| NYPL RESEARCH LIBRARIES 
INN NN 
3 3433 07494378 2 








Natlhiscon. 


Digitized by Google 





Schriften 


Friedrich von Matthiſſon. 








Fünfter Baud. 
Ausgabe letzter zaadı“ 
Bürid, 
bey Drell, Füßli und Compagnie 
1535, | 


r* 


KM 





b | 
1 
OÖ 
> 
* 
„el 
2 
41 
NN 
r 


ER 
- * 


L 


1912 


2 
* 


ya 


ABTOR, DENOX AND 
TILBEN FOUNDAT!ONS. 





rR 


Schriften 


von 


Friedrich von Mattbiffon. 


XVII. 
Umriffe aus Stalien 


1796, 


Eörifenv. 4A 


| 


Digitized by Google | 


Beglückt, war auf des Seuerberges Rüden, 
Aus deſſen Schooße die Werheerung fließt, 
In Nacht gehüllt, mif geaufendem Entzüden, 
Schauf, wie die Gluth in Stvömen ſich ergießt, 
Und mwähnf, daß er, mit neuerhellten Bliden, 
Die Heilige Urſchrift ew'ger Schöpfung liest; 
Dann niederſteigt, in tiefen Erdenſchlünden 
Das Heiligthum der hohen Kunſt zu finden. 
| Emilie Harmes. 


Im Laufe der Wintermonate unſer⸗ romiſchen Le⸗ 
bens ward ein Selbſtmord, welcher als pſychologi⸗ 
ſches Phänomen einen merkwürdigen Beytrag zur 
Erfahrungsſeelenkunde liefert, zum Hauptgegenſtande 
der Unterhaltungen aller Stände. | 
Ein Fremdling, deffen Name, der Sache zu« 
dem ganz entbehrlidy, billig mit Stillſchweigen übere 
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gangen wird, miethete ſich vor ungefähe dreyzehn 
Monaten im nämlichen Gaſthof ein, welchen wir zur 
Wohnung wählten. Dieſer Mann, zwiſchen dreyßig 
und vierzig, von ſtarkem Körperbau, blühender 
Geſundheit und frohlicher Laune, erklärte bald nach 
feiner Ankunft im deutfhen Kaffeehaufe, vor 
einer zahlreichen Verſammlung, meiftens dänifcher 
und deutſcher Literatoren und Künftler, ec wäre 
bloß in der Abfiht nah Nom gekommen, um ſich 
noch ein recht vergnügtes und genußreiches Lebens: 
jahr zu bereiten; nad) Verlauf deöfelben aber werde 
keine Macht, weder der Erde, noch des Himmels, 
in dem ſchon längſt vorgefaßten Entſchluß ihn wan— 
kend machen, das große Beyſpiel des Kato von 
Utika zu befolgen. Er ſetzte ſogar den Tag und 
die Stunde der Ausführung feines Vorhabens feſt. 
Schr natürlich wurde diefe mit lachendem Muthe 
vorgebrachte Aeußerung für Scherz genommen, und 
auch mit Scherz erwiedert. Selten verging ein Tag, 
daß es, von feiner Seite, über den Mordanſchlag 
gegen ſich felbft nicht wenigfiens einmal zue Sprache 
gekommen wäre. Indeß bemerkte Niemand an ihm, 
weder in That, noch Rede, irgend eine Spur von 
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Ueberfpannung oder Schwärmerey, am allerivenig= 
fien aber von Verrücktheit oder MWahnfinn. Die 
Zemperatur feines Gemüths war, im Gegentheil, 
vollkommen gleichförmig, und alſo kann von einer 
fixen Idee ſchlechterdings die Rede nicht ſeyn. 
Der Termin, den er zu feiner Selbſthinrichtung 
anberaumt hatte, war nun erſchienen. Er ſtieg, 
mit einer Piſtole gerüftet, hinab Zum Ufer der Tie 
ber, trat. bis an den Gürtel in die Fluth, richtete 
das Gewehr gegen die Stirn, drüdte los, und 
wurde, niederflürzend, von der Gewalt des Stro— 
mes ergriffen und fortgewälzt. Der Hiflorienmaler 
Hartmann, den der Zufall gerade im entscheiden: 
den Augenblid über die Engelsbrücke führte, war 
Zeuge des tragiſchen Vorgangs. Diefer überbrachte 
die Kunde davon den Bekannten und Landsleuten 
des Verunglückten, welchen ſolche Kataſtrophe, der 
ren wiederholte Vorausverkündigung fie fo oft uns 
gläubig zum Ziel ihrer Spottlaune gemacht Hatten, 
um fo mehr zu Herzen ging, da er bey ihnen allen, 
wegen feines luſtigen Humors und biedern Weſens, 
in Wohlwollen und Achtung ſtand. 
Ein heitrer Witz, der weder verwundet, noch 
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beleidigt, und ein Frohſinn, der ſich durch die Ne= 
ckereyen und Verkehrtheiten der Alltagswelt niemals 
in die Enge treiben oder irre machen läßt, gibt auch 
dem Umgange mit dem Dokter Domeier aus 
Hannover, für jeden, der geſellſchaftliche Talente 
oder Tugenden nach Verdienſte zu würdigen weiß, 
viel anziehendes und erwünſchtes Leben. Er genießt 
allgemein des ehrenvollen Rufes, feinen Wirkungs⸗ 
kreis als gründlichgelehrter, ſcharfſichtiger und glück⸗ 
licher Arzt, wie Hen sler und Hotze, ohne An⸗ 
ſehen der leidenden Perſon, mit zuvoreilender Men⸗ 
ſchenliebe, wohlthätig auszufüllen. Die Römer bes 
trachten ihn als eine Art von WundertHäter, und 
mehmen feine Hülfe um fo öfter in Anſpruch, da 


die meiften Jünger Aeskulaps, des Gottes menfchens 


rettende Kunft unter ihnen, mit unſicherer Hand 
im Dunkeln ausüben und ſchon öfter wegen aus: 
fchlieglicher Anwendung weniger Univerfalmittel mit 
dem ehrenwerthen Doktor Sangrado im Gil Blas, 
der alles, was ihm von Kranken unter die Hände 
Fam, durch lauwarmes Waſſer und Aderlaß in die 
Grube förderte, parallel geflellt wurden. Nach 
aäͤhnlicher Methode verſchrieb ein holländiſcher Schiffs⸗ 
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mebifus feinen Kranken niemals ein anderes Gene 
fungsmittel als die gefalzene Meeresfluth. Da num 
eines Tages ihn das Unglüd traf, bey ſtürmiſchem 
Wetter durch das Anprallen einer Segelftange 
über Bord gefchleudert zu werden, ſprach ein Mae 
teofe: „Der Doktor ift in feinen Arzneykaſten ges 
fallen.” | 

Wenn aber das Kollegium der Aerzte zu Rom 
auch aus Tauter Hippokraten und Galenen zuſam⸗ 
mengeſetzt wäre, fo würde dennoch der famöfe Bam—⸗ 
bino desſelben wohlthätige Wirkſamkeit unaufhör⸗ 
lich beeinträchtigen. In der allgemeinen Regel wird 
immer der Bambino in Krankheitsfällen vorläufig 
herbeggerufen, und nur erſt, wenn diefer fidy eben 
nicht dazu aufgelegt findet, Gnade für Recht erges 
hen zu faffen, weil der LZeidende ein gar zu ärgere 
liches und fündhaftes Leben führte, nimmt man feine 
Zuflucht zum Arzte , deffen Beyftand aber alsdann 
gewöhnlich nicht mehr zu rechter Zeit Fommt , wie 
dieß noch ganz kürzlich fich beym Hinfsheiden eines 
äußerft geſchickten Dekorationsmalers zutrug. De 
meier ward in -Anfprudy genommen, als die Seele 
fon auf den Lippen des Kranken ſchwebte, dem 
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der Bambino, welcher ihm bereits länger als zwey 
Stunden im den Armen gelegen hatte, ebenfalls , 
nad) obgedachtem Strafgefetze, Barmherzigkeit * 
Hülfe verweigern mußte. — 

Die mit Heilungskraft ausgerüſtete Baden 
ded Jeſuskindes, von den MNömern zur’ eboynv 
Bambino (Knäblein) benannt, verfchafft- einer 
zahlreichen Mönchsverbriiderung alled, was dem 
phyſiſchen Menfchen nur irgend wohlbehagend und 
gedeihlich ſeyn Bann; denn für jeden Kranfenbefud) 
des Bambino wird ein beſtimmtes Honorar ent- 
richtet. Da nun das Wunderbild, beynahe Tag 
aus Tag ein, ſich in beſtändiger Thätigkeit befinz 
det, fo möchte, verhältnigmäßig, das ihm gemeihte 
Klofter, an Reichthum der Einkünfte, den altfrans 


zöſiſchen Generalpachtungen vielleicht nur wenig 


nachgeben. 

So treibt 88, durch den Ertrag der Viehweihe 
am St. Antoniustage, eine andere Gemeinde ſolcher 
Söhne des Müßigganges und der Trägheit, nach 
Bürgers Ausdruck in Hüll' und in Füll' und in 
Freude. Der Schauplatz diefes einzigen Volksfeſtes 
welches die bunteſten und ergeglichfien Karnevals— 
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ſeenen darbietet, fiegt vor der Kirche S. Antonio, 
unweit von S. Maria Maggiore, Mit Son: 
nenaufgang ftellen, am Tage des Heiligen, der auf 
den ſechs und zwanzigften Januar fält, im einer 
Heinen Kapelle, zwey von den Peieflern ihren Sitz 
auf, die den Weihwedel im Neiche des Aberglaus 
bens ald Kommandofteb führen. Das vorbeyzie⸗ 
heude Hausvieh wird von ihnen mit dem eingefeg- 
neten Waller angefpeist. Jeder Eigenthlimer oder 
Führer der geweihten Thiere, erhält nad) berichtigter 
Zare, ein Augsburger Bifdcyen ded wunderthätigen 
Scuspateons der Teiften und Stäfle zum Ehren: 
geſchenk, das der Empfänger gewöhnlich als from: 
mes Erinnerungszeichen an den Hut Hefte, und fo 
fange trägt, bis die Seit den Heiligen auslöſcht oder 
das Blättchen zerſtückelt. 

Durch dieß Tropfbad werden die Pferde, Efel, 
Ochſen und Hunde das ganze Jahr hindurch im 
voll kommenſten Zuſtande kräftiger Geſundheit und 
glũcklichen Gedeihens erhalten. Ereignet ſich der 
Fall des Erkrankens oder Abſterbens, im Laufe des 
verbürgten, Jahres, dennoch an einem nutzbaren oder 
beliebten Hausthiere, fo aß der Beſitzer an Faſtta⸗ 
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gen Fleiſch, verläſterte Heilige, oder ließ irgend ein 
anderes Verbrechen der beleidigten Kirche ſich zu 
Schulden kommen. 

An dieſem luſtigen und naiven Feſte nehmen 
alle Prinzen = und Gardinalsgäufer Theil. Glänzend 
vom ſtolzeſten Prunfe, der den Herren zu: Gebote 
ſteht, werden ihre Pferde vor die Staatsfaroffe ge: 
fpannt, und, mit dem feyerlichen Schritthalten einer 
Zeichenprozeffion, zue Weihkapelle geführt. Sodann 
folgen die Ochſen mit bekränzten Hörnern, hierauf 
die Efel, Ohren und Schweife mit Bändern ge: 
ſchmückt, und endlich die Hunde, ebenfalls mit Bands 
ſchleifen Herausgepußt. 

Uebrigens haben wie den Beſchũtzer und Erhal⸗ 
ter der Hansthiere vom Namensbruder zu Padua 
wohl zu unterfcheiden. Diefer wird als ein ſchöner 
und Fräftiger Jüngling, jener als ein graubärtiger 
und ausgetrocneter Anachoret abgebildet. Mit Hunz- 
detreue, und wie durch Sympathie angezogen, bes 
gleitet ihn das unreine Thier, welches den Hebräern 
ein Gräuel iſt. Warum denn auch der Heilige von 
allem Volke, unter dem Namen S. Antonio del 
porco, um Schutz und Beyſtand angerufen wird. 
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Schwer trifft es dem Freunde der Aufklärung 
und Geiftesfultue die Seele, daß gerade an den 
Pforten des Vatikans, woraus Lichtfiralen in Fülle 
firömen und ſich verbreiten follten über alle Länder 
und Völker, zwiſchen dem Sonnenglanze der Vers 
nunft und dem Irrlichtſcheine des Aberglaubens, 
noch eben fo undurchdringliche Nachtgewoölke ſchwe⸗ 
ben, wie vor ſieben Jahrhunderten, zu des unglück⸗ 
lichen Kaiſers Zeit, welcher im Bußhemde, auf dem 
Schloßhofe von Kanoffa, einem übermüthigen 
Papfte, und einer frechen Buhlerin das rührendfte 
Schaufpiel gemißhandelter Herrfchergröße darftellte‘, 
fo die Annalen der Geſchichte bis dahin aufzubewah—⸗ 
ren hatten. Wberglaube und Fanatismus erzeugten 
Ungeifter, deren Name Legion ift, und welche von 
der gerecht waltenden Nemeſis weder mit allzuge: 
häßigen Namen bezeichnet, noch mit allzufhonungs: 
lofer Strenge verfolgt werden können. 

Dor dem Pantheon, woran der Weg auf einer 
von den einſamen Wanderungen mid) vorbeyführte, 
deren ich ſchon viele nad) des alten Roms heiligen 
Reften, den Plan in der Hand, nachforſchend un=- 
ternahm, war ein Taſchenſpieler eben in voller Thä⸗ 


BL. 
tigfeit feinen Wundertifch aufzuftellen, und fire die 
vorhabenden Zauberwerke ‚gehörig einzurichten. De: 
reits umdrängten ihn Zufchauer, mit Haarneken und 
Wollkappen auf den Köpfen, in vollen Scharen; 
Brennender Durft nah Allem, was nur irgend 


für neu, ungemein und wunderbar gelten kann, 


ward ſchon, von mehrern Länder» und Völkerbeob⸗ 
achtern den ſchärfſten Grundzügen des. — — 
Volkscharakters beygezählt. 

Nachdem der Tauſendkünſtler die allbekannten 


Hokuspokusregiſter, wohl ſo ziemlich in ganz Europa, 


bis auf kleine Variationen, einander ähnlich, mit 
munterer Gewandtheit durchgeſpielt hatte, nahm er 
langſam und feyerlich den Hut ab, welchen er neben 
ſich auf den Boden legte, zog darauf mit ſcheinhei⸗ 
ligem Blinzeln und andächtigen Geberden ein bes 
ſchmutztes Papier aus der Taſche, und ließ darüber 
ſich ungefähr folgendergeſtalt vernehmen: 
„Dieſes Blatt, ihr armen. Sünder, enthält Par⸗ 
don und Barmherzigkeit für euch alle, Schaut auf! 
Hier ficht der Name des Hochgebenedepten St. Hie⸗ 
ronymus, gefchrieben von feiner eigenen Hand, 


zum fichtbaren Beweiſe, daß er, um die geſtrige 
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Ei 
Mitternachtsſtunde, vor meinem Wett’, im heiligſter 
Perfon erſchien, und mich- unnützes Werkzeug des 
göttlichen Befehls würdigte, euch, ihr armen Sün— 
der, ernſtlich zu ermahnen, daß ihr entſaget allem 
böſen und verfänglichen Thun, und für ein ganzes 
Jahr euch von jeder Laſterſtrafe los und ledig zu 
ſprechen. Solches Heil iſt allen guten Chriſten bes 
ſchieden, die des wunderthätigen St. Hieronymus 
eigenhändige Unterſchrift mit. bußfertiger Inbrunſt 
küſſen. Eilet herbey, und macht euch eines himm⸗ 
liſchen Gnaͤdenmittels theilhaftig, das an jedem an⸗ 
dern Orte mehr denn hundert Zechinen koſten würde, 
bier aber ſpottwohlſeil um einen Bajod zu erlangen 
fieht.” — 
Während dieſe Wundermähre vom unverſchämten 
Gaukler/mit pathetiſcher Verzückung vorgetragen 
wurde, ſchien die gläubigſtaunende Verſammlung, 
welche kurz zupor ganz Auge geweſen war, ſich nun 
auf einmal ganz in Ohr zu verwandeln, und eine 
Stille herrſchte, daß man Spinnen hätte können 
weben hören. Kaum aber waren des Redners letzte 
Worte verhallt, als’ das gefammte Auditorium in 
Maffe mit dem wilden Ungeſtüm fanatiſcher Anſte⸗ 


— 
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ckung ſich herzudrängte. Jeder wollte der erſte 
ſeyn, den wohlfeilen Segen zu erbeuten, und fichere 
lich Hätte der größte Theil dieſer Kandidaten der 
Entfündigung mit blauen Flecken oder blutigen Kö: 
pfen vom Kampfplas heimkehren müffen, wenn der 
Wundermann, zu dem alle Gemüther fich vertrauend 
und ehrfürchtig Hingeneigt fühlten, als. Befänftiger 
deu auftobenden Zeidenfchaft, niht:mit einem gebie⸗ 
terifchen Muos eg 9 in die Schranken getreten wäre. 
Die fromme Eeremonie wurde mit geziemender Schick⸗ 
lichkeit vonführt, und jeder Theilhaber erlegte wohlge⸗ 
muth und freudig den vorbeflimmten Bajock. Zn einem 
Volkshaufen, der von Minute zu Minute ftärfer 
anwuchs, mußten ſehr natürlich ficy mitunter auch 
arme Teufel befinden; die nach einem Fupfernen Ab: 
laßpfenning die Taſchen vergeblich umkehrten. Heiß 
und angelegentlich erflehten diefe vom Nachbarn oder 
Bekannten den: entfcheidenden Bajock ald Darlehn, 
und Feiner von allen fcyien eine Fehlbitte gethan zu 
baden. ' 

Nicht minder empörend, wie dieß- traurigmerk: 
würdige Beyſpiel des frechſten Betruges, und der 
mitleidswertheſten Leichtgläubigkeit, ergriff eine Scene 
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verwandten Inhalts mein Gemüth aufider Piazza 
Navona. Bon der Steinbank, die hier einer viels 
und hochverehrten Madonnnefigue zur Seite ſteht, 
halten zwey Knaben, zwiſchen acht und eilf Jahren 
Befig genommen, um ein Paar Fleine Melonen recht 
mit Behaglichkeit und Muße zu verzehren. Als c6 
aber zum Anfihneiden Fam, wurde die eine Frucht 
durchaus verdorben und ungenießbar befunden. Die 
Knaben fhyienen über das Fehlſchlagen einer Lieb⸗ 
fingshoffnung mehr erbittert und aufgebraht, als 
betroffen und niedergeſchlagen. „Wenn diefe da 
auch nichts taugt,” ſprach der ältere, indem ex 
ben Finger drohend gegen dad Marienbild erhob, 
„ſo ſoll fie die ins Geſicht fliegen.” Höllengeifter 
mifchten fi in den Handel. Werfault wie die erfie 
war inwendig aud) die zweyte Melone. Nun kannte 
die Erbitterung der getäufchten Buben weiter Feine 
Grenzen; ihre Würfe nach dem Biel waren fo kräf⸗ 
tig, daß die Kerne daran Fleben blieben. Kaum 
Batten die Obſt- und Gemüfchändferinnen, deren 
Innung auf diefem Plate zu den zahlreichſten der 
Stadt gehört, den- um Rache rufenden Frevel wahr: 
genommen, als ihr vereintes Geſchrey: Mirakel! 
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Mirafel! alles, was an lungerndem und bettelndem 
Geſindel, wovon es in den. Hauptrevieren Roms 
immerfart wimmelt, ſich eben in der Nähe befand, 
ſcharenweis herbeyzog. Das Gmadenbild-Hatte bie 
Augen ſchmerzvoll gen Himmel aufgefblagen, und 


helle Thränen waren ihm über bepde Wangen ger _ 


rollt. Die Knaben wurden, ohne jede vorläufige 
Brage nach Eltern und Behauſung, von herzugeru⸗ 
fenen Sbirren ergriffen, und, wie durch einen Pro: 
zeß aus dem Stegreif, mir blieb verborgen,‘ von 
welcher inquifitorifchen Behörde, verurtheilt, in 
firenger Kerkerhaft auf der Engelöburg für den Ga: 
leerendienft erzogen zu werden. 

Nicht fern vom Schauplage diefes degeetichen 
Auftritt, ward mein Auge durch ein, Prachtgebäude 
von großem Styl und imponirenden Verhältniſſen 
angezogen. Ganz kürzlich erſt vollendet, hebt es, 
aus dem benachbarten alterthümlichen Häuſerwuſte, 
nicht weniger durch den Jugendreiz der Neuheit, 
als durch die Magie des Kontraſtes, mit doppelter 
Wirkung ‚ ſich glänzend hervor. 


Diefer Palaſt, bis zur Ueberladung ausgeſtattet 


mit den koſtbarſten und erlefenfien Gegenſtänden des 
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LZuxus und der Kunſt, verdankt fein Daſeyn einem 
Manne, der-von Haufe nicht fo viel Studi mit nady 
Rom brachte, ald Hinreichend geweſen wären, eine 
breterne Bude für. Marionettenfpieler zufammenzus 
nageln, gefchtweige denn eine der prunfenöften und 
weitlänfigfien Fürſtenwohnungen Staliens aufzufüh— 
ven. Dieß anſcheinende Wunder gelang einem ge⸗ 
meinen Bürger von Cr ena, dem nunmehrigen 
Herzog Brafchi, als Treffen Pius des Sechs—⸗ 
ten, weder durch Aladdins Lampe, noch durdy den 
Stein der Weiſen, fondern einzig und allein. mit 
Beyhülfe des vampyrartigen Dämons, der dad Mo⸗ 
nopolmwefen in die oberbifchöflichen N arg⸗ 
liſtig einſchwärzte. 

Die Hauptmaſſen des Getreides und Oels, wel: 
ches der Kirchenſtaat hervorbringt, werden den Spei⸗ 
chern und Behältern des Herzogs unbedingt über— 
liefert. Wie tief unter den billigſten Preiſen er dieſe 
zwey wichtigen Objekte der Landesöfonomie an ſich 
reifen müffe, das geht klar und unläugbar aus den 
Finanzreſultaten diefed Alleinpandels Herwor, indem 
wir deffen reinen Ertrag im Durchſchnitte zu Hune 
dert um Hundert anſchlagen können. : Hier löst ſich 


- 
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das traurige Räthſel, warum dee. Arm der Kultur 
im Kirchenftaate faft überall, unthätig, wie gelähmt 
und nervenlos niederfinft, und weder den Pflug rer 
gieren, noch den Karft fihmingen mag. Meilens 
lange Streden, von der Natur durch den trefflich⸗ 
ſten Boden begünftigt, durdyfchneidet man im päpſt⸗ 
lichen Gebiet, ohne des heiteen, Segen und Wohle 
fland verfündenden. Anblicks wallender Kornfluren, 
feifchgrünender Wiefenmatten, blühender Obſthaine, 
traubenbeladener Rebhügel und fruchtfchwerer Del 
gärten froh zu werden. Nur Difteln und Genf 
wildern üppig in der unwirthbaren Wüſte, die, 
unter den Aufpicien eines Peter von Rußland 
oder Friedrich von Preußen on Ergiebigkeit 
und Segensfülle, ſelbſt Würtemberg und die Rhein⸗ 
pfalz noch überbieten Bönnte, fo wie fie vor Alters 
mit Sicilien darin wetteiferte. 

Das auffallendfte Beyfpiel düſtrer Verödung Reit 
unftreitig die Campagna di Roma dar, fobald 
uns die Feengärten der Willen Borgheſe, Albani, 
Ludovifi und Pamfili, weldye der. Hauptfladt angren⸗ 
zen, im Rücken liegen. TE ee 

Die : Ofivenernte des vergangenen Jahres fiel 
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ſchlecht und umergiebig aus. Diefer Miß wachs 
brachte, zum Schrecken aller Haushofmeiſter, Gaſt⸗ 
geber und Garköche, den großen Steinbehälter, 
aus welchem von der ganzen Stadt Rom der Hause 
bedarf an Dele gefböpft wird, zu fo tiefer Ebbe, 
daß, im Fan die -nächfte: Leſe der vorjährigen an 
Kargheit gleich Fommen ſollte, wahrſcheinlich dem 
Nepoten durch Volksauftuhr allerley Schmach und 
Verlegenheit bevorſtehen dürfte: denn des Oels zum 
Fiſchbacken und des Schnees zum Gefrornen entra⸗ 
then Römer und Neapolitaner weit unduldfamer 
und fchmwerer, ale des Getreides zum Brotkneten. 
Behy diefem unerhört niedrigen Stande des Oels, 
wurden auf dem Boden des Behälters zwey todte 
Koͤrper ſichtbar, die man auf der Stelle, da ſie, 
gleich Embryonen im Weingeiſt, ſich volfommen 
wohl erhalten Hatten, für jene Buttenträger erfannte, 
über deren plögliches Verſchwinden, vor etwa ans 
derthalb Jahren, niemand, bis auf:den Augenblick 
diefer widerwärtigen Entdedung, befriedigenden Aufs 
ſchluß geben Fonnte. | 
Ein unüberlegter Trunk ‘über den. Dürft war 
höchſtwahrſcheinlich die Urſache, daß die Burſche, 
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denen, beym Ausgießen ihrer Gefäße, der Kopf 
ſchwerer ward, als die Beine, in den feuchten Ab⸗ 
geund ſtürzten und elendiglich im Del ertranken, 
welches, nach diefem tragiſchen Ereigniſſe, noch 
achtzehn Monate lang gewiß über hunderttauſend 
Menſchen täglich zur Nahrung diente. - 


Unter den zahlreichen Meiſterbildern, welche den 


Palaſt Braſchi Künſtlern und Kunſtfreunden wich: 
tig machen, gebührt einer an Hohes JIdeal grenzen⸗ 
den Jünglingsgeſtalt von Raphael, ohne Streit 
oder, Zweifel der höchſte Rang. Ob dabey dem 
göttlichen Maler ein irdiſches Urbild vorſchwebte, 
oder ob er ſeiner Einbildungskraft einzig und allein 
die Geſichtszüge des himmliſchen Weſens entlieh, 
darüber gibt es keine Stimme der Auskunft oder 
Beleheung,» Ä 

‚Solte Raphael, was Helldunfel und Lokal⸗ 
"son betrifft, mit Correggio und. Tizien auch 
nicht immer die ſtrenge Wergleichung aushalten , fo 
hat er doc), in Anordnung, Charakter, Form und 
Ausdrud, den Gipfel des Vollkommenen, mit dem 
hohen Selbſtgefühl eines römischen Triumphators, 


erſtiegen. Dieß beurkundet, nicht weniger wie Cä⸗ 


Pa) — Ed E03 — 
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cilia, Verklärung und Athenerfhäle,)das eben bei 
lobte wunderliebliche Gemälde, vor welchem der 
Anſchauer den Stuhl warm figenmußi 
Ein Humoriftifhes Wort Karl Marattis, bey 
Betrahytung von Raphaels Heiliger Familie im 
Palafie Capo di Monte zu Map. 3 

Ein. tempelartiges Gebäude, in einem Bauber: 
haine der Villa BorghHefe, feſſelt, ſein ungefähe 
anderthalb Jahren, unter dem Namen de? Mufeum 
Gabinum, die Aufmerffamfeit und Bewunderung 
aller Ausüber und Freunde der Kunſt. Es enthält 
nämlich die zahleeiche und merkwürdige Sammlung 
von Büften und Statuen, welche der brittifche Mak 
le Hamilton auf dem Flächenraume der. alten 
Stadt Gabi aus. dem Schutte der Subfteuftionen 
hervorzog. x 

Ueberhaupt erfreute ſich dieſer Künſtler, wo er 
auch nur immer die Erde nad) Alterthümern durch⸗ 
wühlen mochte, unansgefegt, als 06 ihm eine Wün⸗ 
ſchelruthe zu Gebote gefkanden Hätte, des glänzend: 
ren Erfolgs. Der Prinz Borghefe, dem ohne⸗ 
bin, als Grundherrn des Fundorts, ein Deittheit 
der Ausbeute, mad) alter Gerechtſame, zukam, er⸗ 
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kaufte den entdeckten Schaf, und bereitete demfelben, 
mit weiſer Berechnung der Licht- und Schattenwirs 


5 kungen einen Auſſtellungsort, der felbft im Zeit» 


. alter Vitruvs, ald nachahmungswerth und muſter⸗ 
mäßig, fich würde namhaft gemadyt haben. Die 
reichhaltige Gallerie zählt unter ihre Hauptmerkwür⸗ 
| digfeiten mehrere Bildfäulen von Kaifern und. von 
berühmten oder berüchtigten Mitgliedern ihrer Fa⸗ 
milien. FE 

Wir bewundern Hier den fchönften Kopf des 
Tiberius, der unfern Beiten erhalten wurde, Er 
trägt, in Bezug auf Germaniens Ueberwindung, 
die Krone von Eichenlaub. Die Bülte des Mars 
fus Agrippa gewinnt jeder andern den Preis ab, 
welche von dieſem großen Feldherrn und geſchmack⸗ 
vollen Veranlaſſer mächtiger Architekturwerke aus 
den Verſchüttungen des Mittelalters wieder jus 
gendlich emporftieg. Ihres ehrivürdigen Gepräges 
Charakterzüge beftimmen felfenfefter Mannfinn, kũh⸗ 
nes Moranfireben und altroömiſche Rechtlichkeit. 
Das: Marmorbild Agrippinad, der Gemahlin des 
Germanikus, erfcheint als unerreichbares Ideal 
himmliſcher Schönpeit und weiblicher Würde, Die 
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höchſte Vollendung offenbart fich in allen heilen 
des Tieblicy und weidy ausgeführten Ganzen. Uns 
widerfiehlic; 309 es mich oft, wie mit Geiſterhän⸗ 
den um der Götterfigue willen, in: die geweihten 
Pinienfchatten der Billa Borghefe. Dann 
erglühte die ahnende Phantaſie, und Pygmalions 
dämmernder Traum: ging mir in Helle Wirklichkeit 
Über. Erdmann Hummel von Kaffel, ein ta⸗ 
lentvoller Künſtler, dee mit vorgüglihen Gelingen 
in Aquarel malt, wurde der Vertraute dieſes uns 
fhuldigen Liebesabenteuers. Der wackre Mann übers 
raſchte mich auf die angenehmſte Weiſe durd) eine 
groß und kraͤftig in fchwarzer Kreide ausgeführte 
Beichnung von Agrippinas: holdem und edlem Antlitz. 
Bor allen übrigen Monumenten der Skulptur, 
welche das Mufeum Gabinum verherrlichen, 
deweifen die Statuen Kaligulas als Imperator, Nes 
ros als Pontifer und Hadrians ale Heros, am uns 
Kugbarften, wie vorttefflid man fic in den Perios 
den ihrer Verfertigung noch auf Univerfalfanon und 
Haupfverhältniffe verſtand. Wichtig fire den Alters 
thumsforſcher bleibt noch der Umftand, daß des Ger⸗ 
manikus einzig ächte Statue (als Heros) mehrern 
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Bildern verhaßler Zeitverwandten ſich Hier befänfti: 
gend anſchließt. Zwey. Buften des Domitius Kor— 
bulo, welcher Britannien unterjochte, erinnern durch 
treffende Profil⸗ und en an Friedri ni 
den Großen. Ä 
- Eine —— Denkmäler des — 
Meißels bietet ein Gnomon dar. Die Häupter der 
zwolf Obergötter und die Zeichen des Thierkreiſes 
bilden ſeine Verzierung. Alles daran, vorzüglich 
der Haarwuchs des Donnerers, iſt im zierlichſten 
Styl und mit der zarteſten Berückſichtigung jeder 
Einzelnheit ausgeführt. Noch verdient einer belo⸗ 
benden Erwähnung die Statue MarkAurels in Feld⸗ 
herrntracht, welche den menfchenfreundfichen Helden 
und Weltweifen ala Ueberwinder der Morkomannen 
und Dunden verewigt. | 
Einen wichtigen Xetikel für die Geſchichte der 
Kosmetik des Alterthums, überliefert uns die Perüke 
auf einer weiblichen Büfte. Nimmt man fie ab, ‚k 
erfcheint rin Schädel, nadt und: harlos, wie der 
„Schädel ohne Zopf und Schopf” in Bürgers 
Reonore. Der gut gearbeitete Marmor gilt für das 
Morträt der Gemahlin des Koifers Septimius Ges 
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verus, Julia Pia. ' Mehrere Beyſpiele von ähnli= 
chen Perüfenföpfen in der Büftengallerie des kapito— 
linifhen Mufeums laſſen ebenfalls, wenn es auf das 
Aeußerſte des Wunderlichen und Seltſamen ankommt, 
nichts zu wünſchen übrig. | 

Daß der gefchmagfvolle und Punftbefördernde 
Prinz Borghefe noch fein: Kupferwerk von diefer 
herrlichen, wider Verdienſt bis hieher unberühmten 
Sammlung veranlafte ‚ dafür bleiben einzig und allein 
die furchtbaren Welterfchütterungen , ‚welche dem 
Zeitenſtrom über Klippen und Untiefen ſeinen Lauf 
anwieſen, der Mit: und Nachwelt verantwortlich. 

Schon hallen die Sieben Hügel vom Donner 
der franzöſiſchen Feuerſchlinde wider. Der Krieg 
wird mit unbezähmbarer Wuth über Jtalien ſich 
- fortwälzen, und gleich den furchtbaren Gluthwogen 
der Lava zerſtören und vernichten was Zeit und 
Barbarey noch unberührt ließen. Auf einem Ge⸗ 
mälde vom geſchickten Thiermaler Peters niſten 
Tauben ruhig im Helme des Mars. Jetzt ſind ſie 
verſchüchtert, und ſo wird es auch den Künſten auf 
ihrem klaſſiſchen Boden ergehen. Ohne Propheten—⸗ 
geift läßt ſich den Götterkindern ein Winterſchlaf 

Schriften V. 2 
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feſt vorausbeftimmen, fir den wir fein Frühlings: 
erwachen mit erneuter Lebenskraft, nad) einer der 
traurigfien Wahrſcheinlichkeiten, mehr hoffen dürfen. 

Unter den hinfänglic) befannten und vielfach 
befipriebenen Marmorgebilden , welche das Haupt: 
gebäude der Billa Borghefe verberrlichen, brin- 
gen Bernini's Merfe ungefähr die Wirfung zwey— 
deutiger Maulthiere in der Mitte der von ſtolzen 
arabifchen oder andalufifchen Noffen hervor. Saul 
unter den Propheten, oder Bernini unter den An— 
tifen, fagt ganz das nämliche. Schwerlich häfte 
dee ärgfte Feind wohl dem Künftler einen tückiſchern 
und boshaftern Streich fpielen Fönnen, als ihn einer 
fo gefährlichen Vernachbarung autzufegen. Ein glei- 
ches geſchah ihm auch im der. Billa Lurdovifi, 
wo zur Seite des ſchönſten Bacchus, welchen Gries 
chenlands Genius hervorbrachte, fein Raub der Pro: 
ferpina aufgeftellt wurde. 

Treffend urtheil Winkelmann über Bernini: 
„Vor dem Raphael waren alle Figuren ſchwind— 
fühtig; durch den Bernini wurden fie waffer: 
füchtig.” 

Der verwerfliche Malerfipl ward in die Skulp— 
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tur ſchon von Algar di übergetragen, dem glänzende 
Wirkungen des Helldunkels mehr galten, als volle 
kommene Formen. Bernini ſteigerte dieſe Male—⸗ 
rey in Marmor zum höchſten Gipfel. Er berück⸗ 
fiihtigte weder das Edle der Umeiffe, nod) das Rich⸗ 
tige der Ebenmaße, und es war ihm nur einzig 
daran gelegen, duch allerley phantaftifche Kunfte 
grifte zu Blenden und zu überraſchen. Die flärkiten 
Beweiſe für diefe Kritik bietet feine Gruppe David 
und Goliath , die ſchwächſten hingegen feine Santa 
Bibiana dar. Die Stellung des fHleudernden 
Hirtenfnaben vermag felber der gewandtefte Luftfprine 


ger nicht nachzuahmen, und am Apoll, einem ans 


dern Werke Bernini's im der borghefiichen Gals 
lerie, wollen Anatomiker überzäpfige Muskeln entdeckt 
haben. Zroß dieſer bittern aber gerechten Klager 
punkte, fehlt es dem alten Bernini, den befannte 
lich fein geſchmackloſes Zeitalter weit Höher als die 
Lyſippe und Praxitele fkellte, bis auf den heutigen 
Tag, noch immer nicht ganz an Bewunderern und 
Verehrern. &So- werden feine Werke namentlich, vom 
reichen Lord Briftol, der ſich das Predifät eines 
Kenners und Beſchützers der Künſte mit voller Zu: 
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verſicht beylegt, den Antifen vorgezogen. Dieſer, 
in pſychologiſcher Hinſicht wirklich intereffante Sons 
derling,, zu deffen Ehre der Umftand übrigens nicht 
verſchwiegen bleiben darf, daß er den hiefigen Künſtlern 
alle Hände vol zu arbeiten gibt, Hat aud) unlängft, 
in zahlreicher Geſellſchaft, Guercino und Pietro 
da Cartona zu Hauptanführern- der großen Heer: 
fihar ernannt, welche nicht minder ehrenvoll den Pin- 
fiel, wie der tapfere Krieger den Degen führte, 
Leonardo da Vinci und Raphael aber faum 
als Feldweibel darin aufnehmen wollen. Seiner 
Meinung nah bleibt Raphaels Verklärung dem 
gerechteften Tadel für und für von allen Seiten zu: 
gänglih. Der Lord lieh es nicht bey der bloßen 
Mortäuferung beivenden. Er foßte wirklich den kühnen 
Gedanken, das von ganz Europa abergläubifc) ange: 
ftaunte Gemälde in die Finfternig des Wergeffens, 
es Fofte was es auch immer wolle, wo möglid) bis 
zum jüngften Tage zu begraben. Modurd anders 
Hätte dieß nachdrücklicher bewirkt werden Fönnen , 
als durch eine nagelneue Behandlung des nämlichen 
Gegenſtandes, welche die Vollkommenheiten ohne 
Widerſpruch in ſich vereinen ſollte, die das getäuſchte 
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Vorurtheil in der alten fälſchlich zu entdecken wähnte! 
Ein gutmüthiger Franzoſe brachte, für einen reichen 
Ehrenfold an Guineen, das wichtige Werk, dem 
Veredelung und Berichtigung des Kunſtgeſchmacks 
zum fobenswerthen Zwecke vorbeſtimmt war, nach 
dem Urtheile des wunderlichen Dritten, mit dem 
allerglucklichſten Erfolge zu Stande. Es ward im 
Pantheon ausgeſtellt; aber das Thermometer der 
Achten Kunftwürdigung deutete, beider! noch immer 
auf Null, und fo mußte das“ geniale Produft, trog 
den Flüchen und Sarkasmen des edeln Lords ‚die 
Bahn der Uniterblichfeit infognito antreten. In 
Gemäßheit feiner ausgezeichneten Verſchrobenheit, 
wollte Lord Briſtol auch ſein Bildniß niemals von 
einem andern Künſtler verfertigen laſſen, als vom 
Thiermaler Peters, der ſich nur höchſt ungern 
mit menſchlichen Figuren zu ſchaffen macht. 

Der berühmte borgheſiſche Fechter vertheidigt 
fein Leben gegen einen, wahrſcheinlich vom Pferde 
herab angreifenden Feind. Diefe Statue rührt aus 
dem fchönften Zeitalter der Kunft Her, und kann als 
Kanon dem Herfulesrumpf und Laokoon an die Seite 
gefegt werden: Nah allgemeinze Vermuthung ges 





30 ı 





hörte fie zu einer Gruppe, deren Verluſt wir mit 
eben dem Rechte ſchmerzlich beflagen, womit wir 
uns der Erhaltung von Laofoons Gruppe dankbar 
erfreuen. Dur die Bildſäule des borgheſiſchen Fech⸗ 
ters gewinnt in Gypsabgüſſen, weil auf dem äußerſt 
verdorbenen und mit häßlichen Flecken überſtreuten 
Marmor die Lichter ſich unaufhörlich verwirren. 

Daß die Alten ausgezeichnete Schauſpielerta— 
Iente oft auch durch Ehrenmonumente verewigten, 
bezeugt Hier die Statue des cyrenäifhen Fi— 
ſchers oder vielmehr des theatralifchen Künftlers, 
welcher im der unter diefem Titel einft hoch bewun⸗ 
derten Komödie Menanders die Hauptrolle, vielleicht 
wie ein Roscius oder Garrick, darftellte. Irriger 
Weiſe ward bisher, in Reifeblichern und Antifen- 
verzeichniffen,, dieſer Marmor als ein fterbender 
Seneka in der Badewanne aufgeführt. 

Hirt beſitzt einen ſchönen 'Siegelfarneol, wor— 
auf ein Komiker, durch die Satyrsmaske charakte⸗ 
riſirt, muthig einherfchreitet. Die meifterhaft gears 
beitete Figur trägt in der einen Hand ein Trink: 
gefäß und im der andern eine Laterıre. Ich wurde 
dadurch lebhaft an Schröders Karikaturgeſtalt er= 
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innert, wenn er, mit vorgeſchnalltem Bauchpolſſer, 
als Fallſtaff die Bühne betrat. Eine andere, nicht 
minder gelungene Behandlung des nämlichen Gegene 
ſtandes, nur mit dem Unterſchiede, daß Becher und 
Laterne weggelaſſen ſind, kommt auf einem Chalcedon 
vor, der in den Ruinen der Villa des Mäcenas zu 
Tivoli, beym Umhacken eines Rebenhügels, tits 
deckt, und mir, zur Erinnerung an den Veſtatem— 
pel und die Meptunsgeotte, von der Fürfin von - 
Anhalt-Deſſau gefhenft wurde. Sie erkauſte 
den Stein um wenige Paoli von einem Weingärtner, 


der, gegen die allgemeine Regel in dieſen weiten 


Begräbnißrevieren antiker Kunſiſchötze, eben fo wer 
nig vom Werthe feines merkwürdigen Fundes ahnte, 
als die Frau in Göthes Wanderer von Werthe 
des Föfkfichen Bildwerks, woran ihe ländliches Hüt- 
tendach fich lehnte, Beyde Gemmen find, nach dem 
fidyern Urtheile Zoegas, von unverfennbarer Ab: 
flammung aus dem Alterthume, und zwar aus einer 
der Heiterfien Frühlingsperioden des nachbildenden 
und erſchaffenden Emporſtrebens im Reiche des Er: 
habenen und Schönen. 

Der borghefifhe Genius eutforach kaum 
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zue Hälfte meinen Erwartungen, ſchon feit Jahren 
durch Winfelmanns feurigen Empfindungserguß 
über diefen Gegenſtand auf's höchſte gefpannt. In 
jeder Zeile der ächtpoetifchen Darfielung weht, wie 
Morgenfäulen in den LKorbeerwipfeln des Parnaffes, 
jugendliches Leben und himmliſche DBegeifterung. 
Selbſt vom vatifanifhen Sonnengotte und von der 
mediceifhen Liebesgöttin find unſers unfterblicyen 
Zandsmanned Schilderungen weniger glühend und 
binreißend. Aber Winfelmann war in mandjen 
Stunden mehr entHufiaftifcher und phantaflereicher 
Seher, als fireng vergleichender und ruhig forſchen⸗ 
dee Prüfer, und in einer foldyen Stunde empfing er 
unfleeitig den erſten Eindeud des borghefifchen 
Genius. Sehr natürlich mußte daher eins der 
fälteften Originale durch eine der wärmſten Kopien 
tief unter das Bild meiner Einbildungsfraft herab: 
gefeßt werden. 

Unbegreiflid) bleibt ed immer, wie den geiſt⸗ 
und gemüthvollen Winkelmann ein ſo ſeelen⸗ 
und ausdruckloſes Geſicht bis zur vergöfternden 
Schwärmerey des anbetenden Liebhabers habe ver— 
zücken können! Dem Kennerauge Schmidts, des 
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Bildhauers, der mein: Begleiter war, fiel an der 
linken Seite des Körpers - eine völlig verzeichnete 
Partie befonders auf, die meinen ungelibtern Blick 
ohne des wackern Meifters Hindenten, — 
beleidigt. Hätte, 

"Bu den Prrefonen , die einem tiefen und lebhaf⸗ 
ten Gemüthe, unter den Bildern freundlicher Erins 
nerung, niemals anders als mit unverblichnen Far: 
ben erfcheinen können, gehört in jedem Betrachte 
Signora Bandettini, nah der viel gefeyerten 
Korilla, welche die Zorbeerfrönung des Kapitols 
wieder zu Ehren brachte, die gefihmadkvollfte und 
regelfeftefte Dichterin aus. dem Stegereife, fo jemals; 
unter dem fhönen Himmel des gefangfrohen Italiens 
aufblühte. Alles was in Rom auf Kultur und 
Kunftitebe nur irgend Anſprüche zu Haben glaubt, 
oder doch wenigftend den Schein davon gern unter 
die Leute ‚bringen. möchte, drängt: fih in vollen 
Scharen zu. den Akademien der belichten Zmpror⸗⸗ 
ſatrice. 

„Lieber in — den Papſt nicht geſehen, 
als die Bandettini nicht gehört Haben!” So 
liegen fich in zahlreicher Geſellſchaft, wie aus Ginem 
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Munde, ſogar zwey bigotte Irländer vernehmen, 
die bey Reliquien-Ausſtellungen weit unfehlbarer 
anzutreffen waren, als in Gemälde-Gaklerien. 
Mir freten in einen reichbeleuchteten- Muſikſaal, 
der die glänzendfte Werfammlung umfängt, welde | 
bolfreichen Städten, an Konzert = oder Balltagen, 
nur immer zu Gebote fichen Fann. 
Die Dichterin erfcheint im Schmude des Lor- 
beerkranzes und mit malerifch ergoßnem Haar, auf 
der finnvol verzierten Estrade. Sie mahnt jeden 
Bewunderer der: vatifanifhen ‚ Fresfogemäfde an 
Raphaels Göttin dee Poeſie; denn. diefes unüber— 
troffenen Himmelsideald von den Geſtirnen herab- 
wehendes Numine afflarur offenbart ſich, mit wuns 
derbarer Klarheit, in ihren begeifterten Slicken. 
Ein folder Moment war es ohne Bıveifel, wo das 
Bildniß der Bandettini vom Genius ihrer Freun— 
din Angelifaiaufgefaft wurde, Mit bezaubern- 
der Harmonie auf Leinwand. übergetragen, dient es 
dem MWerfzimmer der Seelenmalerin zur würdigen 
Bierde, neben den Bildniffen der preiswerten 
Deutfhen, Reifenſtein, Hadert, Herder 
und Göthe. | 
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Das Thema der Monodie, nach der zuverficht- 
lichen Behauptung jedes patriotiſch gefinnten Men: 


eömers , immer des Augenblicke zufälliges Kind, - 


fordert einen Alagefang um die vor Troja 
gefallenen Helden. Mit eben fo viel poetifcher 
Würde, als muſikaliſcher Vollendung, führt Kallio: 
pes Vertraute den hohen Gegenſtand durch die hei— 
tern Regionen einer nur noch im Geſange lebenden 
Heroenwelt. Ihres Liedes allzukühn aufſtrebendem 
Schwunge dienen die tiefen Akkorde des Pianoforte 
zu Richtpunkten. Den ſchönſten ihrer Triumphe 
feyert fie am Scheiterhaufen Hektors. Der Mo— 
ment ſtellt uns in ihr das rührendſte Urbild einer 
Andromache dar. Thränen der tiefſten Empfindung 
werden ihr beneidenswerther Lohn. Wir fühlen den 
ſchmerzlich⸗ erhabenen Eindruck des herandrohenden 
Umſturzes von Trojas Heiliger Veſte ſich ahnungsvoll 
durch alle Nerven bewegen. 

Selten ward, in artiſtiſcher Hinſicht, Homers 
Iliade wohl mit feinerem Takte benutzt, als in 
dieſen hinreißenden Stanzen, von denen ewig bes 
dauert werden muß, daß Fein Schnellſchreiber fie 
vor dem Untergange bewahrte. Die Rhapſodin fel- 


* 
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ber war niemals im Stande, nach dem flüchtigen 
Derflingen ſolcher dichterifchen Eingebungen, davon, 
in richtiger Bufammenordnung,, ein Ganzes aus dem 
Gedächtniſſe wieder Herzuftellen. Eben fo ficht es 
meiftens nicht mehr in unferer Gewalt, was wir in 
Träumen redeten, vernahmen und erblickten, beym 
Erwachen Klar, vollftändig, zufammenhangend und 
beſtimmt in Phantafie und Gedächtniß zurüdzurufen. 
Zu den feltenen Ausnahmen gehört eine Traumfcene . 
aus der Frühlingszeit meines Lebens, die mir noch 
in diefem Augenblide, Hell und Iebendig, wie das 
Gemälde des geftrigen Tages, vor dem innern Sinne 
ſchwebt. Jakob Friedrich. Nofenfeld, der 
unzertrennliche Gefährte meiner Kindheit und mei- 
nes Jünglingdalters, flarb zu Deffau, im einund 
zwanzigften Lebensjahre, an den Folgen eines ums 
glücklichen Falls beym Schlittſchuhlaufen. Fun? 
und Rolle ließen ſeinen großen, poetiſchen und 
muſikaliſchen Anlagen die aufmunterndſte Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren. Vielleicht ging in ihm ein 
Dryden und Händel zugleich verloren. Bald 
nad feinem Beerdigungstage träumte dem Hinter: 
bliebenen, er fiehe, ſchon ein filbeslodiger Greis, 
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an des MWorangegangenen Grabſteine, den dichtes 
Moos überkleidete. Indem er damit befchäftigt war, 
den Teppich der Beit.mit vollen Händen wegzutilgen, 
fprach er, als müßte das melancholiſche Gefchäft noch 
raſcher dadurch gefördert werden, mit flarker und 
pathetifcher Stimme: _ ' 


Auch des Edeln ſchlummernde Gebeine 
Hüllt das Dunkel der Vergeſſenheit; 
Moos bedeckt die Schrift am Leichenſteine, 
Und fein Name ſtirbt im Lauf der Zeit, 


Wenn erivacht die neue Morgenröthe? 

D wenn Feimf des eiv’gen Frühlings Laub? 
Niedrig ift der Todten Schlummerftäfte , 
Eng’ und düſter ihr Gemach von Staub, 


Diefe wunderfame Eingebung des Traumgottes 
wurde nad) dem Erwachen unverändert aufgezeiche 
net und nur noch durch eine Strophe vermehrt, 
Etwas Aehnliches widerfuhe dem verftorbenen Mus 
fenliebling, Sigmund von Sedendorf, mit 
der innigen Melodie zu feinem fihönen Liede: An 
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die Phantaſie. Er höͤrte fie von einer lieblichen 
Sylphide, die auf rofigem Gewölke über blühenden 
Drangenwipfeln ſchwebte, zur antifen Leyer fingen. 
Dad Traumgebilde zerfloß, aber die Melodie erhielt 
fidy, rein und kräftig nachtönend, in der harmoni- 
fhen Seele des Dichters, 

Die Improvifatoren ded zweyten Ranges ver: 
fammeln ihre Zuhörer, unter feeyem Himmel, meh: 
ventheild auf Hauptplätzen, mit Beywirkung einer 
fuftigen Perfon, melde, durch allerleyg Grimaffen 
und Schwänke, die Vorübergehenden zum Verwei— 


“fen einladet, und am Schluffe vom Deflamatorium 


mit Hut oder Teller die Runde macht. Diefe Wolke: 
dichter, gewöhnlich Mecitatoren,. felten Sänger, 
verhalten fich zu den Korillen und Bandettini 
ungefähr wie das bürgerliche Drama zur heroifchen 


Tragödie. Allgemein widerfährt ihnen die Gerech— 


tigkeit, daß fie mit bewundernswürdiger Gewandt⸗ 
heit, und wie auf einem Beine ſchwebend, gordi: 
fhe Knoten zu behandeln verfiehn, ohne jemals dabey 
bie Schärfe des Schwerte gewaltfam in. Anfpruch zu 
nehmen. 
So. ward einem ſolchen Stegereifdichter auf der 
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Piazza Navona, der mich, wie durch magiſche 
Kraft, mit in feinen Kreis gebannt ‚hatte, die Ges 
Shichte der Seidenweberey als Aufgabe zu 
Theil. Wenn doch in des Mannes heiterer und 
offener Phyſiognomie auch nur’ ein einziger Bug von 
Verlegenheit fihtbar geivorden wäre! Sein flüchtiges 
Nachſinnen war das Merk einiger Sekunden. Nun 
begann er mit Himmelmärts blickendem Auge, defjen 
irred Feuer ihm völlig das Anfehn eines Begeiſter⸗ 
ten gab, nad) einer feyerlichen Aneufung der blaus 
äugigen Schutzgöttin der weiblichen: Künſte, den 
wundervollen Roman ded Seidenwurms zu erzählen. 
Sein. edler und lebendiger Ausdruck ſchwebte faſt 
ununterbrochen mit ſicherem und gehaltenem Fluge 
vorüber. Der Preis des Webſtuhls und ſeines 
Erfinders machte den Beſchluß. Das Ganze ward, 
vom Anfangs- bis zum Endverſe, in den vegels 


mäßigften : und a Oktaven vorge 


tragen. .- . 

Die Eingebungen. des — Improviſatore 
firömen, wie aus unverfiegbarer Urne, in felten ers 
mangelnder Fülle, und der beflügelte Siegeslauf 
feiner. Deflamation, dem Biel entgegen, endet mit 


a 


40 





jener‘, dis zum GSchlußfalle gefteigerten Raſchheit 
des labyrinthiſchen Eyertanzes, welchen Göthe, in 
Meiſters Lehrjahren, mit chen der Lebendig— 
keit und Naturtreue ſchildert, womit er die bunten 
Gruppen des römiſchen Karnevals unſerer überraſch⸗ 
ten Einbildungskraft vorzaubert. | 

‚Die ägyptiſchen Stegereifdichker in den. Kaffee: 
häuſern zu Kairo deflamiren , wie Volney mir 
einft erzählte, mit Hochtrabender Schwerfälligkeit in 
volfommen gleihgemeßnem Tempo , und geftatten 
den Ideen alle nur erdenklicye Muße, ſich m Ge⸗ 
mächlichkeit aneinander zu fügen. 

Haug, der Geniusverwandte Martials und 
Logaus, wäre von den deutſchen Dichtern gegen⸗ 
wärtiger Epoche, hätte ſein Loos ihm Italien zum 
Geburtslande beſchieden, unſtreitig der glücklichſte 
und unerſchöpflichſte Improviſatore geworden. Wie 
oft ſchon bewieſen, das, zu nicht geringem Heil 
und Segen mehr als Eines hypochondriſchen Selbſt⸗ 
peinigers, klar und bündig ſeine Witz und Humor 
ſprühenden Stegereifpoeſien im vertrauten Zirkel! 

Meinen Vater, der, als preußiſcher Feldpredi⸗ 
ger, Augenzeuge von den entſcheidenſten und groͤß⸗ 
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ten Scenen des fiebenjährigen Krieges war, flattete 
die Natur fo freygebig mit dem Talent aus, in 
Werfen zu ertemporiren, daß er fid) dadurch bey der - 
Armee nicht nur Bewunderung, fondern audy Un— 
vergeßlichkeit erwarb. Mon einer metrifchen Pres 
digt aus dem Stegereif, die er, kurz vor einem 
Treffen, nad) dem Wunfche des Prinzen Heinrich 
von Mreußen Hielt, und bey welcher zwey über 
einandergefelktte Trommeln ihm zur Kanzel dienten, 
Bat fid) im Gedächtniſſe mehrerer Veteranen aus 
jener thatenvolen Heldenepoche noch mandjes kern⸗ 
Bafte Bruchſtück nicht unrühmlich aufbewahrt. 
Als, beym Ueberfalle von Hochkirchen, ſich 
mehrere Regimenter der preußiſchen Infanterie zu⸗ 
ſammenzogen, und aus dem Lager gegen des uner⸗ 
warteten Feindes zahlreichere Macht andrangen, 
faßte der Oberſt von Phull, Kommandeur eines 
Magdeburger Garniſonregiments, den Feldprediger 
Matthiſſon ins Auge, wie er ſich ſchnell auf's 
Pferd warf, um ſeine Perſon hinter der Fronte 
pflichtmäßig in Sicherheit zu bringen: „Wohin, 
Here Feldprediger?” ruft in ſcherzendgutmüthigem 
Ton der Oberſt ihm zu: „Halten Sie fein Stich, 
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und bleiben Sie bey uns.” Mit Faltblütiger Beſon⸗ 
nenheit gab der Mann des Friedens dem Manne des 
Krieges zur Antwort: 


Der Ruf geht nur an euch, ihr Streiter, 
Und nicht an mich, der ich nur Hirte bin; 
Stich halt' ich nicht, ich reite weiter, 
Bis dort zu jenen Bergen hin, 

Da bet' ich dann, wie Moſes that, 

Bis ſich der Kampf geendet hat. 


Und fo ritt er den Höhen von Doberſchütz zu; 
wo das preußiſche Heer nach der Schlacht, in fon: 
zentrirter Maffe, wieder ein Lager bezog. 

Mein Vater war als Feldprediger zu feiner Zeit 
nicht minder beliebt, wie fpäterhin der wadere Tiede. 
Dffiziere und Gemeine von allen Regimentern bes 
fuchten feine Betfiunden. Der Herzog von Be 
vern, Biethen, Hülſen, und andere berühmte 
Generäle, verfäumten felten, ohne dringendes Hin— 
derniß, Kanzelvorträge, worin Licht, Leben, Wärme, 
Kraft und Popularität in feltener Harmonie ſich ver⸗ 
einigt fanden. 
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Witz oder Aberwitz, mit ungezügelter Frechheit, 
gegen Bibel und Religion, in Angeiff zu ſetzen, 
galt für bon ron am Hofe und in den Heeren Fried: 
richs des Großen, fo wie es am Hofe und in den 
Herren Alexander des Großen unerläßlich zum 
bel air gehörte, den Kopf gegen die linke Schulter 
zu neigen. Als eines Tages an der Tafel des Ge—⸗ 
nerald von Zaſtrow, wo mein Water ſich mit uns 
ter den Geladenen befand, die Wunder des alten 
und neuen Zeftaments, wenn auch nicht mit Vol 
tair es beſtem Wige, fo denn doc mit Woltaie 
xes beſtem Willen, als abgeſchmackte Ammenmähr⸗ 
den, trotz dem gehörnten Siegfried oder den vier 
Haimonskindern , der Lächerlichkeit Preis gegeben 
wurden, gerieth eine von jenen flachen Alltagsfigu- 
ren, welche felten mehr Eindruck zurücklaſſen, ale 
Ta petenbilder oder Ofenplatten., nad) langem Stifl- 
fhweigen,, zufeßt noch auf den muntern Einfall, 
folgende Frage gegen den Feldprediger zu richten, 
vermeinend ihn dadurch ficher und hart in die. Enge 
zu freiben: „Welches Wunder in der Bibel Halten 
Sie denn eigentlich für das Fapitalfte oder —— 
mein Here Feldprediger?“ 
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„Daß Bileams Efelin fo lange ſchwieg und end: 
lid) doch anhub zu reden,” war meines Waters — 
und lächelnd hingeworfene Antwort. 

Der Frager erlitt eine ſchimpfliche Riederlage: 
denn die Lacher 1 er die. —— des 
Feindes. | 
Gewiß wirde der naferoeife Junker fi ch mehr 
geſchmeichelt als beleidigt gefunden haben, wenn er 
im Alterthume, wo der Eſel der vorzüglichſten Ach⸗ 
tung und Werthſchätzung genoß, oder nur noch eine 
ganz kurze Friſt vor. den Kreuzzügen gelebt hätte. 
Erſt ſeit jenen abenteuerlichen Irrfahrten bedeckt 
Verachtung und Schmach eins der nutzbarſten Haus: 
£hiere, weil die Sarazenen bey Siegesfeyerlichfeiten 
mitunter den duldſamen Grpufhimmel zu traveſtir⸗ 
ten Einzügen in Jeruſalem mißbrauchten. 

In der neuern Zeit wurde Frankreichs trefflicher 
Proſaiſt, Büffon, kin eben fo bereöter Verthei— 
diger und Ehrenretter des Eſels, als unverföhnlicher 
Widerſacher und Herabwürdiger der Katzen, weldye 
letztere Unbill das reizende Gefchlecht der Frauen 
und Jungfrauen, dem er dach fo feurig Huldigte, 
felöft feiner Afche niemals verzeihen wird. Doch we⸗ 
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der Homer, Lucian, Apulejus und Plinius, 
noch Büffon, Sterne, Thümmel und Blum: 
auer Haben dem Eſel, diefem ächten Mufterbilde 
von Seldfiverläugming,, Anſpruchloſigkeit, Befcheis 
denheit und Gleichmuth, mich zugeneigter gemacht, 
und mir fein, wer weiß wie oft mißfanntes Wer: 
dient, auch um die Anriehmlichfeiten des Lebens, 
in vortheilhafterem Lichte gezeigt, als meine Pros 
menaden auf feinem Nücen in den Gebirgsumges 
bungen' von Tivoli, Fraskati, Paleftrina 
und Albano. Nichts geht Aber die Sicherheit 
feines Marſches, auf den zerriffenften und holprich— 
fien Straßen, wo Hals⸗ und Beinbrechen an der 
Tagesordnung find, wie -auf den fihmalften und 
ſchroffſten Pfaden ; wo dad Weiterfommen einem 
Seiltanze gleicht. Mur überlaffe man das Thier 
ohne Zwang und Beſchränkung an folchen gefahre 
vollen Stellen gänzlich ihm ſelber. Bey der minz- . 
deften Ahnung von Halfter, Knittel vder Peitſche 
bleibt es wie eingewurzelt ſtehen, und läßt lieber den 
Stecken des Treibers am feinem Gebein zerfplittern, 
als dadurch ſeiner Hartnäckigkeit Maß oder Ziel 


ſetzen. 
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Des Efeld fanftiwiegender und gleichförmiger 
Galopp, kann, befonders von :phlegmatifchen und 
nervenſchwachen Perſonen, niemals genug belobt 
werden. Efel und Galopp lautet ganz natürlich 
wie Dezemberfeoft und Frühlingsblürhe. Die Ere 
fahrung hat mir, wie Hundert andern Reifenden 
durch Latium, indeß augenfcheinlid, bewiefen, daß 
jedem Eſel, der ſich nur leidfich wohl befindet, dieſe 
rafche Bewegung durch ein eben fo einfaches, als 
ungemwaltfames Hütfsmittel in einem Nu abzugewin⸗ 
nen fiche. Meder Prügel noch Peitfche vermögen 
dieß Wunder zu bewirken; nimmt man aber einen 
Schlüſſel, oder auch nur einen Zahnflocher, und 
Eigelt dad Thier, nah Domeiers anatomifiher 
Beobachtung, damit am vierten Wirbelknochen des 
Genickes, fo fliegt es plöglich wie ein Pfeil davon, 
als gält’ ed eine Wette mit Hirfchen und Rennthieren. 

Die meiften Neitefel in den Berge und Hügel: 
bezirken des Kiechenftaats, tragen, als Folge dieſer 
oft vorkommenden Behandlung , an der empfindlichen 
Nackenſtelle einen unbehaarten Fleck von der Größe 
ſächſiſcher Guldenſtücke, welcher ſich am treffendſten 
mit einer Tonſur vergleichen läßt. 
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Der wonnereichfie folder Streifzüge zu Efel, 
vorüber an den grauen Trümmern Heiliger Vergan⸗ 
genHeit und_an der gelinenden File neuerfchaffender 
Naturkräfte, führte die lebensfroheſte Karavane, fo 
jemals auf Flaffifhem Grund und Boden wallfahr: 
tend umherſtreifte, an einem Baubertage, wo Fein 
Wölkchen im glänzenden Luftraume ſchwamm, von 
den dichterifhen Ufern des Albanerſees empor zum 
heitern Sipfel des Mons Albanus der Römer, 
den dir Römlinge, wie Klopftod ihre gepräg: 


lofen Enfelgefblehter kaufte, Monte Gavo 


nennen. | 
Hier erhob fid) der uralte Tempel des Jupiter 
latialis, den der zweyte Tarquin prächtiger und 
reicher verziertoz hier begingen, in der Kindheit des 
Römerftaates, die umwohnenden Völkerſchaften ihre 
Buͤndnißfeſte des Friedens, und Hier zogen, in den 
Zeiten feinee Mannskraft, einige Tage nad) dem Far 
pitolinifchen Opfer, die Feldherrn zur zweyten hei⸗ 
ligen Siegesfeyer triumphirend hinan zum ſtolzen 
Heiligthume, von dem nur noch fparfam verfireute 
Reſte Beugniß geben. 

Der gepflafterte Weg, welcher er Tempel führte, 
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bietet und weit anfehnlichere Ueberbleibſel dar, die 
zu den fhönften Fragmenten antiker Straßen, gehö: 
ven. Don den großen Bafaltplatten , woraus er ge: 
kant wurde, tragen mehrere die Bezeichnung V. N., 
welche nad) Gefallen Via Numae oder Via Nova 
gelefen werden kann. 

Diefer, durch die Mufe der Weltgeſchichte viel- 
fach verewigte Heldenpfad leitet am Kloſter Pallaz: 
zuola vorbey, in deffen Garten eins der unzerfiör- 
Barfien Denfmäler aus der dunfellten Vorzeit uns 
eine Meile feſthielt. Keine Maurer, nur Steinhauer 
legten ihre Werkzeuge daran. Der gediegenen Maffe 
einer fenfrechten Felswand eingearbeitet, entftand es 
ohne Bufammenfügung, gleich der berühmten Einſie— 
deley im Kanton Freyburg oderader Kuppel auf 
Theodorichs Monumente. Die Vorderfeite zieren, 
“in halberhobenem Bildwerke, zwölf Fasces und 
eine Sella curulis in ihrer Mitte, Die Beftim- 
mung des einfachen Ganzen lehrt uns eine Begräb— 
nißfammer, in Form eines Kreuzgewölbes ; der Name 
des vornehmen Römers aber, deffen Gebein hier zu 
Staub wurde, fpuft nur ne in antiquarifchen 
Träumen . 
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er auf der unfihern Wanderung nad dem 
Gabe ſich des benridenswerthen Glücks rühmen 
konnte, bey heiterm Himmel und blühender Erde, 
auf dem Albanerberge nue Ein Freundfchafts: und 
Naturfeſt gefeyert zu Haben, der folte zufrieden den 
Pilgerfiab feinen Hausgöttern opfern, und ſelbſt 
einen Forfter nicht weiter beneiden ! 

Die Schaupläke der Hauptbegebenheiten, welche 
Die Melteroberung , vom Kapitel aus, vorbereitend 
heranführten, liegen da zu unfen Füßen, vom Sa: 
pitol dis nach Antium; und fo verſchmelzen harmo⸗ 
vihche Scyattirungen Fabel und Geſchichte zu freunde 

lien Phantafiegemälden. Auf diefem bezauberten 
Standpunkte feffeln Homer und Virgil den mythi— 
ſchen, und Dionys und Livins den Hiftorifchen Glaus 
ben mit gleich unmwiderfiehlidyer Gewalt. Nicht fern 
son der Stelle, wo wir uns fröhlich zum Sympo⸗ 
um anſchickten, fagerte der furchtbarfte Theil von 
Hannibals Kriegspeer um einen vulfanifchen Krater, 
von deffen Ausbrüchen ſchon damals Feine dunkle 
Sage mehr vorhanden war, und am Fuße des Ber 
ges wallt ein finaragdfarbiger See, in deffen ges 

Schriften V. | 3 
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wildreichem Uferhaine die jungfränliche Cynthia den 
vom Tode wieder erweckten Hippolyt verſetzte. 


Ibat et Hippolyli proles pulcherrima bello 
Virbius , insignem quem maler Aricia misit, 
« „ Educlum Egeriae lucis humentia ceircum 


Litlora, pinguis ubi et placabilis ara Dianae. 


Aeneid. VII. 761. 


Die ganze Gegend war der Göttin geweiht, 
und hieß Cynthianum, der See felbfi aber Dianen— 
fpiegel (Speculum Dianae). „Diana blickt in ihren 
Spiegel,” fagten die Nömer, fo in dorfiger Gegend 
Landhäuſer bewohnten, noch zu Trajans Zeiten, 
wenn der Diond über dem Fieblichen Gewäſſer ſchwebte, 
das nun von der Fleinen Stadt Memi benannt 
wird, und augenfcheinfic) einem ausgebrannten Feuer: 
fihlunde fein Bette verdanft. Vor wenigen Jahren 
ward im diefem Bezirke die Bildfäule eines Jüng⸗ 
lings ausgegraben, welche Viskonti für einen 
Hippofyt erklärte. Wer zum Beſitze des Kunfiwerfs 
gelangte, darüber gibt ed Feine beſtimmte Meinung. 
Wahrſcheinlich fird es dem Antikenhändler Jen: 


- 
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fins in die Hände, und ging folglich um Juden⸗ 
preis in das Mufeum irgend eines brittiſchen Land⸗ 
ſitzes über. 

Der oft ausgefprochene Gemeinfaß , daß, im weis 
ten Gebiete des chriftfatholifchen Glaubens, fat alle 
Begründer Flöfterlicher Stiftungen, entweder paras 
dieſiſche Thalgegenden oder weit überſchauende Berg— 
lagen dazu wählten, ruft ſich dem Reiſenden, in 
letzterer Beziehung, auf den Höhen des Monte 


u 


Cavo flärfer als irgendwo in das Gedächtniß zus | 


rück; denn auch hier haben Mönche fi anymißer., 
die aber, gegen alle Norm und Regel, weniger in 
fdhywelgerifcher Ueppigfeit, als in mäßigem Mopl: 
Rande dem Nichtsthun fröhnen. Ein fattlicher Dann 
aus ihrer Mitte, fihon in der Tag: und Nachtgleicye 


> des Lebens, macht mit nichten ein Geheimniß dars 


aus, daf er lieber das Schwert als den Weihwedel 
gefhrwungen hätte. Indem er den Stand eines 
Klofterbeuders für den langweiligſten auf der Welt 
erklärt, verbreitet_fidh die lebhafteſte Röthe des Uns 
willens über fein blaffes Geficht. So fehnt ſich der 
jegige Bruder Einfiedler auf dem Veſuv von der ent⸗ 
züdenden Schauwarte feiner Klauſe wieder in die 
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fandige Mark . Brandenburg Hinab, wo er, einige 
Sahre lang, bald in Berlin, bald in Potsdam 
das Leben als italiänifcher Sprachmeifter,, kümmer— 
lich und ſchwer genug hinſchleppte. 

Im Durchſchnitte Fönnen wir auf dieſem Erd» 
waſſerball, wie Yorick unſern Planeten bezeichnet, 
für jede Minute einen Enkel Adams annehmen, der 
über verfehlte Beſtimmung mit dem Schickſale grollt, 
und für jede Sekunde deren zwey, die ſich gar zu 
gern in beſſe nde verſetzen möchten, das Ding 

u a as ‚ nad) der Weiſe des 
Eilboten ‚ welcher, um abzuſchneiden, über einen 
tiefen Kanal wegfegen wollte, aber platt hinein 
flüezte, weil er. fein Augenmaß, weder für die 

R Breite des Waſſers, noch für die Länge des Anlaufs 
hatte. 

Wiewohl unſer Kloſterbruder auf dem Monte 

—Caovo ebenfalls mit Himmel und Erde offenbar in 
Zwieſpalt und Hader ſchwebt, fo gelingt es ihm 
dennoch in fo weit Herr feinee Mißlaune zu werden, 
da er die gemweihten Rechte der, Gafifreundfchaft 
dienfibefliffen und gefällig an uns Fremdlingen aus: 
viren, Seinem eifrigen Bemüpen verdan» 
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fen wir einen vortrefflihen Eierfuchen und ein Ge— 
richt wohlbereiteter Fiſche für unfere Mittagstafel, , 
die wir bey den Trümmern des — aufge⸗ 
ſchlagen finden. 

Rom überblickt man von hier, mit allen feinen 
Kuppeln, Thürmen, Paläften, Häufermaffen und 
Villen, wie der darüber Hinftreichende Kranich. In 
ſanften Mellenlinien wallt, gleich einem ſchimmern⸗ 
den Bande, die gelbe Tiber dem altergrauen Oſtia 
entgegen. Die blendenden Schneefuppen von Abruzzo 
erheben fi, kühn, wie Helvetiens Koloffe, in das 
dunkle Lafurblau des Aethers. Beſcheidener, aber 
doc) in mächtigen Maffen, erfiheint S orakte, und 
Horazens Wintergeſang erklingt in göttlichen Affor- 
den aus geheimnißvoller Ferne. Ruhig blinken in 
ihren Lavakeſſeln, denen in Weltperioden, wovon 
Klio nichts aufzeichnete, Flammenſäulen entſtiegen, 
Nemis und Albanos maleriſche Waſſerſpiegel. 
Der Genius des Mänoiden heißt, an Circes blauem 
Vorgebirge, den hehren Dulder Odyſſeus und ſeine 
muthigen Gefährten in leuchtenden Geſtalten aufer⸗ 
ſtehen. Die Jufeln Ponza und Tentidia ragen, 
duftigen Wolkenbildern ähnlich, aus der heiligen 
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Meeresfluth, auf der des wonnetrunfenen Sehers 
Blick ſich ermüdet verlierf. 

Bey ſolcher Herrlichkeit in der Näh' und Ferne, 
muß die frugalſte Mahlzeit zum köſtlichſten Götter: 
ſchmauſe werden, Wir haben des lieblichen Alba- 
nerweins mitgebracht, welchen der heilige Vater 
einer fo hohen Ehre würdigt, daß dieſer wahre Nef- 
tar durch den flarfen Abſatz in die vatikanifchen Kel⸗ 
fee neuerdings eine Berühmtheit erhielt, als Hätte 
Ramler zwanzig der feurigfien Oden zu feinem 
Preife gedichtet. | 

Froͤhlich erſchallt nun der Trinkſpruch unſerer 
Väter: Mas wir lieben, was wir Hoffen! Die 
Bilder tHeurer Entfernten treten Heller vor die Seele, 
und ihre Namen tönen laut von den Lippen oder 
lei im Herzen. Auch die Todten follen leben! 
ruft einer, dem kürzlich eine geliebte Perfon farb, 
mit gedämpftee Stimme, und fagt, mit fihtbarem 
Streben feinen plößlich erwachenden Gram zu be= 
berefhen: Sophie! Eine Thräne fällt in den Bes 
her. Die Wonne der Wehmuth kommt über ung, 
denn jeder Hat einem geliebten Todten in die Stille der 
Geiſterwelt nachzurufen: Havae candida anima!. 
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Hefperiend Hymettus , den wir unter jubelnden 
Öefängen erflimmten, fliegen wir unter ernſten Be⸗ 
trachtungen wieder hinab. Improviſoriſcher ward 
Horazens goldene Vorſchrift: 


Contrahes vento nimium secundo 


Turgida vela, 


wohl nur felten in das praktiſche Leben ubergetragen ! 

Als wir in Albany einzogen, brausten die 
Straßen von Volfsgetimmel. Ein kaum begonne: 
nes Pferderennen zu Ehren des heiligen Panfrazius 
war, durch die unerwartete Wiederkehr des Pabſies 
as den pontinifchen Sümpfen, von wo das nicht 
weniger. unerwartete Mordeingen Bonapartes in 
DOberitalien ihm auf feinen Poſten zurückzueilen ges 
bot, Knall und Fal unterbrochen worden, Er hielt 


mittensauf. dem Marftplage, in einer altfränfifchen, - 


mit geotesfen Schnörfeln überladenen Staatskaroffe, 
um dem Wolfe, das in dicht gedrängten Haufen ein- 
herftrömte, den Segen zu ertheilen. Indem er zu 
diefee frommen Berufsarbeit, mit feiner gemohnfen 
Grazie, zum Kutfihenfenfter die Hand hervorſtreckte, 
befanden "vie uns eben in der Nähe unfers auf dem 


f 


.. 
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Marktplage gelegenen Nachtquartierd. Bis dahin 
vorzudringen, war ‚in dem Augenblick unmöglich. 
Welcher Gottheit in ſo kritiſcher Bedrängniß aber 
ſich weihen? Der gute Rath ging auch hier, wie 
meiſtens, von den Umſtänden aus. Andächtig ſtürzte 


das Volk auf die Knie. Ein Gleiches zu thun, war 


alſo, wenn auch nicht ganz gewiß das Beſte, ſo 
denn doch ganz gewiß das Klügſte. Man ſaß alfo 
ab, und jeder hielt ſein Thier am Halfter. Mit 

Noth und Mühe war die ungewohnte Stellung mir 
kaum gelungen, als der Eſel auch ſogleich den Kopf 
traulich auf meine Schulter legte. Doc im feyers 
lichfien Momente der Segensfprechung witterfe das 


Thier in feiner Nähe Kameradſchaft, und begann 


ein Dahnen, welches Homer, wie das Gelächter 
feiner Götter, unaustöfhlih genannt Haben würde. 
Das Volk, längft gewöhnt an die Stimme der Nach— 
tigall von Atkadien, ließ in feiner Andacht ſich nicht 
im geringften dadurch) irre machen ; im ©egentheil 
ſchien der wiederholte Buruf: „Fürchtet nichts, Heiz 
liger Vater!” durch die Begleitung des thieriſchen 
Lauts, an Lebhaftigfeit und Energie noch zu gewin⸗ 
nen. Die Vefperglode fchlug, der Papſt verfolgte 
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ſeine Straße, die Menge verlief ſich, und wir gehorch⸗ 
ten ruhebedürftig dem einladenden Winke der Herberge 
zum goldenen Schlüſſel des Paradieſes. 

Ein humoriſtiſcher Künſtler benutzte meine kniende 
Figur, mit dem Kopfe des Langohrs auf der Schul⸗ 
ter, zu einer Karikaturzeichnung, die ſo meiſterhaft 
ausfiel, daß ich ſie durch den Grabſtichel ungeſäumt 
würde vervielfältigen laſſen, wenn ein Ehrenmann 
feine eigene Perſon in Kupferſtichen zu Markte tra— 
gen Fönnte, ohne ſich der ſchnoͤdeſten Eitelkeit ver: 
dächtig zu machen. 
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Neapel. 
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Kaum in Rom wieder angelangt, wurde von der 
Fürſtin die Reiſe nach Neapel beſchloſſen, welche 
jedoch nur ganz epiſodiſch, und ſo kuriermäßig, als 
es der Umſtände Natur und Gemäßheit irgend ge⸗ 
ſtatten würden, abgethan werden ſollte. Die Urſache 
dieſer mir höchſt unwillkommenen Eilfertigkeit lag in 
der ſchwärmeriſchen Vorliebe meiner hohen Gebie— 
terin für die alte Tiberſtadt, wo ſie endlich einmal 
welches weder in London, Paris oder Berlin, 
noch ſonſt auf irgend einer Stelle des Erdbodens 
jemals ihr Fall geweſen war, ſich vollkommen wie 
einheimifch und anſäßig fühlte. „In jener Ville 
möcht' ich den Lebensabend ſtill und unbekannt ver⸗ 
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behſchwinden fehen! fagte fie einſt an der Pyramide 
des Ceſtius auf dem Gottesacker der Proteſtanten: 
„Dort würde mie ohne Wolken das Leben fich nei: 
gen, und Hier ein einfacher Stein die Grabftätte der 
guten deutſchen Einfiedferin bezeichnen. ” 

An Meifebedarf packten wir nur zufammen, was 
die äußerſte Nothwendigkeit als unentbehrlich vor- 
ſchrieb. "Deutlich und Far ging aus der ganzen 
Anordnung hervor, daß man befonders daranf fein 
Abſehen richtete, den fpanifchen Pla und Heren 
Sermientos wirthbare Lofanda recht bald wieder 
zu begrüßen. ° Nur im rafhen Vorbeyfluge folte 
von der fhönen Parthenope und ihrem zauberi- 
fhen Umkreis ein flüchtiges Bild aufgefaßt, nicht 
aber das Große, Wunderfame und Belehrende, fo 
jene berühmte Stadt, in der Mitte noch berühmterer 
Land = und Seeproſpekte, Hundertfeitig darbietet, im 
ruhigen Spazierfchritte, betrachtet und wiederbe— 
teachtet werden. Die freundlichen Erſcheinungen 
ſchwebten vorüber, wit Sranmgeftalten, die meiftens 
in dem Augenblicke, wo man vor einer Juno 
dad Knie zu beugen . wie nichtiger Nebe 
zerfließen. | 
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Ein Kardinal, dem zu Ohren gefommen ſeyn 
mochte, daß die Fürſtin eines Reiſewagens bedhrfte, 
ließ ihe den verlangten Gegenſtand wohlgebaut und 
fo gut wie nen, eifrigft anfragen. ° Diefer Handel 
verzögerte die Abfahrt nad Kampanien um einige 
Rage. Ich benupte die günftige Friſt recht mit 
Liebe, dazu, noch manches Zwecldienliche für jenen 
klafſiſchen Boden zu erfragen: und aufzuzeichnen 
Don einem Sacverfiändigen ward, nach flrenger 
Prüfung, dad Gefährt, ungeachtet es den Kardinal 
auf einem geiftlichen Feldzuge, fchon durch den größ⸗ 
ten Theil von Spanien getragen. hatte, fo unverſehrt 
und haltbar erfunden, als ob es nur erſt im Korſo 
bey Abendpromenaden einigemal auf und abgerollt 
wäre.» = 

Wir verliefen Rom, in der Mitte des Februars, 
an einem- düftergranen Dunftmorgen von unheimlie 
cher Vorbedeutung; denn am nämlichen Tage foll- 
ten die pontinifchen Sümpfe durchſchnitten werden, 
denen der: heiterffe Sonnenhimmel felber nody nies 
mals’ einen Zug von Anmuth und Freundlichkeit 
abzugewinnen vermochte, und wo der Teichenblaffe 
Dämon des Fieberd und anderer Seuchen die ſchwe⸗ 
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ren Eulenflügel, vom Januar bis zum December, 
ũber nebeldampfende Schilfebenen ausbreitet. 

Die berüchtigten Verfuche von Seiten der apo: 
flolifchen Sammer, den verpefleten Bezirk durch Ur⸗ 
barmachung der Gefundpeit und dem-Aderbau zu 
erobern, ſtellten bisher nur mitleidswerthe Beſtre⸗ 
bungen auf, denen weder Thätigkeit noch Genie 
zu Gebote fanden, Bis auf diefen Augenblick ließ 
aus den vorhandenen Ergebniffen eben -fo wenig 
für die zu wünſchende Schadloshaltung, als für 
die zu Hoffende Vollendung, mit verblirgter Wahr⸗ 
fcheinlichkeit ſich ein fröhliches Bufunftsort folgen. 

Zur geſammten Austrodnung diefer ſcheußlichen 
Berfumpfungen muß die nächſte Erdfataftophe durch 
yulfanifche Prozeſſe das Entfcheidendfte bewirken. 
Menfchenpände werden das unklug berechnete und 
ſchläfrig betriebene Werk, weldyes unzähligen Ar: 
beitern das Leben, und dem Staat unermeßliche Sum⸗ 
men koſtete, ſchwerlich vollführen. Als eine Brach⸗ 
wüſte ſtarrt indeß der kulturfähige Boden dee Cam⸗ 
pagna di Roma von Diſteln und Genſt, gleich 
den traurigen Steppen um Bologna, ſchon ſeit 
Jahrhunderten. Nur des Karſts und des Pfluges 
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bedürfen beyde Landfteiche, um aus Einöden der 
Verwünſchung und: des Mangels zu Paradiefen des 
Heils und der Fülle kräftig aufzublünen. Welche 
Schöpfungen könnten deutfche Betriebſamkeit und 
deutfcher Erwerbungsfleiß, unter der Leitung eines 
Kleinjogg oder Münchhauſen, — das 
freundlichſte Daſeyn rufen! z 

Auf der Via Appia einherziehn, ohne Schritt 
für Schritt im Geiſte die lauter Leben und Froh— 
finn athmende Reife durchzumachen, die vor acht⸗ 
zehnhundert Jahren Horaz im Gefolge Mäcens von 
Rom nach Brundufium that, wohin dieſe Kö⸗ 
nigin der Straßen, deren Reſte den Wanderer noch 
mit Erſtaunen und Ehrfurcht erfüllen, über Ka— 
pua leitete, das würde wahrlich nicht viel anders 
lauten, als nad) Vauklüſe walfaheten, ohne den 
Manen vom Sänger der göttlicyen Laura einen Lor— 
deer= oder Myrtenzweig zu opfern. Ä 

Dem attifchen und römifchen Salze, womit der 
ſchalkhafte Liebling dee Grazien die Schilderung der 
Fleinen Luftfahrt fo reichlich durchwürzte, wichen 
allmälig die dunkeln Bilder, die aus dem ſtygiſchen 
Pfuhl vor mie aufgefiiegen und ganz wider meinen 
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Willen in mein Inneres eingedrungen waren. An⸗ 
ftatt alfo weiter über Pfaffenregiment und: Nepotis- 
mus menfchenfeindliche Betrachtungen anzuftellen, 
wuſch ich, gleich dem liebenswürdigen Dichter, mir 
Geſicht und Hände im Silberquell der Nymphe Fes 
eonia, und blieb fein ungertrennlichee Begleiter bis 
Kapua, wo, zu meinem innigen Bedauern, unfere 
Wege ſich trennten. 
Die, den höchſten Kalkfelſen der Gegend im 
— grauen Alterthume krönende Stadt der Volscier 
Anxur, 


Impositum saxis late candentibus Anxur, 


blühte noch zu Horazens Beiten. Hier that er feinen 
Franken Augen durch ein Heilmittel gütlih, von 
weldyem die Nafen dee Ausleger , felber, der Das 
cier und Barter, nicht hervorzuſpüren wußten, 
06 es ein Kühlwaſſer oder ein Sälbchen geweſen 
-fey. Nah und nad) flieg das hochgelegene Anxur 
hinab zum Ufer des Meeres, und ließ auf dee 
Felskuppe zuletzt Feine Spuren weiter zurück, als 
einzelne Reſte der einft gewaltig aufragenden Schuß: 
maner. Noch beſteht ed Hart am Geflade, unter 


— 
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dem Namen Teracina, wo wir behm heftigſten 
MRegen ankamen und ein leidliches Nachtlager fan— 
den. Der freundliche Wirth konnte die reizende 
Stellung ſeines Hauſes nicht lebhaft genug heraud- 
fireichen; aber das hieß dem Blindgeborenen zum 
Rode: des Negenbogens ein Lied fingen, Finfternig 
lag auf: der Tiefe. Doc horchte mein Ohr mit 
Wonne dem Donneen der MWogen, die brandend an 
- den Wferflippen zerſchellten. Mie wars im Innerz 
fien des Gemüths erfreulich, den Heiligen Meeresbor⸗ 
den wieder nahe zu ſeyn, um welche der fchönfte 
Voölkerkranz des Menfchengefchlechts in Kraft und 
Herrlichkeit vormals blühte. | 
Bey Fondi, allıvo ein Geck von Schultheiß., 
der vom Schreiber fid) zum Regiment des Oertchens 
emporſchwang, , mit feinem breiten Purpueftreif und 
Weihrauchfaß unferm zömifchen Freunde viel zu la- 
‘chen gab, beginnen die glücfeligen Bezirke, in wel: 
‚hen Bitsonen= und Drangenbäume, fo mächtig von 
Wuchſe, wie um Deffau und Magdeburg 
Bien: und Apfelſtämme, unter freyem Himmelsdadje 
Wurzel fihlagen. Dagegen werden die ſparſam ver 
eheilten Eichen diefer Südgegenden immer zwergar⸗ 
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figee und krüppelhafter. Nur an Frucht und Blatt 
mg man den Föniglihen Baum noch erfennen, der 
im Norden, unter den übrigen Wipfeln der Wälder 
und Haine eben fo ehrwürdig erfcheint, wie die Pe= 
tersfuppel unter den übrigen Tempeln und Paläften 
Roms. 

Am Ufer des Liris (im barbarifchen Mittelalter 
Garigliano umgetauft), Über welchen uns eine 
fliegende Brüde führte, traf Horaz, in der Munis 
cipalftadt Sinueffa, mit Virgil, Plotius und 
Barins, den oͤrey Nebenbuhlern um den epiſchen 
Lorbeer zu Augufis Zeiten, und den veinflen See⸗ 
Im, welche die Erde jemals trug, freudig zu— 

fommen. 


O qui complexus et gaudia quanta fuerent! 


Nil ego conlulerim jucundo sanus amico, 


Finftered Regengewölk Hing ſchwer über Kapua, 
ald-wir, mit hereinbrechender Abenddämmerung, in 
dieſe garſtige Stadt einfuhren. Hätte nur die ges 
meinfte Garküche des alten Kapua der unfaubern 
Banditenherberge des neuen geglichen, die man 
feine Scheu trug als den belichteften Gaſthof an: 
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-zupreifen, fo mußte das Kapitol zuſammenſtürzen 
und Karthago die Beherrſcherin des Erdbodens 
werden. 

Hierzu kam noch, daß die Trinkſtube voll Res 
kruten fleefte, die, unter wilden Jubel und Ge: 
plärre, wohlgemuth ihr Handgeld verzechten. Es 
wurde demnach beſchloſſen, das Nachtquartier zu 
Neapel in der beſtellten Wohnung zu nehmen, 
und ſollte der Morgen darüber herangrauen. 

Die Poſtpferde trabten herbey, doch war vor 
der Hand noch an kein Anſchirren zu denken. Es 
gefiel nämlich der hohen Polizey, uns in ein kleines 
Abenteuer zu verwickeln, welches nicht weniger auf 
Zeit als auf Geduld berechnet war. Das mußte 
nun, in aller Form Rechtens, und, wie ſich un— 
geſagt verſteht, mit ritterlicher Ehre durchgeführt 
werden. . 

Einem Römer, Namens Rotondo, welcher, 
‚mit erträglichen Beugniffen ausgerhftet, halb Europa 
im Dienfte vornehmer Herrfchaften durchſtreift Haben 
wollte, geläufig englifch und franzöſiſch plauderte, 
einen gewandten Burſchen und überhaupt Feine ganz 
unebene Kopie des Barbiers von Sevilla vorſtellte, 
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mar es gegludt, durch redneriſche Schilderungen 
feiner verzweifelten Lage mit Weib und Kind, fid) 
als Reiſekurier unter die Dienfilente der großmüthie 
gen Fürftin einzuſchwärzen. 

Seit Frankreichs Revolution find auch im Kö- 
nigreiche Neapel Fußangeln und Pulverminen im⸗ 
mer das dritte Wort. Ueberall wittert man Kreuze 
punkte politiſcher Erdbeben, Nichts konnte daher 
ſchlußgerechter und natürlicher fegn, als daß man 
in Rapua mit unfern Päffen eben fo fcharf zu Werke 
ging, wie mit verdächtigen Münzen. Der Paß 
unſers Signore Rotondo hielt nicht Probe. Er 
war verjährt. Man fihöpfte Argwohn, durchſtö⸗— 
berte feine Brieftafhe, und aus mehren Papieren 
ging nun ſonnenklar hervor, daß er gegenwärtige 
Reiſe nach Neapel als geheimer Kundfchafter in 
feanzöfifchen Angelegenheiten unternommen habe. 
Der Knoten des Dramas wurde geſchürzt. Der. 
Mitwiffenfhaft und Mitwirkung verdächtig, erhiels 
ten wir zwey Ehrenwachen. Unverzüglidy begab ic) 
mich, in Begleitung einer Ordonnanz, zum Gou—⸗— 
verneur. Der alte Here begegnete mir auf der 
Zreppe, im großen Koflume, als ging es einem 
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feſtlichen Hochamt entgegen. Er empfing mich eben 
fo mürrifh, als ee mich ungeduldig anhörte. Um 
ſchleunig loszukommen, hieß er, ohne fernere Nach— 
forfhung , die Deutfihen von dannen ziehen, den 
Italiäner aber der gefänglichen Haft überantworten. 
Meine VertHeidigungsrede verlor fich in den leeren 
Raum. Für den armen Figaro gab es weder Nach⸗ 
fiht, noch Erlöfung. Das heidige Kehrwort war 
und blieb, nach wie vor; „Er ifk ein franzöfifcher 
Spion, und wird folglich eingeſteckt.“ 

Gegen Tagesanbruch Hielten die Reiſenden vor 
dem fchönen Haufe des Banquiers Ehrmann, wo 
durch die Grfälligkeit meines würdigen Freundes 
Heigelin, dänifhen Konfuld zu Neapel, der 
Fürftin eine Wohnung, eben fo bequem als ger 
ſchmackvoll bereitet war. Unter den Fenftern prangt 
in der Villa Neale, einem der prachtvollſten 
Spazierpläze von Europa, die bekannte Gruppe des 
farnefifhen Stiers. Der Blick herrſcht über den 
ganzen Meerbufen bis zum Worgebirge der Minerva 
Bon lichter Bläue bedufter, erhebt fih Kapri, die 
wunderlichfie dee Infelformen, im Hintergeunde des 
großen Gemäldes. \ 
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Wie fireng und forglih die Fürſtin auch immer 
darauf bedacht ſeyn mochte, ihe Inkognito zu fichern, 
fo verliefen dennoch, nach dem Einteitt in den Gafl- 
hof, felten fünf Minuten, daß nicht auch ſchon 
Wirth i Kellner, Kod) und Hausfnecht der Signora 
tedesca Nang, Namen und Familie, nad) dem Hofz 
und Staatöfalender, geläufig an den Fingern Her: 
zufagen gewußt Hätten, Dieß fehlte von Lugano 
bis Neapel niemals, und konnte niemals fehlen, 
weit das Zufognito der Fürſtin durch die Bedien— 
ten überall zum Geheimnif der Komodie wurde. 
Die übermüthigen Gefellen hielten es nämlich für 
degradirend und verunglimpfend , ſelbſt nur dem 
Scheine nah, einer gemeinen Edelfrau, wie 
fie darüber ſich herausließen, dienſtbar zu feyn, und 
verfäumten daher Feine Gelegenpeit, allen Gaftwir: 
then, Lohnbedienten und jedem, der es hören wollte, 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, ins Ohr zu 
zaunen: „Die Dame mat ihre Meife zwar unter 
dem Namen eine Frau von Sollnitz, ift aber 
eigentlich die Fürftin von Anhalt= Deffau.” 
Oder auch wohl in der erhöhten Stimmung der 
Meinlaune ;., Die Dame maht ihre Reife zwar 
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unter dem Namen einer Fürſtin von Anhalt—⸗ 
Deffau, it aber en die Königin von 
Preußen.” 

Die Nefultate foldyer geheimer Bekenntniffe zur 
Steuer der Wahrheit mußten denn, zu größtem 
Nachtheil für die Reiſekaſſe, wie einem jeden auch) 


"ohne Fingerzeig einleuchtet, immer mit Goldftücen 


aufgewogen werden. 
| Nach einem feft beftchenden Sarifder Gaftwirthe, 
hat nämlich der Herzog oder Fürſt die doppelte, der 
Kaifer oder König aber die drey nach den Umſtän— 
den auch wohl vierfadhe Zeche vor dem ee oder 
Baron voraus, 5 

Zu Neapel entfprang aus diefem ſchwatzhaften 
Lakayendünkel indrffen doc) der offenbare Vortheil, 
daß die Bekanntſchaft mit unferm berühmten Landes 
manne Philipp Hadert dadurch ohne Verzug 
und ohne Ruf herbeygeführt wurde. Kaum hatte 
der wackre Meifter, ein Preuße mit Leib und Seele, 
troß dem Vater Gleim, der erlaudten Branden⸗ 
burgerin Anweſenheit vernommen, als er auch fchon 
ihrer DBehaufung auf das eilfertigfie nachforfchte , 


ſich darin zu erkennen gab, die Zuvorkommenheit und 
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Urbanität ſelber war, und ſeine gewiß recht ange⸗ 


nehme Perſon zum Wegweiſer durch die Merwürdigs 
kiten dee Stadt und ihrer Umgebungen dringend 
und Herzlich anfrug. 

„Wiſſen Ener Hoheit wohl,” fagte der gefällige 
Mann, „daß ih die Ehre habe ein Brandenburger 
zu ſeyn, und meine erfien Baumfiudien dem Ber: 
Iinee Thiergarten verdanke? Folglich darf kein ans 
derer Meyſch Hier Miene machen, der preußiſchen 
Prinzeffin feinen Dienfteifer darbringen zu wollen, 
als der preußifche Patriot Hadert.” 

Daß die lebhafte Aeuferung nicht bloß hoͤfiſche 
Rednerphraſe, fondeen biedere Willensmeinung war, 
bezeugte von Stund an fein wahrhaft altdeutiches 
Mefen und Benehmen. Auch muß die Verlänge— 
tung unfers Bleibens und Umftreifene in Sampanien, 
von mehr als einem Sannazar als Reliquie des 
Paradieſes befungen, nur feiner feurigen Weberres 
dungsgabe zugefchrieden werden. Dafür foll ihn 
mein Dank bis an den Gtyr begleiten oder ihman 
deffen Ufern entgegen kommen. Er führte die Fürs 
ſtin, als erſter Eicerone dis Königreichs, wofür er 
ſich im Scherz erklärte, nach Puzzuoli, der Solfa⸗ 
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tara, dem Vorgebirge Mifenum, den Alterthümern 
bey Bajä, der kumäiſchen Sibyllengrotte, dem 
Elyfium oder vielmehr der Stadt von Grabmonu⸗ 
menten, dem pilzartig aufgefchoffenen Monte nuovo, 
duch die Halle von Pofilippo zur Hundsgrotte, 
worin Ritter Hamilton Fürzlih einem Efel in 
vier Minuten von Leben half, und dem See Ag- 
nano, ja felber bis nach den Auferfiehfungswundern 
von Herfulanum und Pompeji. Nur durch Uns 
päßlichfeit ward er abgehalten, aud) die Wallfahrt 
nad) den Tempeln von Päftun, über la Cava, 
Vietri und Salerno, mitzumachen. Diefe, fie 
unberathene Fremdlinge ganz unſchätzbaren Dienft- 
gefälligkeiten, find um fo kräftiger im Regiſter dank— 
barer Erinnerung zu unterſtreichen, da fie von eis 
nem GSterbliden ausgingen, welchem, unter den 
Gelehrten und Künftleen allee Weltalter, ‚Feiner zu 
‚vergleichen ſteht, wenn es darauf anfommt, mit feis 
ner Seit Haushälterifcy zu wirthſchaften oder fie ma⸗ 
thematiſch einjutheilen. ’ 

Fleiß, Menfchenftudium , Finanzgeiſt und Ord⸗ 
nungsliebe legten jeden Grundſtein zu des Künſt⸗ 
lers Wohlſtande. Dieſer darf als der glänzendſte 
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gelten , der, feit Rubens, in der Malerzunft erfuns 
din ward. unter veränderter, Anordnung des. Lebens⸗ 
plans Hätte Haderxt fidy eben fo glücklich zum großen 
Sinanzminifter, wie zum großen — 
aufſchwingen können. 

Seit jener von ihm, nicht minder — 
als würdevoll geleiteten Unterhandlung, durch welche 
die Kunſiſchätze des Hauſes Farneſe von Rom nach 
Dreapet verſetzt wurden, ſchenkte der König ihm 
unbefcdjränftes Vertrauen, wies ihm den . Palaft 
Frantavilla zu Neapel. für den Winter, das 
Keine Altſchloß zu Kaferta für den Sommer als 
Wonhnſitz an, und verfchönerte fein ‚Lehen durch 
Gnadendezeugungen und Annehmlichkeiten. mans 
her Art. re 

Den unangefochtenen Beſit dieſer bedeutenden 
Vortheile ficherte Hadert, im Ganzen und im 
Einzelnen, dadurch, daß er niemals, weder für Ans 
gehörige noch für. ſich ſelbſt bittſchriftlich einkam, 
ungefragt ſich Feine politiſche Rathgebung erlaubte, 
ja ſogar, meht als einmal, dargebotene Ehrenpoſten 
und Ehrenzeichen ablehnte. Hier finden wir den 
einleuchtenden Beweis, daß er die Machtigen un 

Schriften V. | 4 
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Großen‘, Seren Umgang ihn zum feinen und abge: 
ſchliffeuen Weltmanne bildete, eben fo forgfältig ſtu⸗ 
dirt hatte, wie: Baumſchlag ‚und Luftperſpektiv. 
Nie iſtrebte fein Ehrgeiz Höher, als den Titel eines 
Pittore di Camera zu führen, und auf den Beſuch⸗ 
karten, mach altfpanifchem Herfommen, Don Filippo 
zu heißen. Die erfle Lehre, fo er. feinem jüngften - 
Bruder: eorg and Herz legte, nachdem diefer als 
Hofkupferſtecher in die Dienfte ded Königs beyder 
Sicilien getreten war, lautet wörtlich alfo: „Bruder, - 
du rauchſt mir keinen Tabak mehr, weil das der 
König nicht leiden mag, und nimmft mir feinen 
Orden an, weilder Name Hadert — Aufputzes 
nicht nöthig hat. 

Indeß dürfen wir uns — darüber täu⸗ 
ſchen, daß der Schimmer, welcher von außen her 
auf das Verdienſt fällt, öfters der Wirkſamkeit ſei⸗ 
nes Ruͤckſcheins auf die Menge kräftig nachhelfe. 
Den (König: findet Geſchmack an Hackert's 
Unterhaltung, und ſieht ihm. gern zu, wenn er vor 
ber) Staffeley arbeitet. Auch geſtattet er ihm den 
freyen Siniritt in den Billiardſaal zu Kaferta. 
Die Königin: würdigt Ähm. ihrer Gewogenheit, weit 

; | 
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er. fidy nur um die Jägers: und Fiſcherliebhabereyen 
des duldfamen Monarchen, nicht Aber um die Staätss: 
| und Regierungsoperatiönen desallvermögendenYcton 
befümmert. Im Gegentheil fand- er ſchon mehr als 
einmal. Mittel und Wege, entehrende Stachelſchrif⸗ 
ten’ über das Glück dieſes Günflings außer Umlauf 
zu Seren, welches kluge Merfahren "die bezweckte 
Wirkung Höheren: Ortes unmöglidy verfehlen konnte. 
Mehrere Ringe, die Hadert von der Königin zum 
Geſchenk erhielt, gehören zu den Fofibarften Bierden 
feines reichen Kleinodienfchages, deſſen Geſchichte 
von ihm, unter Vorzeigung jedes darin prangenden 
Stückes, der Fürſtin fat im dichteriſchen Style 
vorgetragen wurde. Die Ringe von der Kaiſerin 
von Rußland ſteigerten die Begeiſterung auf der 
höchſten Punkt. | 

Bey diefem Anlaffe kam es auch über das alte 
Schiff zue Spradhe, das der Graf Orlow zum 
Behuf des Gemäldes,: welches Hadert für die 
kunſtliebende Katharina. von’ der Seeſchlacht bey 
Tſchesme zu Tiefern beauftragt: war, in die Luft 
fprengen hieß. Es galt nämlich den Ruhm des Wis 
ceadmirals Spiridow zu verewigen, der, als die 
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Yulverfammer feines Hauptichiffed Feuer ‚fing, mit 
in die Luft flog. Wie Graf Orho widem Künfifer 
diefen fchweren Moment aufgab, fagte diefer: „Das: 
kann ich nicht malen, denn id) fahe niemals ein Schiff 
in die Luft fliegen.” . „&ut,” erwiederte der. ruffia 
She Machthaber, „ Sie, follen es ſehen!“ Ein.von 
ihm erkauftes abgedientes Kriegsſchiff, mit, über— 
füllter Pulverkammer, gab mar der gewünſchten 
Werfprechung auf der Stelle Preis, Das zehn Fuß 
bohe ‚Gemälde, in einem der-Hiftorienfäle von SP e= 
terbof aufgefiellt,, erfreut ſich der nr - 
merkſamkeit. ER 
Der Grund, warum REED 

Zubereitung und Anordnung der. Schüſſeln betrifft, 
für die genußreichſte dee Hauptſtadt gilt,. liegt nach 
allgemeinem Zeugniß darin, daß er aus den deut 
ſchen, franzoöſiſchen und italiänifchen Schmeder: und 
Ledertheorien, eine Art von Duinteffenz. zu Sage 
förderte, und fo im Küchenwefen wurde ,. mas wir 
andern Kosmopoliten in der. Philofophie; unwandel⸗ 
bar feyn und bleiben follten: . Eklektiker. Freundes⸗ 
und Fremdenfefte an feiner Tafelrunde, gleichen den 
fröhlichen und geiſtreichen Spmpofien des Hippias, 
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weiche: Wieland mit dem 1 Saale Tizians dar⸗ 
ſtellte. 

Nach wohlverſtandener Sitte der Griechen und 
Römer, denen Hackert, als weifen Gefepgeber 
des verfeinerten und ächten Lebensgenuffes in jeder 
Hinficht nacheifert, werden in feinem Speifezimmer 
niemals mehr oder weniger Stühle für Säfte geftellt, 
als die Zahl der Miufen und Grazien erfordert, 
Er gab der Fürfiin von Anhalt-Deſſau Mits 
tagstafeln zu Neapel und Kaferta, wobey 
Prunk, Geſchmadck und Liberalität ſich harmoniſch 
vereinigten. Sogar die Angora⸗Katze Marcheſina, 
des Künftlers Liebling , fpeiste von Silber, 

In Käferta' Enüpfte die Fürftin den Faden 
des Geſprächs an die MWerffiatt von Wilhelm 
Tiſchbein, deffen Hifiorienbild, Brutus als 
Todesrichker der Söhne, ihr Tags zuvor lieh 
und unvergeßlich worden war. Beym Namen Zifchs 
Bein fehienen die Geſichtszüge des freundlichen Wies 
thes ein wenig dunkel zu werden. Das -Gaftmahl 
ging eben zu Ende, uͤnd wir forſchten dleſer ſchleu⸗ 
nigen Veränderung um ſo weniger nach, da weder 
Hadert noch Tiſchbein ſich bisher des Ruhm⸗ 
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oder Brodneides verdächtig machten. Das. Räthfel 
follte fi) aber noch vor Sonnenuntergang löfen. 
Nach dem Kaffee führte der Freund feine Säfte zu 
den fremden Thieren der Menagerie, ließ dafelbft 
einen ſchwarzen Strauß herbeytraben, und fprad) zur 
Fürftin mit leidenſchaftlichem Ausdruck in Ton und 
Geberde: „Sicht der nicht ganz natürlich aus, wie 
Tiſchbein!“ 

Die ſcherzhafte Vergleichung war nichts — 
als eine kleine Rache, Tiſchbein, von der Na⸗ 
tur zum Hiſtorienmaler berufen „ hängt mit kindli⸗ 
“dem Sinne an iebhabereyen und Grillen, die 
nicht ſelten  ziemlidy, weit: von jenem Hohen Berufe 
abliegen. Als :eifriger Apoſtel und. Merfechter der 
Gefichterfunde, legt er unter andern audy eine große 
Wichtigkeit und Folgerung darauf, die gegenieitigen 
Aehnlichkeiten menſchlicher und thieriſcher Phyſiog⸗ 
nomien qufzufinden. So mußte ſich denn, der un: 
glückliche Fall ereignen, daß er im heiligen Aufbrau⸗ 
fen, für die MWiffenfchaft ſich der Entdedung nicht 
genug. erfreuen Fonnte, Hackert fey das leibhafte 
Ebenbild von einem Fuchſe. Hadert, dem die 
Sache verzerrt hinterbracht wurde, verfehlte den 
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Geſichtspunkt, und ließ manches Wort hören ‚Ldas 
wie Beleidigung oder Falſchheit lautete, Er ward 
bitter, anftatt gutmüthig zw lächeln, und mufterte 
die gefammte Thierwelt, um gleihfalls irgend eine 
Aehnlichkeit für den angeflagten Phyfignomiften 
darin zu erwittern. Die Wohl traf am Ende den 
ſchwarzen Fremdling aus Afrika, deſſen Bekannt: 
ſchaft uns der Landsmann bloß zu dem Zwecke ma— 
hen ließ, um, wie die Berliner ſprechen, ein we— 
nig fein Müthlein zu Fühlen. 

Der undefangene Tiſchbein hat bey diefem 
vhyſiognomiſchen Studium, das er mit brennender 
derſchbegier handhabt, fo wenig ein Arg daraus, 
einem jeden, der ihm gerade.in den Wurf kommt, 
feine vermeintliche Thierähnlichkeit ins Geſicht zu fas 
gen, daß er eined Tages den Doftor Domeier 
heftig beym Arm ergeiff und fid alfo gegen ihn 
erklärte: „Nein, lieber Freund, Sie ſind doch kein 
Hund, das war ein verzweifelter Irrthum! Sie ſind 
ein Ochſe!“ 

Zu meinem gerechten Mißbehagen wies die Für- 
fin unter allerleg Vorwänden, das mwohlgemeinte ü 
Anerbieten Hackerts zurüd, die befannte Lady Ha⸗ 


& 
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milton zum Thee einzuladen. „Sie wird ſich die 
höchſte Ehre daraus machen, Ihnen ihre mimiſchen 
Talente im vollſten Glanze zu zeigen,“ war die 
fruchtloſe Rede des trefflichen Wirthes, der für den 
Augenblick kein angelegentlicheres Geſchäft kannte, 
als den Pfad ſeines hohen Gaſtes mit Roſen zu be⸗ 
ſtreu'n, welches ihm denn auch im Ganzen meiſter⸗ 
lich gelang. 

Wie von magnetiſcher Kraft, fühlt ein großes 
und fchönes Gemüth flets, durch ächtes Werdienfl 
und dusgezeichnetes Talent, ſich unwiderſtehlich an⸗ 
gezogen. Dieß war der Kal beym Sufammentreffen 
der Fürftin mit dem berühmten Hiftoriographen der 
. phlegräifhen Felder, Ritter Hamilton. 
Ein jugendlicher Greis, wie Anafreon! Der Philos 
fophie der Grazien verdankt er den lichten Roſen⸗ 
fhimmer am abendlichen Horizonte des Lebens. 
Scheint es doch, als Hätte fein phyſiſcher Menfch 
-die Natur ded Vulkans angenommen, zu deffen 
Berfiörungsgefchichten ee fo ruhmwerthe Beyträge 
lieferte. Jeder neue Gewinn für feine Schatzkam⸗ 
mer altgriechiſcher Vaſen entflammt ihn bis zur Be⸗ 
geiſterung. Erhebt fid) dad erlangte Gefäß durch 
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Form oder Gemälde! zus Höhen Vortrefflichkeit, fo 
foll das Entzũcken Darüber oft ſo alısgeläffen lose 
brechen, wie der Kinderjubel eines Weihnachtsabends. 

O ſelig, dreymal ſelig, wer als Greis über ir⸗ 
gend eine Gabe noch wonnetrunken aufjauchzen kann, 
wie ein Kind! Blumenbach wird höchſt wahres 
ſcheinlich von gleich ſtarken Empfindungen durch⸗ 
drungen, wenn der treffliche Freund Banks ihm 
unverhofft einen: lange gewũnſchten Menſchenſchädel 
zuſendet, aber er hält ſeine Freude, nach Zenos 
Megel im Innern gefangen, und bereitet ſich das 
durch. unftreitig einen längern und Fernhaftern Ger 
nuß, als dem enthuſtaſtiſchen Britten , durch dithy⸗ 
rambiſches Ueberſchäumen, das wie Champagnergeift 
flüchtig verdunſtet, jemals zu Theil werden kann. 

Hamilton glänzende Sammlung altgriedhi= 
ſcher Vaſen wirft jedem Archäologen, der diefe durch: 
aus unfchäkbaren Monumente der antifen Kunft mit 
Minkelmanns tiefdurchſchauendem Blid-und feine 
prüfendem Takte ſtudirt, fire -die Wallfahrt nach: 
Neapel ſchon allein die reichlichſten Zinſen ab; 
Daß Hancarvilles und Tiſchbeins preiswür— 
diger Eifer im Betreff der Bekanntwerdung diefer 
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finnvollen , Gebilde, ‚wovon die meiſten über „bie 
wenigfien unter zweytauſand Jahre zählen ‚: ſowohl 
durch Schrift, als durch Grabſtichel allgemein; aner⸗ 
kannt und gewürdigt werden müſſe, darüber hört 
man im ganzen kunſtliebenden Europa nur eine 
Stimme. DE ee 

Die Voſenzelchnungen find: e ein Hauptmaßſtab 
für die: Höhe des Gipfels, den die Malerey der Al⸗ 
ten in ihrer gefeyerteſten Epoche, als Zeuxis, 
Timanthes, Apollodorus, Parrhaſius, 
Apelles,Protogenes, Pamphilus und Po: 
Ipgnotus blühten, ruhmvoll erfiiegen Hatte, und 
beurkunden/ zugleich unwiderlegbar, daß wir ein ente 
ſchiedenes Hecht haben, von der. Vollkommenheit 
antiker Skulptur auf die ar antiker 
Malerey zu fließen. 

Schade nur, daß man eins der ſchönften und 
merkwürdigſten Gefäſſe des wichtigen Muſeums unter 
dem Schlüffel, Halten muß, wie das berüchtigte Mei⸗ 
ſtexwerk der. Bildhauerey, die Gruppe des Satyrs 
und der Ziege, zu Portici. Die Begriffe von 
- Gittlihfeit und Aergerniß haben, feit Perikles und 
Auguſtus, fich umgeſtaltet, gleicdy dem launenhaften 
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Zeitgeiſte. Was ein Sokrates und ein Kato, ſelbſt 
an der Seite der Grazien, betrachten durften, ohne 
verlegen zu werden oder verlegen zu machen, das 
dürfen wir, ohne frevelhafte Zuchtloſigkeit, weder 
in Gymnaſien und Gynecäen aufſtellen, noch durch 
Kupferbilder und Gypsabgüſſe vervielfältigen. 
Ein übergeſchwollener Strom auf Sicilien wuſch 
die erwähnte Vaſe aus einem Grabmal, hart am 
Rande ſeines Bettes hervor. Nach verlaufenem 
Gewälcſſer lag ſie, unter entwurzelten Baumſtämmen, 
ohne die mindefte Beſchädigung, auf dem Trockenen, 
und wurde vom Ritter Hamilton, welcher ſich 
Üben zur Stelle befand, den Grundbefigern,, die 
das Kleinod für gemeines Zöpfergut Hielten, um 
einen Spottpreis abgekauft. | 
Auf der Worderfeite des Gefäſſes, das zu den 
sierlichften Glodenformen dee Sammlung gehört , 
erblicken wir einen unbekleideten Züngling, an wel: 
em das Kennzeichen der "Mannbarfeit ich zum 
erſtenmal offenbart. In feinem Heenicderfchanenden 
Gefichte drückt fi Erſtaunen aus, und feine vorge: 
ſtreckten Arme deuten auf Schreden, Niemals viel: 
che ſtellten gefpannte nachbildende Künfte uns des 
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Paradieſes reine Schuldloſigkeit bedeutender und un⸗ 

übertreffbarer vor Augen. Dem überraſchten Jüng⸗ 

linge gegenüber ſteht ein aufblühendes Mädchen, in 

der jungfräulichen Umhüllung der Veſtalinnen, das 

mit ahnungsvoller Verſchämtheit von der wunderſa⸗ 

men Erſcheinung das liebliche Köpfchen abwendet. 

Die Rückſeite des Gefäſſes zeigt uns einen phrygi⸗ 
fchen Prieſter in figender Stellung , am fer eines 

Baches, und vor ihm unfer Holdes Paar, Arm in 

Arm gefhlungen, das er in die geheimften Myſte⸗ 

tien der Natur mit veligiöfer Feyerlichkeit einweiht. 

Seine Linfe Hält einen Phallus, den die Rechte mit 

dem Beigefinger nur leiſe zu berühren ſcheint. Im 

vorbeywallenden Waffer ſchwimmen befloßt, in der 

Zuft ſchweben geflügelt, und auf. dem Lande hupfen - 
vierfüßig ähnliche Symbole des Heiligedunfeln Ur⸗ 

peungs alles organifchen Lebens. 

Dem zuvorfommenden Dienfteifer meines biedern 
Freundes Heigelin bin ich eine kleine Sammlung 
altgriechiſcher Vaſen, von unbezweifelter Aechtheit, 
ſchuldig. Den erſten Rang darin behaupten zwey 
Äguriete Prachtgefäffe,, worauf eine Bacchanafgeuppe 


und ein Lectiſternium, Braun in Schwarz abgebils - 
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det. find. Dieſer Nachbarſchaft nicht unwürdig er⸗ 
ſcheinen drey Opferkannen und fünf Opferſchalen 
aus der Gegend um Nola, ein Kantharus, mit 
herrlich gezeichnetem Epheukranze, ein Salbengefäß 
bon Agrigent,. worauf zwey Wöler die Flügel 
ausbreiten, ein Eleiner Krater mit eine Sphinx, 
welche die rechte Tatze auf ein Rad ſtellt, mancher⸗ 
ley Zafel: und Eßgeſchirr von der glänzenöften Glas 
fur , aud) Kinderfpielgeng in gebrannter Erde, aus 
Grabmälern ded alten Zofri, Lampen, Thränen⸗ 
fläfchchen, und mehrere felten vorfommende Formen 
von zweifelhafter Beſtimmung. 

Einen Salbenkrug, mit ſchwarzen Figuren auf 
hellbraunem Felde, erklärte Hamilton für das älteſte 
Stud der ganzen Reihe. Das Gemälde zeigt uns 
den Achelous in Stiersgeftalt, der von Herkules bes 
Fämpft wird, fammt den Diosfuren zu Roß, dem 
Sohne der Alkmene fiegverbürgende Erfcheinungen. 

Die Wanderung nach dem Veſuv unternahm ich 
ohne die Reiſegeſellſchaft. Ein Fundiger Führer ward 
mein Begleiter. Im Städtchen Torre del Greco, 
beynahe völlig zerſtört durch den Feuerſtrom des 
Jahres 4794, bauten die Einwohner, Fed durch die 
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Dorftellung , der erfchöpfte Berg bedürfe nad; dem 


letzten wüthenden Ausbruche nur der Erholung we: 
nigfiens von einem vollen Jahrhundert, auf den 
Gräbern ihrer in Aſche verwandelten Häuſer ſich 
wohlgemuth wieder an. Vom Kirchthurme. waren 
Dad und Kirchengeſchoß nur nod): ſichtbar. "Die 


 Hauptmaffe des verderblichen Phlegetons nahm , in 
gerader Linie über das unglüdliche Oertchen hinweg, 


ihre Richtung meerwärts. 

In Torre del Greco mietheten wir Efel, 
die uns durch ein grauenvolles Chaos von Schla— 
den und Aſche bis zur Klauſe des Eremiten tru— 
gen. Diefes wunderlicyen Heiligen und feines merk: 
würdigen Heimwehs nach den. Sandgefilden der Mark 


Brandenburg ward fehon oben flüchtig Meldung ge⸗ 


than, als von einem übelgelaunten und mit feinem 
Schickſal in Unfeieden befangenen Klofterbruder anf 
den Gipfel des Monte Eavo die Rede war 


Wir übergaben feiner Obhut unfere Thiere, und 


klimmten dem Krater entgegen. Die ſteilſte Partie 
davon ſtürzte beym letzten Ausbruch in den Abgrund, 


Da fprengten des furchtbaren Elements empörte Kräfte‘ 
fih an der Nordfeite des Berges drey neue Schlünde. 


8 


—— — 


Die zwepjahrige Lava; war noch fo. voll Gluth, daß 
wie Feine Minute lang auf der nämlichen Stelle 
fußen durften, Ein Strohbüſchel, womit ſich der 
Führer, des Verſuchs wegen, verſehen hatte, ward 
in dig nächſte Spalte geſteckt, und im Augenblicke 
ſchlug hochlodernd seine; bläuliche aa daraus 
vn na Fre J 

Das Emporarbeiten durch ‚die uſche, wo man 
— ‚wieder zurüggleitet, und, am einen 
- Schritt yorwärts zu kommen, menigfiend wiermal 
anlſetzen muß, machte ſich, ald eine. der anſtrengend⸗ 
fien und, ermidendften Leibesübungen, ſchon längft 
allgemein berüchtigt. Endlich war doas Biel erkämpft. 
Mir ſtanden am Krater, aus welchem leichte 


Danıpffäulen, bald langſamer, bald ſchneller, mis 


einer Art von ſauſendem Geziſch in die Luft fiegen, 
welches ich, unter allen mir bekannten Lauten im 
Meiche der Dinge, mit feinem davon zu vergleichen 
wüßte. Daß Felt, fo der alte Verwüſter und aufer- 
dem noch bereitete , beſtand in einigen Blitzen, die 
dunkelroth im Rauchſchwalle zuckten, und von dum⸗ 
pfigen Donnerſchlägen der Tiefe begleitet wurden, 
die den Boden unter unſern Füßen zum Zittern 
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brachten. Die Atniosphäre war brennend, und ich 
beſchleunigte den Rũckzug. 4 

Der Führer, weder noch ermattet, fchien, 
durch das beynahe ſich täglich erneueende Wegwei⸗ 
ſergeſchäft, auf den höllenmäßigen Feuerfeldern end⸗ 
lich die Natur vom Salamander angenommen zu 
haben. Indeß meine Stirn einer Dachtraufe glich, 
war die feine troden, wie der Bimsſtein, der ünſern 
Soplen unfanft genug zu fchaffen machte. IJ 

Herab ging es glatt und bequem, wie auf Al⸗ 
penſchnee. Der Salamander zeigte mir die Lava⸗ 
Flippe, mit welcher Wutty, der Veſuvmaler, bey⸗ 
nahe zuſammengeſchmolzen wäre, um Ideen für ein 
Gemälde zu ſammeln, ohne der glühenden Steine 
zu achten, die ringsumher niederhagelten. So ließ 
Wernet, während ein Orkan wüthete, zu Nuß und 
Frommen der Kunft, ſich an den Maſtbaum binden, 
um gehörig, ohne Kopf⸗ oder — beob⸗ 
achten zu können. 

Der Eremit, als Hofmarſchall * Veſuvs, 
machte feinem Aufenthalt in Berlin und Peters— 
burg Ehre. Das Frühſtück, aus gebackenen Meere 
fihen und Eperfpeifen zufammengefeßt, war vörs 
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trefflich. Die Lacrimae Christi bewährten ebenfalls 
ben alten Ruhm. 

Die Klaufe liegt auf einer Art von Zavabrecher, 
on welchem die Feuerſtröme ſich recht und links 
vorbepfchieben müffen, dem Einfiedler aber nichts 
anhaben Fönnen. Gegen die Steine, welche des 
Flammenſchlund in die Luft ſchleudert, fchiemt ihn 
fein bombenfeſtes Kellergewölbe. 

Wir hielten unſer Mahl im Freyen, auf einer 
Steinbank vor der Anachoretenzelle. 

Der Salamander forderte mich unaufhörlich auf, 
die Stadt Neapel dody aus diefem Standpunkte - 
seht fcharf zu betrachten, um von ihe das beſte 
Bid mit nach Haufe zu nehmen, Der Menfd) mußte 
durch die Schule Hackert's gelaufen feyn; denn 
auch nach diefes Meiſters Urtheil erfcheint Neapel 
nirgends vortHeilhafter und überfhanbarer , als von 
der Bergkuppe des Bruders Felix, welcher aber, 
der wundervollſten Umſicht von Europa längſt über⸗ 
drüſſig, ſich nur da behaglich fühlt, wo er bloß im 
Geiſte ſein Weſen treibt. 

Möcht' es in den Jahrbüchern der Erdrevolu: 
onen bald alfo Iauten: Zum Waſſerbecken, deffen 





90 


Fluthen ruhig wallen, gleich den Fluthen der See— 
fpiegel bey Nemi und Albano, ward nün endlich 
auch die Schwefelhöfle, durch welche, : vom hohen 
Plinius bis herab zum niederen Hausthier, tau: 
fend und abertaufend Leben gewaltfam untergingen, 
Herkulanum, Pompeii und Stabiä begraben, 
und unzähldare Anfiedelungen der fpätern Beitalter 
Graus und Afche wurden! 

Auf dem Wege nah Päſtum erfreute mich, in 
dee Gegend, wo man unweit Eboli die Kunſt⸗ 
firaße mit einem Holprichten Seitenwege vertaufchen 
muß, eine neue DBlumenbefanntfchaft. In unge 
wöhnlichere Fülle prangte der äſtige Asphodill (As- 
phodelus ramosus L.) auf übrigens traurigen und 
vernachläßigten Hügeln, und mahnte mic) lebhaft 
an den erheiteenden Eindruf, welchen die Erfchei: 
nung des purpurfarbigen Rhododendrons off unter 
öden und melancholiſchen Felstrümmern der Schwei- 
zeralpen in mir zurückließ. Das zierliche, gegen 
vier Fuß hohe Gewächs, thut aber mit feinen ſchwert⸗ 
förmigen glänzendgrünen Blättern und weißer Blu: 
menähre, dem Auge wohler als der Naſe, indem 
fein Geruch völlig dem Geruch eines Hauswinkels 
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oki, wo Katzen ſich zur — — 
melten. 

Wir gelangien— an einem abee, der ũber Land 
und Meer das reinſte Verklärungslicht ausgoß, nach 
Salerno, von wo qus zu den Denkmälern Pä— 
ſtums die Wallfahrt in einem Tage, mit aller Be⸗ 
qu einlichkeit abgethan wird. 

Beym Namen Salerno müſſen, in de Sale 
jedes: Kenners ı und. Freundes altfranzöfifcher Fade 
liaux und Ritteröihtungen, Bilder und Ideen aus 
dem: kernhaft⸗kecken Zeitalter erwachen, wo man ſich 
in Turnierſchranken herumſtach und: aus den Steig- 
bügeln hob, einzig und ‘allein um des hehren Sol 
des der Mine theilhaftig zu werden, wogegen man 
fogar damals Fürftenfeonen auf der Wage des Glücks 
zu leicht ſchätzte. Diefer Octroi du-don de l’amou- 
reuse merci: galt einem tadel=: und furchtlofen Par 
ladin, in feiner faft religioſen Liebesexaltation, bey 
weitem höher, als die geſammten — von zehn 
Sarazenenſchlachten. ⸗ 

Wenn wir einmal ätheriſchen Schattenſpielen 
vorbeyge flohener Jahrhunderte innerhalb dee Mauern 
von Salerno ihr volles: Recht ‚gewähren wollen, 
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fo- müffen’ den tapfern Lanzenhelden die wackern Fe⸗ 
Derhelden der berühmten Gelehrtenzunft fi) unmit⸗ 
telbar anfchließen, geftiftet im zwölften Säfulum 
duch Konſtantinus Afer, aus welcher ein did: 
tetiſches Normals und Regelnbuch in feoninifchen 
Werfen Hervorging, welches ein fo ansgedehntes 
Publikum fand, daß die darin gepredigten Gefund: 
heitslehren im halben Europa zu Weidſprüchen tours 
den, und, unter Schülern: nnd Studenten, immer 
noch jugendlich ihr ſechshundertjähriges Anfehen ber 
haupten. So iſt mir unter andern das allbefannte: 
Post coenam stabis, vel passus‘ mille meabis, zu 
jeder Mittagspromenade ‚gleichfom ein. * mit 
ſtehenden Lettern geblieben. . 

Salerno's weiland vortrefflichen und —— 
chen Hafen hat man unerhörter Weiſe der Verſchlam⸗ 
mung Preis gegeben, wie den Hafen: Brundus 
fiums. Deßwegen blieb auch inter den Sälernitas 


nern das bekannte Sprichwort noch nn im nn > 


Se Salerno avesso un poMo, .\ı: 1%... 1"... 
„Napoli sarebbe. mortö, ; ©  , 12° 


In den lachenden Bezirken; ‘To die Stadt um: 
ringen, ſehen wir den Zudasbaum (Cercis siliqua- 
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strom: L.), mit der fhönen hellrothen Schmetter⸗ 
lingeblüthe, der ſich nun auch im Parke von ZB 5 te 
litz glücklich ‚ohne Bedeckung durchwintert, freywil. 
lig zu einer ganz — Stämmigkeit ge⸗ 
deihen. 

Auf einer —— Fähre, die und lebhaft 
an den gebrechlichſten Prahm der Scrivia erinnerte, 
ſetzten wir, wegen der Wucht unſers Wagens nicht 
völlig ohne Beſorgniß, Tiber den Silarus der Alten, 
welcher die Lucaner von den Picentinern trennte. 

‚Die Gegend ward nun einfamer, und nahm zus 
ſehends immer: mehr den Charakter eines verfumpfs 
ten: und quelligen Moorlandes an. in wahrer 
Tartarus gegen das Elifium von Vietri: Hin und 
wieder: weideten? ſchwerwaͤndelnde Würfel,‘ und lagen 
armſelige Hirtenbarken zerſtreut, deren Bewohner 
in dieſen peſtilenziäaliſchen Einöden umherwanken, 
wie acherontiſche Schatten. Einem dieſer Söhne 
des Mangels perdanf ich indeß. gegen ein getinges 
Trinkgeld, mehrere, garnicht. unmerfwürdige Mün⸗ 
zen griechiſchen Urſprungs, worunter beſonders zwey 
von Syrakus durch ſcharf und rein beſtimmtes * 
präge ſi ſich auszeichnen. 








Yähims @utertpümer werden bereite oben/ bey 
oelegenhelt von Roms alten Bauwerken, angedeutet. 


| "Nur im Sefänge ber Dichter vlüht Palme ge 
keehyerte Rofel 
— on des Schilfs — Kolben 
ENT et 2 
— ie One, beym du der Hymne, 
pt: RR Br A 
xX Hier‘, wo der — tun” Düfte des Orkus 
| verhaucht? un 
Aut du aufı Marmor, o Münze! die tief den 
2.3.1070 Ruinen ber Landmann ;: 
Schu; Een gepräglos entgräbt nicht in dem 
‚3 4 nd rer Halten; bes. Markts? ,:. 
— die.. — ‚Tempel der, ;pofeibonifchen, 
= Ä Meerſtadt | 
£ Daten. Sahrfaufende ſchon Trutz der verzweifeln: 
‚den seit. 


no vor — eye befchäftigte die- na= 
— ‚Streitfräge. mehrere Federn: OB der 
Ueberzug des altrömiſchen Waſſerbehälters auf dem 
Vorgebirge Miſenum, erbaut unter den Auſpicien 
Markus Agrippas, und jetzt unter dem Namen Pis— 
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cina mirabile befannt, Rindenſtein von Kalkſin⸗ 
ter, aus dem Waſſer abgefegt, oder Fünftlich aufges 
teagener Mörtel fey? Ich ließ davon ein Bruchſtück 
doppelt anfchleifen; und nun erfchien die vielſchich⸗ 
tige Zuffeufte, woraus man fihon längſt allerley 
Zurusartifel , beſonders Doſen, verfertigte, auf der 
einen Seite, und auf der andern der Mörtelanmurf, 
welcher poliebar wie Marmor, wegen der darin 
verſtreuten Backſteintrümmer, einer fchönen Breccia 
ähnelt, | 


ge 





Rom 





Vierzehn Tage nach dem Abſchiebe vom fpanis 
fhen Plage mochten kaum verfiridyen feyn, als ex 
uns auch ſchon wieder gaſtlich willfommen hieß. 
Mit bitterm Bedauern muß ich die flüchtigen Er⸗ 
fheinungen im Königreihe Neapel unter der uns 
genügenden Aufſchrift: Kampaniſche Traum— 
bilder in den Denkblättern meines hesperiſchen 
Reiſelebens aufbewahren. 

Nun ging es, mit erneutem Eifer, an die 
Durchmuſterung aller noch unbetrachtet gebliebenen 
Architektur⸗, Skulptur⸗ und Malerwerke Roms, 
wo unſers Bleibens nicht länger mehr ſeyn konnte, 
als bis gegen die Mitte des Monats May. Auch 
benutzten wir die ſchönere Jahrszeit zu mancher Luſt⸗ 
fahrt nach Tivoli oder Fraskati. 
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Einer der Marfien Märztage ſchwand uns, 
raſch, wie alles was erfreulidy und Hold ift, mit 
dem Wonnelächeln eines deutfhen Maytages, zu 
Zivoli vorüber, Wir hielten unſer Mahl im 
Tempel der Veſta, der ſich am Ende des Gartens 
vom Wirthshauſe hinreißend maleriſch auf einem 
Felſen darſtellt, deſſen Fuß der Teverone oder 
Anio lautrauſchend beſpült. Nicht fern vom zier⸗ 
lichen Rundgebäude, aus der heiterſten Periode der 
Baukunſt, ſtürzt ſich dieſer Fluß, welcher dad Land 
der Sabiner vom eigentlichen Latium oder der Cams 
pagna di Roma fiheidet, aus einer Höhe von 
dreyßig Ellen durch die berühmte Neptunsgrotte, 
.in die darunterliegende. romantifihe Thalenge. 

Die Alten verfianden es vortrefflich, diefer Pas 
radiefesgegend Behagen und Lebensgenuß abzuges 
winnen. Brutus, Gaflius, Varus, Mäzenas, 
Properz und Quintilian führten darin Landhäuſer 
auf. Niemand aber, ſcheint es, hat jemals eine ſo 
entſchiedene Vorliebe für Tibur gehegt und ausge: 
ſprochen, als Horaz, der daſelbſt fein Leben zu 
beſchließen wünſchte, und dem fein Erdwinkel tray: 
licher anheimelte. 

Schriften V. 5 
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Quam domus Albuneae resonanlis, 
Et praeceps Anio, ac Tiburni lucus, et uda 


Mobilibus pomaria riyis, 


Dem tiburtiniſchen Gaſtwirthe — ge⸗ 
bührt vor allen ſeinen Kollegen, mit welchen ich von 
Komd bis Salerno Unterhandlung zu pflegen 
Hatte, der, in Italien. faft wunderhaft klingende 
Lobſpruch einer volfommenen Reihtlichfeit. Dafür 
find ihm denn auch ale Künfkler , von denen manche, 
nicht felten Wochen lang, unter feinem Dadıe her: 
dergen, wie dem beflen Pflegevater, von Herzen zus 
gethan. Alle Wände der Gemächer find, an der 
Stelle der üblichen Pironiaden in Werfen und 
Profe, mit Krayonzeihhnungen diefer meiftens genias 
ten und fröhlichen Gäſte geſchmückt. Die berühm— 
tefien Maler lieferten ſchon feit einer Tangen Reihe 
von Jahren zu diefer wirklich intereffanten Gallerie 
Beyträge, worin jeder den augenblidlichen Einge- 
bungen des Gapriccio fich-mit muthwilliger Ungebun= 
denheit hingab. Daher die Menge von Karikatu⸗ 
ven, welche Thaten und Abenteuer aus den Lehr: 
jahren dieſes oder jenes Mitbruders im Apelles zu 
Gegenftänden haben. | 


- 
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Dee Name des Ehrenmannes Franzesko ver: 
dient mit unbefteeitbarem echte, jedem Reiſenden 


durch Latium, welcher ſich im Veſtatempel mit köſt⸗ 
lichen Forellen und forgenbrechendem Albanerweine 
gutlih that, auch in der Spradhe der Mufen zu 
wohlwollendem Gedächtniß nachgerufen zu werden: 





Yurkig, mein wadrer Franzesko, den Tempel ber 
Veſta zu ſchmücken! 
Siehe! den Korb, der aus Rom Kinder der 
Slora bewahrt. 
Wind’ um die Säulen den Sprößling der Myrthe 
mit filbernen Blüthen, 
Und auf dem Eſtrich ergenf Purpuc und Gold 
und Azur. 
Dorthin die gaftliche Tafel! So ſchirmt auch vor 
Helios Gluthen 
uns den gehenkfelten Krug fichrer des Feigen- 
baums Zelt. 
Euftig herbey nun, ihre Freunde! Hier dampfen ge- 
| , tupfte Forellen, 
Die duch die Grotte Neptuns wagten ben tödt⸗ 
lichen Sprung; 
Hier in bekränzten Pokalen, blinkt ächter horazi. 
ſcher Nektar, 
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Deffen der Halbgort mit Luft noch im Olympus 
geben: 
am, dem Uuftechlichen , (prengen wir feſtlich des 
Tranfes zum Opfer! 
* Dort, wo der Pfaffe num plärt, fang er von 
Göttern belauſcht: 
„Heute verſcheucht, o Genoſſen! mit Weine die 
Schmerzen der Seele; 
Morgen auf's neue durchpflügt ihr das unend: 
liche Meer!” 


Auf dem Rückwege nah Rom befuchten wir 
die Ruinen von Hadrians Villa, deren Umfang 
man auf fieben Miglien anſchlägt, und welche be— 
Fanntlich Nacbildungen von alen den Pradytgebäus 
den enthielt , die fich der beweglichen Einbildungss 
fraft des Kaifers auf feinen Reiſen durch Aegypten 
und Griechenland am tiefſten eingedrückt hatten. 
Die Schätze der Bildhauerey, welche man aus den 
gewaltigen Trümmern hervorzog, find immer noch 
zahlreich und bedeutend, trotz der Kalköfen, die, 
vor dem Wiederaufblühen der Kunſt in Italien, 
den anſehnlichſten Theil davon verſchlangen. 

Ich hielt es für keinen Raub, ein im Schutte 
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liegendes Stück Arabeske von fchöner Zeichnung zu 
meinem Eigenthume zu machen, das wahrſcheinlich 
zu den Morbildern der Mrabesfen des Vatikans 
mitgehörte, die zum Theil von Hier entlehnt wurden. 

Zigorio und Peyre haben zwar einen großen 
Aufwand von Geduld und Anftrengung daran ge- 
feßt, aus dem wilden, Chaos von Zerfrümmerung 
und Verſunkenheit, des verworrenen Ganzen ur: 
ſprünglichen Plan herzuſtellen, dennoch aber, nach 
Piraneſis Behauptung, aus dem ungeheuern 
Ruinenhaufen mehr Dichtung erphantiſtrt, als 
Wahrheit ergrübelt. | 

Wer die fhönfen und hochſtämmigſten Zypreſſen 
Roms bewundern will, der beſuche Diofletiang 
Thermen, und er wird fie auf dem Begräbnißplatze 
des Karthäuſerkloſters antreffen, welcher die Außen- 
linie des alten Schwimmteiches bildet. Der Miner⸗ 
ventempel diefes riefenhaften Goͤtterwerkes Heißt nun 
St. Bernhardskirche. Rundung und Kuppel 
find nody die alten. Die -Pilafter wurden einge: 
ſchwärzt. In den beyden größern Blenden fanden 
Diana und Apoll, in den neun Fleinern die Muſen. 

Weil die altrömifchen Baumeiſter in ihren Rund: 
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gewölben faft immer dem Halbzirkel treu blieben, 
fo wird auch in diefem Gebäude die Hälfte der 
Kuppe! von der Mauer maskirt. Der Zweck der 
Vertiefungen oder Eaiffons war theild auf Erfparniß, 
theils auf Erleichterung berechnet. Man verzierte fie 
gewöhnlich mit vergoldeten Roſen von Stud. 
Oberhalb verjüngen fie ſich an diefer Wölbung viel 
zu ſtark, und erfcheinen deshalb wie Gerüſtlöcher, 
welche man auszufüllen vergaß. Der Baumeifier 
vom Pantheon forgte für die Abwendung diefed 
Verfioßes dadurch, daß er im Kuppelgewölbe die 
höchſten Reihen der Vertiefungen gar nicht andeus 
tete, fondern glatt hielt. 

Die BibliotHef der diokletianiſchen Thermen füllte 
den Raum des heutigen Klofiers, worin einige vers 
morfchte Bücherfhränfe vol Wurm: und Motten: 
fraßes, gegen die wohlunterhaltenen Zafeln des 
Mefektoriums Heiter und fröhlich abſtechen. Der 
Halbzirkel des Theaters hat fich noch erhalten. 
Vom Tempel des Merkur und des Herkules erblicken 
wir die Mauer, und von der Vorhalle des Innern 
die Hälfte noch vollſtändig. Letzteres dient nun der 
Kirche Madonna degli Angeli zum Eingange. 
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In der Kirche ſelbſt benugte Michael Angelo 
dad Apoditerium und den Xyſtus zu einem Ganzen, 
dem das halb antife Koftum nicht viel beffer ſteht, 
wie dem Bettler ein zerlumpter Königdmantel. 
Zrauernden Jphigenien auf Tauris gleichen die Herr: 
lichen Granitfäulen aus Oberägppten , die vormals 
den Iuftigen Kyflus emporteugen. 

Der Obelisk vom Grabmale des Auguflus, 
welchen der bauluflige und. verfchönerungsfone Papſt 
Sirtus der Fünfte, unfen dee Kirche ©, 
Maria: maggiore, nad Janger Verſchüttung, 
durch, Fontana wieder aufrichten ließ, zeichnet ſich 
vor feinen- Übrigen zwölf Brüdern in Rom dadurch 
etwas räthſelhaft aus, daß er des gewohnten Sinn: 
bilderſchmucks, der Hieroglyphen, gänzlich erman—⸗ 
gelt. Seiner urſprũnglichen Beſtimmung nach, hat 
er, vielleicht als Warnungs⸗ und Strafmonument 
einer thatenloſen Sardanapalsregierung, viele Gene⸗ 
rationen hindurch, ſich um des Vaterlandes Heil und 
Segen trefflich verdient gemacht. 

Um wenige Denkmäler der Vorwelt drängen 
ſich mannigfaltigere und verſchiedenartigere Betrach⸗ 
tungen und Ideen, als um die mächtigen Granit: 


maffen dee Obelisfen, wern wie über den Zeitraum 
zwifchen ihrer faſt unbegreiflichen Ablöfung vom 
Urgebirge und ihrer letzten Miederaufftellung , fo 


weit er wolfenfrey vor uns daliegt, auch nur mit 
ganz flüchtigen Blicken Hinftreifen. Die Vorſtel⸗ 


lung, daß dieſe geheimnißvollen Pyramiden ſchon 


zur einer Zeit, die uns für graues Alterthum gilt, 
als Reſte eines noch höhern Alterthums Fremdlingen u 


Bewunderung abnöthigten, und ihre Forſchbegierde 
reizten, druckt ihnen ein Gepräge von heiliger Ehr— 
voiirdigkeit auf, wovor die Seele ſich bald in Anbe⸗ 
kung beugt, bald in Begeiſterung emporſchwingt. 


Zu Theben in Aegypten erklärte, vor beynahe j 


zweytauſend Jahren, ein Priefter dem Reiſenden 


Germanikus die Hieroglyphenſchrift eines uralten _ 


Obelisken. „Germanikus betrachtete,“ erzählt uns 
Tacitus im zweyten Buche ſeiner Annalen, „die 


wichtigen Reſte des alten Thebens, und wirklich war 


noch ägyptiſche Schrift an einem Obelisken zu 
ſehen, die von ehemaliger Größe zeugte. Einer 
der älteſten Prieſter mußte die Landesſprache dol- 
metſchen.“ 

Der hieroglyphenloſe Obelisk exinnerte, durch 





r 
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ganz natürliche Verknüpfung der Jodeen, die Fürftin 
on eine Maskerade, welcher fie, als ruhigbeobach⸗ 
tende Bufchauerin des bunten und Iuftigen Gaufel: 
ſpiels, unter dee Vermummung eines Eremiten bey: 
wohnte. Ihre Blicke waren von Zeit zu Zeit, wie 
mit andächtiger Selbſtbeſchauung, unverwandt auf 
ein ziemlich. ſtarkleibiges Buch gefenkt. - Worbey: 
Ihwärmenden Masken, die neugierig den Zitel des 
zierlichen Einbandes zu erfpähen fuchten, zeigte der 
heifige Waldbruder zuerft gar gefällig den Rüden 
des Volums, worauf mit goldenen Lettern zu leſen 
war: Leben⸗ und Thaten der meiſten Men—⸗ 
ſchen, und blatterte ſodann eilferfig dad Innere 
von einander, und hierauf kamen einige Hundert ans 
ſpruchloſe Blätter an den Tag, die weder bedruckt 
noch Hefchrieben waren. 

In der Kirche S. Maria maggiore, be 
ſonders merkwürdig durch den: reichen Schar der: 
mannigfachften Marmorarten, prangt ein Bild in der 
Hauptkapelle, worauf die befannten Verſe Gray s 
anwendbar find: | 

Full many a flow’r is born to blush unseen 


And waste ists sweetnels on the desert air, | 
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denn es geſchahe desfelben von Feinem Reiſenden bis 
jeßt auch nur mit. einer einzigen Sylbe noch Erz 
wäßnung, wiewohl es unmiderfprechlich den vorzügs 
lichften Gemälden Roms beygezählt werden darf, 
und an: Raphaels glänzenöfte Periode mehr als 
irgend ein anderes mahnt. - Es zeigt und die heilige 
Katharina im Augenblick ihres Märtyrertodes. Voll⸗ 
kommenheit in Beichnung und Kolorit beftimmen fei- 
nen Geſammtwerth. Der Meifter Heißt Hierony- 
mus Siciolante, zubenannt da Sermonetta. 
Er fiudirte untere Bonacorfi; Raphael aber 
blieb ihm unausgefept Richtſchnur und Vorbild. 
Weil er ſein Talent meiſtens an Kuppeln und Saal⸗ 
decken verſchwendete, ſo gibt es der Oelgemälde, 
die wir mit vollkommener Gewißheit ihm zuſchreiben 
kõnnen, nur eine geringe Zahl. Dem bedeutendͤſten 
darunter, auf dem Hauptaltare der St. Martins: 
fire zu Bologna, blieb ebenfalls die verdiente 
Berühmtheit verweigert, indem fogar die treufleißi- 
gen Wegweiler durch Stalin, Volkmann und 
Zalande, in ihren weitſchichtigen Regiftern,, das⸗ 
ſelbe mit unverzeihlichem Stillſchweigen übergingen. 
Mein letzter Beſuch im vatikaniſchen Götter- 
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tempel galt hauptſächlich dem Rumpfe des Herkules, 
weichen Michael Angelo für dad größte Meiſter— 
werk der antifen Bildhauerfunft erklärte, In der 
That gibt es auch wohl ſchwerlich, nächſt Laokoons 
Gruppe, aus dem Alterthum ein Skulpturwerk, 
das von des Meiſters anatomiſchen Kenntniſſen in 
dem Grade das Ungemeine vorausſetzte, wie dieſes. 
Der höchſten Wahrſcheinlichkeit nach gehörte der 
Torſo einem Herkules in ruhender Stellung nach 
mächtig vollführtem Tagwerk, keineswegs aber dem 
Sohne der langen Wundernacht, welcher mit den 
Olympiern tafelt, und auf den Knien die Göttin 
dee Jugend wiegt. Die hervorfpringendfte Vor⸗ 
hrefftichfeit an diefem erhabenen Gebilde beficht im 
dee weichen, beftimmten und fließenden Bearbeitung 
des Muskelnſyſtems. Mir dürfen, in diefer Hin: 
ſicht, kühnlich ihm viele Stufen, vor dem koloſſalen 
Framensverwandten vorausgeben, welcher, mit den 
übrigen Kunfifchägen des Hauſes Farneſe, nad) 
Neapel ſchiffte. Die Feinheit und Leichtigfeit der 
Muskelübergänge verdient als einzig erhoben zu 
werden. Zum richtigen Verſtändniß des unüber: 
treffbaren Bruchſtücks können wir Übrigens der Ver: 
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göfterungsidee Winkelmanns und Herders 
völlig entrathen. Mehrere Sapfenlöcher führen auf 
die Muthmaßung , daß die Statue fhon im Alter: 
thume zertrümmert und ergänzt wurde. 

Vor Kurzem wurde das vatifanifhe Muſeum 
durch einen Sarfophag aus dem Grabmale der Sci⸗ 
pionen bereichert , welcher die Reſte des Mitgliedes 
jenes berühmten Heldengeſchlechts bewahrte, fo den 
Zunamen Barbatus führte, Das Material be 
fieht aus Piperno, einer aſchgrauen, reichlich mit 
Feldſpath und Dlivin durchmengten Zuffwade der 
phlegeäifchen Felder. Wir erblicken daran da do— 
zifche Bebälk auf Fannelicten Säülen als Ornament 
angebracht. Aus dem Ganzen geht ein treffender 
Beweis hervor, daß, in den beſſern Zeiten des römi⸗ 
ſchen Freyſtaats, die Todtenmonumente nicht weni⸗ 
ger einfach waren, wie die Sitten. 

In einer Bildhauerwerkſtatt, nicht — vom 
Palaſte Borghefe, Befinden ſich feit mehrern Mo: 
naten,' der Ergänzung wegen, ein koloſſaler Anti- 
nous, den der glüdlihe Schakgräber Gavinus 
Hamilton, aus dem Grund und Boden des Alten 
Präneſte an das Licht brachte. 
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Gerade war der Nepote ded Papſtes mit Feuers 
eifer darauf bedacht, feinen kürzlich vollendeten 
Palaſt nach einem alten Gefehe des vornehmen 
Brauche und Herkommens, durch fo viele Antifen 
zu verherrlichen,, als der Haushofmeifter, um jeden 
Preis, nur irgend wiirde zufammentreiben können. 
Dem gemäß ward Hamilton beauftragt, unver 
züglich eine Koloffalftatue zu Kiefern, als den Arktis 
kel, welcher bemeldetem Mrachtgebäude unter Feiner 
Bedingung entfichen dürfe. Der Fund Fam alfo 
ganz eigentlich wie herbepgerufen. Auch bezahlte 
der Herzog von Brafchi dafür die verlangte 
Summe von neuntaufend Skudi um fo willfähriger, 
da der Werfäufer. fih folgendermaßen gegen ihn 
herausließ : „Nur dem Nepoten des Heiligen Vaters 
konnte das vortrefflihe Kunſtwerk fo fpottwonffeil 
abgetreten werden. - Jeder Andere, wie ſich aus 
der Natur der Sache von felöft ergibt, hätte das 
Doppelte dafür erlegen müffen.” 

‚Nicht mit Unrecht erfchöpften Sonett und Kan: 
zone ſich bereits im Lobe der bezaubernden Schön: 
heit diefes mit bacchiſchen Attributen geſchmückten 
Antinous. Viskonti erklärte die Bildfäule für 
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die vorzüglichfie, welche von Hadrians - vielfältig 
pererwigtem Lieblinge ſich unfern Zeiten erhalten 
babe, Alle nadten Theile find völlig unverſehrt, 
und nur das beſchädigte Gewand muß hergeftellt 
werden. | 
Von dem betriebſamen, und im Nachgraben un⸗ 
ermüdlichen Entdecker des Antinous unterließ der 
Aberglaube nicht, eine drollige Sage, wie aus dem 
finſtern Zeitalter der Fauſte, Nettesheim und Para⸗ 
celſus entlehnt, in Umlauf zu ſetzen. Hamilton 
verſchrieb feine Seele dem Fürſten der Finſterniß, 
wogegen diefer ſich num jederzeit bereitwillig finden 
läßt, durch das Aufhüpfen eines blauen Flämm—⸗ 
chens, ihm auf ein Haar das Revier anzudeuten, 
wo alte Kunſtwerke begraben liegen. 
Die römifchen Katafomben Hatten fchon im 
RKRuabenalter meiner jugendlichen Phontafte viel zu 
fchaffen gemacht. Mit lebhaftem Intereſſe las ich 
damald die Oktavia des Herzogs Anton Ulrich 
von Braunfhweig, welder mit richtiger Be- 
rechnung des somantifchen Effekts, den erften Chris 
ften, in diefen grauenvollen, vom Sonnengotte nie: 
mals angeblidten Schachten, friedfame Behaufungen 
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und Kirchliche Verſammlungsörter anwies. , Der 
Jugendeindruck behauptete fein unverjährtes Recht, 
ale wir bey der St. Sebaſtianskirche in die 
Katakomben Hinabftiegen. Wie bunte Blendwerke 
der Zauberlaterne an weißer Wand, erſchienen, im 
Fackeldampfe mir die Kupferſtiche des alten Romans 
mit vergrößerten Figuren und lebendigen Farben, 
nidye weniger täufchend, wie, aus gleicher Urſache, 
nach unvermutheter Landung auf Robinſons Inſel, 
das groteske Bild ihres einſamen Bewohners mir 
unfehlöar vor der nächſten Felſenkluft -erfcheinen 
müßte. 2 
Der Schleyer der Poeſie zerflattert aber im Nu, 
wie luftiges Dunſtgewebe, ſobald wir mit dem Auge 
kaltprüfender Beſonnenheit auf das Innere der Ka⸗ 
takomben blicken. Unmöglich konnten die grauſam 
unterdrückten und wüthend verfolgten Gemeinden der 
erſten Bekenner des Chriſtenthums, denen die Polis 
zey der Imperatorenhöfe mit mehr als Hündifchfeiner 
Spürkraft nachwitterte,. hier zum Religions: und 
Familienleben eine Anfiedelung wagen, ohne, nad) 
kaum begonnenem Liebesmahle, ſchon durch Scher⸗ 
genhand Hervorgefchlepzt, und ohne weiten Prozeß 
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dem öffentlichen Mordfchauplage Preis’ gegeben zu 
werden, wo, zur Augenweide des blutfeohen Pöbels 
mit und ohne Rang, furchtbare Raubthiere der afri- 
kaniſchen Wüſte gegen KEN — losge⸗ 
— wurden. 

Daß die Katakomben aber arme — deren 
Hinterbliebenen der Scheiterhaufen zu koſtſpielig 
war, und beſonders auch Märthrern zu Begräb- 
niſſen dienten, davon find gerade fo viel Beweis— 
thümer an den Tag gebracht worden, als eben zus 
reichten, um dem ſchnöden Reliäuienitrödel eine Gold⸗ 
ader aufzufprengen, die als unerfchöpflich betrachtet 
werden: muß, fo lange das getäufchte Wolf von aber: 
gläubiger Dumpfheit befangen bleibt, und noch 
halbvermorfchte Menfchen = oder Thiergebeine zu 
haben ſind. Daher das angelegentliche Streben der 
pãpſilichen Kammer, dein Heiligkeitsruf dieſes prie— 
ſterlichen Potoſi, durch allerley abgeſchmackte 
Vorſpiegelungen und Gaukeleyen unbeſcholten und 
mackelfrey zu erhalten. Hat man ſich doch ſogar 
nicht entblödet, Wallfifch: oder Elephantenknochen, 
als Ueberbleibſel des heiligen Chriſtophs an den 
Meiſtbietenden loszuſchlagen. 
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Ueber das Entſtehen der erſtaunenswerthen La⸗ 
byrinthe gibt es in unſrer Zeit ſchwerlich noch ge⸗ 
theilte Meinungen. Urſprünglich waren es Puzzo⸗ 
lanhöhlen, die dee Kulturgeiſt ſaturniſcher Jahr⸗ 
hunderte, um auch keinen Quadratfchud fruchtbaren 
Bodens einzublißen , in: gefeglofen Richtungen unter 
der Erde fortlaufen ließ. Gegen alle vier Himmels: 
gegenden erfireden fie fich duch die Campagna 
di Moma, und dringen weſtwärts, nad) alter 
Sage, bis Oftia vor Selbſt unter der Tiber 
ſollen Katafombengänge wegſtreichen. 

In der Puzzolana, alſo benannt nach dem älte⸗ 

ſten Fundorte, erkennen wie: eine aſchgraue Abſtu⸗ 
fung der erdigen Tufwacke, bald ſtaubartig, bald 
brockig. Dieſes unſchätzbare Material bewährt noch 
heutigen Tages, beſonders beym Waſſerbau, ſeine, 
den Alten ſo wichtige Bindungskraft. Vitruv 
hat eine merkwürdige Stelle über des allbekannten 
Vulkanſandes Natur und Entſtehung. „Es gibt 
eine Staubart,“ ſagt er im ſechſsten Kapitel feines 
zweyten Buches, „die auf eine natürliche Weiſe 
höchſt bewundernswerthe Wirkungen hervorbringt. 
Man findet ſie in der Gegend von Bajä und bey den 
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Städten, die dem Berge Vefun benadjbart Tiegen. 
Mit Kalk und Bruchſtein vermiſcht, gibt fie nicht 
allein Überhaupt jedem Gebäude große Feftigkeit, 
fondern die daraus aufgeführten Meerdämme erhar⸗ 
ten. ſelbſt auch unter dem Waſſer. Diefes ſcheint 
aus. folgendem. Grunde zu entfiehen: unter dieſem 
Gebirg und Lande werden Häufig heiße Quellen: 
angetroffen, die aber nicht vorhanden. feyn würden, 
wenn es nicht auch daſelbſt ein großes unterirdiſches 
Feuer von Schwefel, Alaunerde und Harz gäbe. 
Diefes unterirdifche Feuer und der davon auffleigende 
glühende Dampf, verbreiten fich durch die Zwiſchen— 
eäume der Erdadern, und machen das Erdreich, in⸗ 
dem, fie es ausdöreen, ganz leicht; auch iſt der; 


alda befindliche Zufftein ausfangend und ohne alle 


’ Feuchtigkeit. Indem man nun oͤrey Sachen, die 
auf gleiche Weiſe durch des Feuers Heftigkeit gebildet 
wurden, zufammenmifcht und Waſſer HinzutHut , fo: 
vereinen fie fich mit einander, und werden ſchnell, 
dermittelſt der Feuchtigkeit , fo Hart und feſt, daß 
. weder Fluth, noch fonft des ie Gewalt fie zu 
trennen vermag.” 

Als. Gemengſtoff mit Kalt und Backſteintrüm⸗ 
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men begann und vollendete Puzzolanſtaub (Pulvis 
pureolanus) die Schöpfung des ontifen Mörtels, 
welcher in Luft und Waſſer fo urkräͤftig beſteht, daß 
der Zahn der Zeit fih daran flumpf nagt, wie an 
den Pyramiden Aegyptens. Diefer berühmte Mör⸗ 
tel nimmt eine Politur an, welche den Glanz des 
feintörnigften Marmors nicht felten übertrifft. Zeit⸗ 
Fliiemen wohl, nicht aber Erderſchütterungen und 
Barbarenhändel vermochte das demantfefte Bindungs⸗ 
mittel Trotz zu bieten. Es verdankt feine Dauer: 
barkeit am wahrſcheinlichſten den fchimmernden Köre 
nern, die der vulkanifche Prozeß vergladte. 

Manches Abenteuer, fihaurig und wunderſam, 
ward, mit wechfelndem Glück und Unglück, theils 
Aus Neugierde, theils aus Gewinnfucht, ſchon in 
den Katakomben begonnen. 

Angelodt von der Hoffnung , Münzen, Gemmen 
und andere Kofkbarkeiten aufzufpüren , trat ein Gold: 
arbeiter aus Pa eis, in die graunvolle Unterwelt , 
mit Sonnenaufgang, unweit Fraskat i feine Nie 

derfahrt an, Ariadnes Faden, den er allzuſchwach 
gewãhlt Hatte, riß am einer gefährlichen Stelle, wo 
er hindurchkriechen mußte, die Lichter waren ausge 
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brannt, und er ſahe ſich am Ende zu dem peinvollen 
Schickſale verurtheilt, Zufall und Ungefähr blind: 
lings regieren zu laſſen. Wie durch unmittelbares 
Beywirken Höherer Gewalten, Fam er, nad) der er— 
ſchrecklichſten Abmarterung, bleich und Hohläugig 
wie Hamlets Geiſt, bey der Villa Medici wie— 
der zum Vorſchein, als die: Sterne ſchon funkelten. 
Dieſe durch mehr als ein glaubwürdiges Zeugniß vers 
bürgte Thatſache, verdient unter den merkwürdigen 
Lebensrettungen aller Zeitalter eine Hauptſtelle ein 
zunehmen. 

Nicht ſo gut, wie dem wagehalſenden Parifer, 
ward es einigen Zünglingen aus dem Eollegium 
germanicum, die ebenfalls auf gutes Glück fich 
den Katafomben vertrauten, darin iere gingen, und 
gleich dem Taucher in Schillers Ballade, niemals 
wieder gefehen wurden, 

Unterirdifche Galerien von ähnlichem Styl und 
Charakter, mit Nebenkammern und Irrwegen, nad) 
 allfätigen Richtungen, finden ſich noch jet, in Ae— 
gypten bey Alerandrien unter der Nekropolis, aus 
den frühern Seiten der Pharaone und aus den fpätern 
der Ptolomäer, auf Sicilien bey Syrakus ans dem 
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ſchönen Weltalter der griechiſchen Koloniſation, und 
endlich in Gewinden und Verſchlingungen, die ſich 
vielleicht bis Puzzuoli erſtrecken, unter Neapel und 
ſeiner Umgegend. 

Der gläubigſte Verkündiger des Mährchens vom 
häuslichen Schaffen und Walten der erſten Chriſten 
in den Katakomben war, zu großem Nutz und From⸗ 
men des rõömiſchen Klerus und feiner Schildknappen, 
unſtreitig Rich ard. Dieſer, ſonſt überaus ver 
ſtändig urtheilende und beſtimmt unterſcheidende 
Mann, wurde, ſo oft er den Fuß in die geweihten 
Hallen ſetzte, plöglic zum fanatiſchen Seher, und 
erblickte darin Alles, was der unterirdifchen Chriftenz 
folonie nur iegend heilbringend und, erfprießlich feyn 
konnte. Mit Mefaltären, Kanzeln, Agapenſälen, 
Schulauditorien und Wohngemächern ging der gut: 
müthige Quartiervertheiler fo freygebig zu Werke, 
als ob da unten des heutigen Roms ganze Benöl- 
kerung, geiſtlich und leiblich, berathen und verſorgt 
werden ſollte. | 

Etwas Menſchliches derſelben Natur begegnete 
dem gelehrten Valentin Alberti, der, im from⸗ 
men Enthuſſasmus für den Doktor Luther, deſſen 
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leibhaftes Konterfey auf einer Tafel, von Kupfer: 
ſchiefer, noch um Vieles deutlicher erfannte, wie der 
alte Volklswahn in der Mlondefcheibe den Jäger mit 
Hund und Reifigbündels 

Unter den Kunftgegenftänden, welche von der 
Fürſtin zur Verſchönerung ihrer ſtillen Winterwoh- 
nung in Wörli’g erkauft wurden, befindet ſich auch 
ein Korkmodell des Meftatempeld zu Zivoli, von 
Antonio Chichi, dem glücklichen Erfinder der 
architektoniſchen Phelloplaſtik. Er kopirt antike Ge⸗ 
bãude, nach größern und kleinern Maßſtäben, aus 
Korkholz in der höchſten Vollkommenheit. Schon 
längſt hat man den Werth ſeiner Arbeiten, wovon 
das Muſeum zu Kafſel die zahlreichſte Sammlung 
aufbewahrt, einſtimmig anerkannt. Den größten 
Vortheil wußte der denkende Künſtler für den vorge: 
fegten Zwed der Täuſchung, aus des gewählten 
Materials elaftifcyer Biegfamkeit zu gewinnen, deffen 
Porofität überdem noch bey Nachbildung der Monu⸗ 
mente von Zraverkinftein ihm vortrefflich zu flat: 
ten Fam. 

Nichts übertrifft an Chichis Korkmodellen die 
erſtaunliche Wahrheit in den verwitterten und bes 
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mosten Partien. Die verjüngten Verhältniſſe 
ſchwinden jeder nur Teiölich "erregbaren Phantaſie. 
Wir erblicken die Urbilder von den — Denk⸗ 
mälern. 

Die Preiſe dieſer vollendeten Meiſterſtücke muß 
der Verfertiger aber; wegen des beträchtlichen Zeit⸗ 
aufwandes, den fie erfordern, leider fo hoch ans 
fegen, daß nur erflärten Günftlingen ded Prütus 
die Freude werden kann, ein Hauptwerk aus dem 
Schage des trefflichen Mechiteften heimzufühten. 
Das Model vom Pantheon, eins der wünſchens⸗ 
würdigften von allen, koſtet nicht weniger als zwey⸗ 
hundert und funfzig Zechinen. Die Weglaſſung der 
vom Bernini angeflickten zwey Thürmchen, die 
man mit Midasohren an einem Apollonskopfe vere 
gleichen möchte, fland von dem geſchmackvollen und 
alterthumsgerechten Künftlee zu erwarten. 

Da der Werfaffer, über Laofoond Gruppe, den 
Apoll im Belvedere, die Rofebändiger auf Monte 
cavallo, das Pantheon, Raphaels Malereyen 
vom erfien Range, die Segenſprechung am Char: 
freytage, die Kreuzerleuchtung in St. Peter, 
das Miferere in der firtinifchen Kapelle, die 
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Iufiige Feerey des Karnevals und andere Kunfi« 
wunder, Zeperlichfeiten oder Nationalſchauſpiele in 
Daläften, Klöfteen, Kirchen und Straßen nichts 
Sehaltvolleres zu fagen weiß, als was Winkels 
mann, Bisconti, Hirt, Herder, Heinfe 
und Göthe, über die genannten Gegenſtände von 
hoher Berühmtheit, Schon gefagt haben: fo läßt er 
folche, wie billig, in diefen römifchen Zageblättern 
unbeſchrieben und ungepriefen,- eingedenk der früher 
| ſchon erwähnten Warnungstafel einer Transfigura⸗ 
tion nach dem Unſterblichen, 


re timuit quo sospile vinci 


'Rerum magna’ parens et moriente mori— 


Ich konnte nicht von Rom fiheiden, ohne dem 
alten Forum nod ein Lebewohl zuzurufen. Diefer 
Mittelpunkt der ehemaligen Weltbeherrſchung, wo 
das Volk feine Verſammlungen, und Eicero feine 
Reden hielt, -heißt nun Campo vaccino, und 
bleibt noch, in Ruin und Verſunkenheit, für den 
fühlenden Eefhichts = und Alterthumokenner die 
merfwürdigfte Stelle des Erdbodens. In einem 
unbeträchtlichen Raume finden fich hier eine Menge 
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von. arıhiteftonifchen Derifmäleen : vereinigt, die der 
ergänzenden Einbildungskraft einen Genuß gewäßs 
zen; wovon nur Diejenigen ſich einen Begriff mas 
chen können, welche jemals, den Livius oder 
Zacitus in der Hand, diefen Heiligen Boden bes 
N. haben. 
om wie der bartige Mönch zur Kanzel die Tonne 


ſich aufftellt , 
en vom unendlichen Troß lungernder Bettler 
umdrängt, 
dur, wo die Roſtra ſich einſt am Tempel Kronions 
erhoben, 
und ihres Redners Triumph über den Erdkreis 
nu erſcholl. 
Cicero's Donner verhallten; es folgte die Kapu⸗ 
zinade; 
Zeldhrren im Pompe des Siegs wichen der ER 
zeffion. R 
Märtyrerbilder, geweiht in Loretto, Füße gläubig 
der Pilger. 
Mo dein befränzter Altar, heitre Konfordia, 
’ ſtand. 


Dorf, um ben Bogen Sebers, wo Srüppel ihr 
| Sammerlied heulen, ' 
Säriften.v. zZ 6. 
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. — Zahrhunderte ſtets höher — 


— ee REITER ie 
u Bist Air das Obdach an teauernde Marı 
114 7 ut morporfale, mund m: 


J— So. wie die, Sawen an ben, Sims klebte das 
luftige Neſt. 
Wa ſich mit Wundern der Kuufl, o Frieden dein 
RER, Heiligthum ſchmückte, 
Lagern, „dem Sleifher zur Wahl, Stiere ſich 
Fäuend umber. 

Wo, vor dem Kaiferpalafte, die Präforianer in ſtolzer 
Herrlichkeit ſchimmerten, dreht einfam der Geiler 

| .das Rab. 
Krähend nimmt Polifhinell feinen Stand, wo, nach 

0. heiliger, Sage, 
Inden flammenden Riß mufhig ſich Curfius warf. 
. ‚Ha! wie zum fomifchen Liebling des Marktes die 
| \ Gemeinde der Frommen 
Schnell fih vom Tragifchen Fehrt, welcher die 
| | Sonne beftieg ! 
a 

Zeichen und Wunder am politiſchen Horizonte, 
von düſtrer und ſchauerlicher Vorbedeutung, ließen 
der Fürſtin keine weitere Wahl, als den Rückweg 
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nach der Heimath, Über Wenedig und Wien, 
mehrere Tage früher anzutreten, als anfänglich ihr 
Wille war. Das fiel der völig Eingewohnten 
fihwer : denn fie fürdhtete den Scheidetag von Nom, 
wie man den Begräbnißtag eines geliebten Voran⸗ 
gegangenen fürchtet. 

Eiligſt wurden demnady die Zurüftungen betries 
ben , dit Rechnungen des Heren Sermitnto, ges 
ſtellt nad dem ſchon erwähnten Fürſtentarif, auf 
erſte Sicht honorirt, die Verſchläge mit den Kunſt⸗ 
fadyen einem Gewährsmanne auf die Seele gebunden, 
und ehe wir noch Zeit gewannen, über den raſchen 
Wechſel der Scene melancholiſchen Betrachtungen 
Raum zu geben, rollten die Wagen ſchon auf der 
Dia Flaminia dem unwillkommenen Standpunft 
entgegen, wo die Peterskuppel vor dem Blicke des 
Reifenden, gleicy einer Herbftlichen Abendfonne nie 
dertaucht. 

Alme Sol, eurru nilido diem qui 

Promis et celas, aliusque et idem 

Nasceris, possis nihil urbe Roma: 
Visere majus! 


HOMAAT. 
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Von Rom bis Monterofi blieben wie nad 


auf der Dia Flaminia. Ein wohlerhaltenes 
Monument, von edler Form, hart an der: Straße 
gelegen, nennt man gewöhnlich Nero's Grabmal. 
Zufolge der Auffchrift aber ward es dem Andenken 
eings tapfern Kriegers geweiht, von dem die Ge— 
fhichte eben fo wenig Meldung thut, wie vom Cajus 
Geftius, deffen Begräbnißpyramide zu des alten 


"Roms Herrlichfien Denkmälern gehört. 
„Bald nach der Straßenfcheidung wandelt fih, 


plöglic), wie durch Bauberfchlag, der tinödige Cha⸗ 
rakter der Landfchaft um. Wir bliden in lachende 
Gefilde, wo reiche Waldpartien mit fruchtbaren Ges 


treidefluren abwechfeln. Hier alfo dürfte das, früher 
zu allgemein ausgelprodyene Wetheil über die traurige: 


Unfultue des Kirchenflaats, der Gerechtigfeit ge 
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mäß, ein wenig zu mildern feyn: denn immer bes 
wegen wir uns ja noch innerhalb der nn des 
apoſtoliſchen Erbtheils fort. 
Brcey Narni bewundert mit Recht jeder Alter: 
thumsforfcher die großen Weberbleidfel der Auguſtus—⸗ 
brücke, woran Pinfel und Grabflichel ſich mehrmals 
mit Glück verfuchten. Das Gewölbe des Mittel: 
bogens gilt für eins der Fühnften, welche die Baus 
funft hervorbrachte. Die gewaltigen Quadern find 
ohne Bindungsmittel gefügt, gleich den Steinen 
der Mafferleitung über den Gardon und anderer 
ahimifchen Niefengebäude.. Am Fuße der Höhe, 
worauf Narni ſich amppitheatermäßig erhebt, Tiegt 
in beträchtlicher Tiefe Gefi, ein Städtchen, dem 
höhft wahrſcheinlich das Geſchick von Welleja und 
Plüers bevorſteht. Furchtbar ũberhangende Felfen 
drohen jeden Sekundenſchlag als Grabſteine darauf 
hinzuſtũrzen. Das Schwert des Damokles am 
Pferdehaar über der Scheitel ſchwebend! Es bedürfte 
nur des leichteſten Erdſtoßes, um den ſchrecklichen 
Untergang von Ceſi augenblicklich zu vollenden. 
Weßhalb denn auch, jeder Ark von Erſchütterung 
nach Möglichkeit vorzubeugen, ein Geſetz beſteht, 


% 


— 





126_ 


vermöge deffen auf der bewaldeten Kuppe diefer ver- 
bängnißvollen Gebirgemaffe , das Beil bey Lebens: 


ftrafe keinem Stamme ſich nähern darf. 


Doc überlaffen die Einwohner, wegen der: zu 
befürchtenden Kataftrophe, ſich niemals ängfilicyen 
Vorſtellungen, zugethan der folgerechten Meinung, 


"daß, weil der längſt prophezepte Felfenfturz ihre 


Urväter nicht getroffen Habe, folcher wohl eben fo gut 
erft ihren Urenkeln zugedacht feyn Fönne. 

Das reizende Thal, durch welches die weißli- 
den Fluthen dee Nera, der Peneus von diefem 
Tempe, in Windungen firömen, die es mit allen 
Schönpeitslinien Hogarths aufnehmen dürfen, 
erſtreckt fih fieben Miglien lang, mit malerifch 
wechfeinden Anfichten , von der Auguſtusbrücke bis 
Terni. Hier vereint ſich der Segen einer Präftigen 
Vegetation mit leidlicher Betriebſamkeit, wovon 
einige Reſultate dem Lügenfreunde Lucians anzuge⸗ 
hören ſcheinen. So ſprach der Wirth in Terni, 
der ganz und gar die Miene nicht hatte, den Eh: 
renhold feiner Heimifchen Fluren auf Unkoſten der 
Wahrheit machen zu wollen, von Pfiefchen gegen 
zwey, und von Rüben gegen drepfig Pfund an Ge: 


\ 
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wicht. - Auch die Melonen und Feigen dee Hiefigen 
Gegenden follen die gewöhnliche Größe bey weitem 
überbieten. Der viermaligen Schur des Wiefenlane 
Des im Bezirke von Termi gedenkt ſchon Plinius. 
| Um den Fall des Velino zu beſuchen, mußten 
wir ung, wegen des unfahrbaren Weges, der dahin 
leitet, in Terni beritten machen. Die prachtvolle 
Katarakte, welche durch Virgils berühmte Schilde-⸗ 
rung eine Art von Heiligkeit erlangte, wetteifert, 
an Reichthum wie an Höhe, mit dem Sturze der 
Toſa am Fuße des Griesgletfibersr- - Das heißt in 
wenigen Worten den Preis des erhabenen S haus 
ſpiels vollenden. Ä 

Nach bloßer Yugenmeffung würde man den 
ganzen Beſtande des felsab donnernden Waſſers, 
vom Ufer der era bis zum Kanale, den M. Eur 
eins Dentatus dem oft verderblich überfchwellens 
den Velino zum Bette anwies, kaum die Hälfte der 
wirflihen Höhe geben, welche, die Zwiſchenkaskaden 
weggerechnet, in lothrechter Linie ungeführ fünfhun- 
dert Fuß betragen mag: denn durch das Niefenhafte 
der umliegenden Gebirge wird, nad) einem allbe— 
Bannten optifchen Täuſchungsgeſetze, der wahre 
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Maßſtab der mädjtigen Wogenſäule bedeutend ver: 
jüngt. So tritt in der Peterskirche zu Rom, 
wegen der ungeheuern Berechnung des Ganzen, die 
Koloſſalgroße mancher Statuen in die — der 
Naturgroße zurück. 

Wir trafen zum Anſchaun der hinreißenden 
Scene den günſtigſten Zeitpunkt. Dunſtfreye Son⸗ 
nenſchimmer beleuchteten die, gleich den Flammen⸗ 
wirbeln eines entbrannten Vulkans, aus der Tiefe 
mit furchtbarer Kraft emporgeſchleuderten Staub⸗ 
wolken, und verwandelten fie ganz in blitzende Dia⸗ 
mantfunken. Auf dieſes Aetherfeuer malten ſich die 
Farben der Iris, und warfen die grünenden Berg— 
gipfel Hin und wieder mildernde Haldfchatten. 


\ 


Spoleto. 





In der Domkirche dieſer hoch und freundlich ges 
legenen Stadt, betrachten wir Hannibal Carrac⸗ 
ci s Madonna, die dem Heiligen Franziskus erſcheint. 
Ihr zur Seite kniet eine Betende, welcher die Cäti- 
lia Raphaels, befanntlid ein Hauptkanon der 
carracciſchen Schule, zum Worbilde diente, 
Wichtig machen dem Kunftfreunde diefen Tempel 
auch mehrere Fresfogemälde von Filippo Lippi, 
welcher unter- einem Denkmale darin begraben liegt, 
wodurch Lorenz von Medicis das Gedächtniß 
des verdienfivollen Meiſters ehrte. Die: zierliche 
Aufſchrift quoll aus der Feder des unfterblichen Dich⸗ 
ters und Kiteratord Angelus Politianus, din 
fein Seitalter den Einzigen Hätte zubenamen dürfen, 
ohne fich einer Uebertreibung ſchuldig zu machen, 
In aller Hinſicht war der Todte des darin ausges 
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fprochenen Lobes würdig. Auf ihm ruhte zwiefältig 
der Genius des Maſaccio, welcher ſein Talent 
weckte. Filippo Lippi war der erſte Künſtler 
der modernen Malerepoche, durch welchen alle Mit⸗ 
künſtler mit Kraft und Nachdruck aufgefordert wur⸗ 
den, Figuren über Lebensgröße in richtigem Eben⸗ 
maße zu erſchaffen. Aber auch in einen Figuren 
ward er von feinem Beitgenoffen übertroffen. Nichts 
kam indeß für eine feſt begründete Celebrität ihm 
trefflicher zu ſtatten, als das Ineinandergreifen von 
den günſtigen Umſtänden, wodurch der hohe Mi- 
chael Angelo nicht nur fein warmer Bewunderer, 
fondern audy fein eifrigee Nachahmer wurde. 
Diie Hauslapelle der Familie Ancaiani hat 
ſich eines Bildes von Raphael zu rühmen, fon 
in feinem. erften Frühlingsaltee zu Perugia mit - 
Waſſerfarben auf Leinwand gemalt, welches die An- 
betung. der Magier vorfielt. Das Chriſtuskind ift 
von Hoher Wortrefflichkeit. Einzelne Partien des 
Ganzen blieben ohne die Vollendung der letzten Hand. 


1 
— — 
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| Loretto.“ 


} 





Am Ufer des kriſtallklaren Klitumnus, der mit 
fanfter, kaum fichtbarer Steömung durch idylliſche 
Triften geleitet, und, wie der Sorgueflußim Felfens 
ſchlunde von Vauklüſe, ‚feinem Uefprunge noch ganz 
nahe, ſchon Kähne trägt, ‚erhebt ſich ein Gebäude, 
gewöhnlich ausgegeben für den Klitumnustempel, 
deſſen der jüngere Plinius als einer Zierde dieſes 
friſchgrünenden und anmuthsvollen Geſtades Erwäh—⸗ 
nung thut. Dem widerſtreiten aber offenbar der ge⸗ 
miſchte Styl des Ganzen, und vor allen Dingen die 
gewundenen Säulenſchäfte als Ausgeburten eines 
Zeitalters, worin dem geſunkenen Geſchmack in der 
Baukunſt ſchon die Barbarey den unvermeidlichen 
Untergang drohte. Das bunte Flickwerk, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus zerſtreuten Bruchſtrucken älterer und 
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neuerer Monumente, diente ſehr wahrfcheinlich zue 
chriſtlichen Kirche. Der unbarmonifche Kunſtcharak⸗ 
ter des Mittelalters iſt ihm nicht weniger deutlich 
aufgeprägt, wie den Bildfäulen und Münzen aus 
jener düftern Epoche, die den langen Winterſchlum⸗ 
mer des bildenden Genius prophetifch anfündigte. 

Vergebene blickten wir aus nach den weißen Far 
ven, welche Virgil in diefen Auen fo fröhlich gedei⸗ 
den läßt. Sie waren die fkattlichften Opferthiere 
und führten Roms — zum un der 
Götter. 

Foligno, ein: — durch regen Gewerbe 
fleiß lebhaft und wohlhabend, am Fluſſe Topino, 
beſitzt einen der geſchätzteſten Raphael e im Non⸗ 
nenkloſter delle Contezze: Die heilige Jungfrau 
in der Glorie. Johannes, Hieronymus und Fran⸗ 
ziskus erflehen für einen knienden Kardinal die Gnade 
der hehren Himmelskönigin, in deren Kopfe ſich mehr 
Züge von Möel und Hoheit aufthun, als in allen 
übrigen Madonnenköpfen des goͤttlichen Meiſters. 
Der zweyte Rang gebührt dem Kopfe des heiligen 
Sieronymus. Als Koloriſt erſcheint Raphael hier in 

eben fo vortheilhaftem Lichte wie zu Düſſeldorf 
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im Johannes: in der: Wüſte. Die Gebäude des 
Hintergeundes Hätten wegbleiden müffen. Sie find 
von ungünſtiger Wirkung und — den Ge⸗ 
ſammteindruck. 

Das —— —— — zu Tolentino, 
genannt Pantheon des Catervus, enthält einen Sar⸗ 
kophag mit chriſtlichen Vorſtellungen, und nimmt 
unter den Hauptbeweiſen des traurigen Kunſtverfalls 
im vierten Jahrhundert unſerer Aera den anſehnlich- 
fien Rang ein. Keine Spur mehr, audy die leich⸗ 
tefte nicht, von edler Form und reinem Verhältniſſe! 
Nichts als Weberladung mit geſchmack⸗ und ſinnlo⸗ 
fen Ornamenten, Schnörkeln und Gliedern, Bey den 
fehlerhafteſten Ebenmaßen im Ganzen! 

As ein überaus thätiger Wiedererwecker der 
Klaffifer von Rom und Hellas im Abendlande, muß 
auch Franziskus Philelphus rühmlich ausge: 
zeichnet werden, der gegen Ablauf des vierzehnten 
Jahrhunderts in Tolentino das Licht erblickte. 
Nur wenige Jahre zuvor war Petrarka geſtorben. 
Philelphus verfolgte die Bahn des großen Vor⸗ 
gängers im Gebiete der alten Literatur mit eben fo 
vielem Glück als. Enthuſiasmus, und begab -fich auf 
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längere Zeit nach Konſtantinopel, um der ſchö⸗ 
nen Sprache von Attika völig Meiſter zu werden, 
Die reifſten Früchte feiner. byzantiniſchen Studien 
waren Ueberfegungen ind LZateinifche aus den Werken 
ded Xenophon, Lufiad, Weifioteles und Plutarch, 
wodurch der neugeborne Gefchmad- an geiechifcher 
Miffenfhaft und Kunſt, wie durdy elebktriſche 
Schläge, wohlthätig erfchüttert wurde, 

Zuerfi, unweit Macerata, einer freundlichen 
- Stadt am Fluſſe Chiento, erblickten wir, in der 
heiterfien Beleuchtung der finfenden Sonne, das 
adriatiſche Meer, deffen Weſtgeſtade nun bie Ve— 
nedig; nicht - weiter * une verlaffen werden 
follten. 

Die Umgebungen von —— ſind reich 
angebaut, und liefern in Fülle Wein, Obſt und 
Getreide. Das Gartenland erzeugt Artiſchokken, 
die verhältnißmäßig an Größe den ellenlangen Wein⸗ 
trauben von Paläſtina gleich kommen. Da wir uns 
immer noch im Kirchenſtaate befanden, ſo waren wir, 
um den Gerechtſamen der Billigkeit auch kein Jota 
zu rauben, ſchon wieder genothigt Palinodie zu ſin⸗ 
gen. Doch geſchah dieſes nur in gedämpften Halb⸗ 
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tönen; denn die Stadt felber. freibt weder. Manus 
faktur⸗ noch Fabrikweſen, ungeachtet fie durch wich: 
tige Lokalvortheile dazu vollkommen geeignet wäre. 

Bettlerſcharen, die den Reiſenden in vollem 
Chor entgegenheulen, ihn mit Blumenſträußen vers 
folgen, oder wohl gar, um ſich noch anſprechender 
zu machen, mit andächtiger Verzückung den Boden 
küſſen, verfündigen, wie Schwalben den Sommer, 
die Nähe von Loretto. Das Heilige Städtchen 
thront, mweitumfchauend, auf Iuftiger Höhe, unge: 
fähr drey Miglien entfernt vom Geeufer. 

Alles, was diefe Blätter früher über Einſie— 
bein, oder das transalpinifche Loretto, in. Ber 
treff des Wallfahrtweſens mit unumwundener Frey⸗ 
müthigkeit im Kleinen urtheilten und rügten, das 
paßt im Großen, beynahe Punkt für Punkt, auch 
auf Loretto oder das cisalpiniſche Einſiedeln. 
Es möge deßhalb jede Betrachtung über Buß- und 
Betwanderungen und ihr Nachtheiliges ohne Biel 
und Grenzen, hier unwiederholt bleiben. Dennoch 
hält ja die Sache, vor wie nach, den alten Megelz 
ſchritt, welchen Mafchinengottheiten zwar in kurzen 
Pauſen zu unterbrechen, niemals aber, ganz au hem⸗ 
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men im Stande find , fo lange dad Heiligthum der 
Vernunft noch einer Freymaurerloge gleicht, wozu 
nur dem Häuflein weniger Auserwählten der Haupt: 
ſchlüſſel zu Gebote ſteht. | 





Das Heilige Haus, welches Maria zu Naza⸗ 
reth beivohnte, wurde, nach der Legende, von En: 
gen aus Galiläa, hoch über Land und Meer, 
durch den Luftraum entführt, und, nach zwey ziem- 
lich langen Ruhepunkten, auf feinen jeßigen Grund 
und. Boden, im Jahre 4295, feſtgemauert. Die 
Domkirche, in deren Mitte wie es erbliden , dient 
ihm zum Schuß und Schirmdache. Die äußere 
Marmorbeffeidung maskirten Backſteine von ungleicher 
Größe, Das Heilige Haus Hält, nad; genauer 

Meffung, in der Länge dreyßig, in der Breite fünfe 
zehn und in der Höhe achtzehn Fuß. Das wunder: 
tHätige Gnadenbild, aus Ebenholz gefchnikt, und 
mit Kleinodien von allen Farben geſchmacklos über⸗ 
faden, wird von Smelfungus dem jüngern mit einer 
afrikaniſchen Mohrenfönigin verglichen. Das Mob: 
renland aber, wo pechſchwarze Megentinnen in fol: 
em abenteuerlichen und phantaflifhen Koſtum 
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Audienz ertheilen, bleibt, wider alle Bau: dem 
Leſer ein Geheimniß. 

. Hartbüißende Weltkinder legen ſich die verzwei⸗ 
felnde Poönitenz auf, das Häuschen täglich ein⸗, 
zwey-, drey⸗ voder viermal, je nachdem fie leichter 
oder ſchwerer beladen find, auf den Knien zu ums 
rutſchen. Durch dieſe behnahe ſtündlich, von der 
Morgen = bis zur Abendröthe, wiederkehrende Kräfte 
ãußerungen der ärgerlichſten Gymnaſtik, fo jemals 
dee Aberglaube ſich zu Schulden kommen ließ, ent⸗ 
ſtand nach und nach, wie durch allmähliges Wirken 
von Regengüſfen aus der Dachtraufe, im weißen 
Marmor des Eſtrichs eine muldenförmige Höhlung, 
die dem Entfündigungsmwerfe jedoch mehr förderlich 
als Hinderlich ſcheint, weil der Büßende, gleich dem 
Bolzen in der Armbruſt, niemals fürdıten darf, 
darin die bezwedte Richtung zu verfehlen. — 

Als wie und in der Nähe des, mehr Mitleid ald 
Lächeln erregenden Schaufpiels befanden, waren 
eben fünf arme Sünder in diefer Leibesübung bes 
geiffen, wogegen man, wenn es Auf Demüthigung 
und Mühfeligkeit ankommt, Taum das unwillfürs 
liche Karrenſchieben am Feſtungsbau in Betrachtung 
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‚beingen darf. - Ihr Anführer, ſchon durch Alter 
und Gebrechlichkeit hinreichend mitgenommen, mußte 


ſich unglaublich zuſammenraffen, um es den andern 


mit Ehren gleich zu thun, die, noch ſtark und mu= 
thig, als gält es eine Batterie. im. Sturmſchritte 
wegzunehmen, vorwärts rückten. 

Im geräumigen ‚Saale, welcher den — 
— Kirchenſchatz in mißgefälliger Zuſammenordnung 
aufbewahrt, ward uns für die Wallfahrt nach %o: 
zetto der fchönfte Lohn, durch win Bild von Ra- 
phael, bey deſſen Anblicke dem warmen Kunſt⸗ 
freunde das reichſte Gold- und Silbermagazin der 
Chriſtenheit, im ſchnellſten Wink, aus dem Geſichts⸗ 
kreiſe verſchwindet. 

Maria hebt einen hellgrünen Schleyer empor, 
um dem kleinen Johannes, der, in ehrerbietiger 
Entfernung, mit gefalteten Händen anbetet, das 
ſchlummernde Jeſuskind betrachten zu laſſen. Nach 
meiner Empfindung, die ſich aber keinem Sterblichen 
aufdringen ſoll, wäre dieß Gemälde von Raphaels 
Werken das erſte, wornach ic), im Fall einer plöß: 
lich gehotenen Wahl, wie nach dem Löftlichfien Klein: 
ode, die, Hand ſtrecken würde. Ale Schilderungen 
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bleiben Hinter. dieſen hohen Joͤealfiguren zurück, 
Defonderd muß vor dem fehlafenden Kinde jeder 
Mund verfiummen und jede Feder der Hand enter 
ſinken. Laſſen wie alfo den aufgehobenen Schleyer 
über die liebliche — ſich wieder verhüllend 
ausbreiten. 

Die Jahresrenten des heiligen Hauſes vonden zu 
dreyß igtauſend Skudi angeſchlagen, und, wohl au 
bemerken, ſind von dieſer ungeheuern Summe noch 
wegzurechnen, die freygebigen Spenſen der Wall⸗ 
fahrer, von denen auch die ärmſten den letzten Heller 
in die Schanze ſchlagen, um der foltermäßigen 
Furcht vor dem ewigen Feuer und Schwefelreiche 
noch zur glüdlichen Stunde los und ledig zu werden. 

Die Zahl der Pilgrimme, fo jährlich in 29: 
retto dad kirchliche Gaftrecht in Anfpeuch nehmen, 
beträgt felten weniger als Hunderttaufend, wovon im 
Durchſchnitte Deutſchland fünftanfend, Frankreich 
aber nur zweytauſend auf die Beine bringt. Offen⸗ 
barer Zriumph’der Deutſchen, wenn es irgend ein⸗ 
mal in Loretto mit einem frommen Pilgerfurnier 
zum Ausbruch gedeihen folte, : 

Die einzige Straße, woraus das Oertchen be 
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ſteht, wimmelt von Bettlern, twie zur Karnevals⸗ 
zeit in Rom der Korſo von Masken. Hier oder 
nirgends haben wir das Paradies dieſer elenden 
Menſchenklaſſe zu ſuchen. In Loretto überbieten 
die Bettler an zudringlicher Unverſchämtheit bey wei- 


tem noch die Bettler in Rom, und fomit ift alles 


geſagt. Ein ſanskülottiſcher Lohnlakey, der feinen 
Höchft entbehrlihen Diinft uns aufzwang, und in 
einem Athen fortbettelte, bis es zue Abfahrt ging, 
ſteht mit Ehren an der Spike diefes überläftigen Ge: 
findele. Er überreicht den Fremden ein mit viel- 
jährigem Schmuz überzogenes Bud, demüthig fle= 
hend, ihre Namen darin zu verewigen, Nicht ohne 
tiefe Ruhrung fand ich hier die Schriftzüige meines 
geiftvollen Univerfitätsfreundes, Frie drich Schulz, 
wieder. Er war ein Mann von hellem Kopf und 
edlem Herzen, den aber zu feiner gewiß unverdien- 
ten Selbfipeinigung, die fernfte Bufunft immer 
freundlicher anfprach, als die nächfte Gegenwart. 
Der unflät Umbhergetriebene fühlte, wie Petrarfa, 
fih nur da glücklich, wo er nicht war. 





— * 
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Ankona.“ 





Durch die Vorſtellung, mit allen Landungspunk⸗ 
ten des Eroͤballs, von Torneo bis zur Kap— 
ſtadt, gleichſam in unmittelbarer Verknüpfung zu 
ſiehen, gewann der Aufenthalt in Hafenſtädten für 
mid; von jeher ein unbeſchreiblich wunderfames und. 
ahnungsvolles Intereſſe, und mehr als einmal ward, 
im Zaufe meiner Land = und Seefahrten, der Wunſch 
in mir herrſchend, vor einem foldyen Schauplaße des. 
mannigfachften, fremdartigfien und abenteuerlichſten 
Lebens, Treibens und Maltens, ald unbefangener 
Zuſchauer und Beobachter für Jahr und Tag ein 
ſtilles Obdach aufſuchen zu dürfen. 

Auch zu Ankona ſtellte ſich dieſer alte Wunſch 
wieder ein, eben fo lebendig wie er zu Helſingör, 
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Gette, Genua, Livorno und ReSpen.] fid) in. 


mie geregt hatte. 


Ankona's anheimelnde Lage zwifchen zwey 


ſacht geſchwungenen Bergen, deren einen die Doms 
kirche, den andern die Eitadelle Frönt, gibt einer 
nur leidlich erregbaren Phantaſie gar mancherley Anz 
reiz zum Schaffen und zum Ausbilden. Auch die 
romantiſchen, fchroff und Fühn, in feltfamen Formen 
und wilden Maffen, über die fyäumende Brandung 
- emporfleigenden Meergeftade, zufen alles” zurück, 
mas Homer, Birgil, Arioff, Camoens und 


Wieland, in Bezug auf Amphitritens uner⸗ 


meßliche Wogenwüſte Snap und Hereliches 
dichteten. 

Unſer antiquariſche Hauptgewinn in diefer Stadt, 
wo wir, neben fü manchem andern Guten, aud) einen 
Gaſthof von beynahe deutſcher Sauberkeit antrafen, 
war Zrajand Ehrenbogen, der, als Denkmal der 
anfehnlicyen Erweiterung , weldye diefem Kaifer der 
Hafen verdankt, auf deffen Molo von Ankona's 
erfenntliben Einwohnern errichtet wurde. Unter 
affen ähnlichen Monumenten des Alterthums erfreut 
ſich dieſes der vorzũglichſten Erhaltung. Unverwit⸗ 
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tert und unergraut erblicken wie noch ‚den feinförnis 
gen weißen Marmor, woraus man das zierliche Ge⸗ 
bäude zuſammenſetzte. Der Form nad gebührt ihm 
die nächfte Nachbarfchaft vom Zriumphbogen des 
Titus. Dee Baumeifter brachte Feine Basreliefs an, 
fondeen begnügte fih, dad Ganze mit Bronze-Guir⸗ 
landen zu fihmüden, deren Spuren unverfennbar 
find. Auf nod) beſtehenden Poftamenten waren in 
den Interkolumnien die Statuen des Kaifers Tra⸗ 
jan, feinee Gemahlin’ Plotinc und ſeiner Schweiter 
Marciana aufgeſtellt. Es blieb mir unbekannt, ob 
Volkmanns Irrthum, der Trajans Ehrenbogen 
mit Basreliefs dekoritt, ſchon irgendwo gerügt wurde,’ 
Noch auffallender iſt es aber; wenn ein anderer, im 
Ganzen eben. fd! pünktlich berichtender Wegweiſer 
durch Italien, den: kurzlich erwähnten Satkophag 
des Catervus zu Tolentino in einen EEG 
verwandelt. u. | 
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glia einführen, brach ein Rad am geofen Wagen. 
Glücklicherweiſe lag die Scene nur wenig Schritte 
von, den Pforten. unſers Nachtquartiers entfernt. 
Ein Lakey ſtürzte vom Hinterbocke umd erhielt eine 
Quetſchung am Kopfe, womit es aber gefahrlos ab: 
tief. Indeß .Foftete der Vorfall doch zwey Tage, 
weil der Verletzte „wiederholter. Umfchläge bedurfte, 
und auch das zertrümmerte Rad wieder. hergeſtellt 
werden mußte. Hier war diefe Zeit um nichts beffer 
als vergendetes Erbgut, indem der übrigens äußerſt 
wohlgebaute und lebhafte Det, literariſchen und Funft: 
Iuftigen Reiſenden keinen Gegenftand ,. welcher des 
Nennens werth wäre, weder zum Studium noch 
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zum Ergötzen aufzuweiſen hat. Der Handelsmann 
hingegen muß in Sinigaglia, wo Rom oder 
Athen gewiß nicht verfehlt haben würden, Mers 
fur dem Gewinnverleiher Tempel und Altäre 
zu errichten, fich von Behagen und Freude durchs 
deungen fühlen; wenn das geoße bewegliche Ger 
mälde der berühmten Meffe vor feine Seele tritt, 
die, tro der gefammten Freyhäfen der Erde, Hier 
alljährlich, in der Ießten Hälfte des Julius, eine der 
bunteſten Muſterkarten verſchiedenartiger Nationen 
zur Schau bietet. 

Mitten durch die Staͤdt nimmt ihren Lauf die 
Miſa, ein träges und unanſehnliches Flüßchen. 
Wie durch ein Wunder verwandelte ſich aber der 
Miſa ſeichtes Weſen urplotzlich in üppige Fülle, 
gerade zur Meßzeit im Jahre 1765, und richtete 
Verwüſtungen unter den Kauſmannsgütern an, 100: 
von die Einwohner noch immer mit Schaudern und 
Entſetzen ſprechen. Wenn e8 über dieſen traurigen 
Artikel der Stadtchronik zur Sprache kommt, pflegt 
es gewöhnlich zu heißen: Niemand fol ftillen Waffern 
unbedingt fein Vertrauͤen fhenfen, weil fie doch 
mitunter auch aus der Art fehlagen können. 

Schriften V. 7 
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Die Ehrenbogen Auguſts in Fano, von wel: 
her Stadt ſich die Straße bis Pefaro immer 
längs dee Meerküſte Hinzieht, Hatte wahrſcheinlich 
den großen Vitruv zum Baumeifter, welcher auch 
Peſaro durd eine Baſilika verfhönerte, wovon 
wie zivar feine Spur mehr erbliden, die aber doch 
im ungeheuern Sculdregifier des Vandalismus mit 
flammenden Scheiftzügen verzeichnet werden muß. 

Wie der Ehrendogen Augufis urfprünglid bes 
ſchaffen war, erſieht man aus einem wohlerhaltenen 
Modelle desſelben, von flach erhobenem Bildwerk, 
in der Außenwand einer benachbarten Kirche ver: 
mauert. Die Säulenſtellung, von welcher nur noch 
unbedeutende Reſte zeugen, ward im geſchmackloſen 
Zeitalter Konſtantins hinzugefügt. 

Nun lockte der bettelhafte Zudringling, welcher 
ſich mit flunkerndem Schwulſt als den erſten Antiquar 
des Orts angekündigt Hatte, um die erpreßte Löh—⸗ 
nung nicht mit Sünden einzuerndten, uns noch in 
zwey Kirchen, voll Kellerluft und Spitaldunſt, in 
der Abſicht, einen Guido, zu dem kein Sonnen: 
ſtrahl Zugang hatte, und vier halberlofchene Fresko⸗ 
gemälde von Domenichino, der hohen Bewun—⸗ 
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derung "einer — Principeſſa zu em: 
pfehlen. 4 

Wenn und’ der Unfal v von Sinigaglia inner: 
halb der Mauern von Peſ aro ereilt Hätte, fo wä⸗ 
ven wir, als rechtliche Kunſt- und Wiſſenſchafts⸗ 
freunde, in dieſer guten Stadt gewiß zwey bis drey 
Zage lang vorzüglich wohl berathen geivefen. | 

"Bon Baroctio , welcher dem Kolorite Eors 
reggios und der Zeichnung Raphaels mit ent- 
ſchiedenem Glücke nachfieebte, befinden ſich in den 
hiefigen Kirchen die gelungenften Gemälde : Im 
Dome die Taufe Chriſti, in Nome di Dio die 
Beſchneidung dis Jefusfindes, und in S. Francesko 
die Entzückung der Heiligen Michelina. Noch bes 
wunderten wie in dee Sakriſtey letzterer Kirche von 
- Biovanni Bellini, dem Lehrer Tizians, ei— 
nen Chriftus, der die Maria, frönt. 

Das große Bild von Paul Beronefe in S. 
Antonio Abbate kann verwöhnte Kunftjünger, 
die von Rom und Florenz kommen, unmöglid, 
ganz befriedigend anfprechen, hauptſächlich wegen 
des grauen Fleiſchtones und all zumatten Haupts 
lichtes. 
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Die Palafte Dlivieri und Pafferi. enthalten 
ſchätzbare Sammlungen von Basreligfs, Infchriften 
und Antiquitäten, in dee — um td zu 
Tage gebracht. 

In wiſſenſchaftlicher und tanſllertſcher Hinſi * 
erwarb ſich ein ruhmwerthes Verdienſt um dieſe Ge⸗ 
genſtände Johann Battiſta Paſſeri, geboren 
zu Farneſe 1694, und geſtorben zu Peſars als 
. Öeneralvifarius 4780, indem er durch ein gefchmad= 
volles Prachtwerk ihre Bekanntwerdung mit patriofi: 
fhem Enthufiasmus betrieb. Die reichhaltigen und 
gründlichen Unterfuchungen diefes wackern Archäolo: 
gen ſichern ihm, in einem der dunkelſten Gebiete des 
menſchlichen Forſchens und Prüfens, gerechten Dank 
und rühmlidyes Gedächtniß bey der Nachwelt. 

In Rimini finden Architekten, Maler, Ges 
ſchichtskundige und Naturforfcher anziehende Berüp: 
rungspunfte, 

. Dee Ehrenbogen des Auguftus, diefem Kaifer 
von der Stadt Ariminium aus Dankbarkeit, ges 
weiht, weil er die, noch jekt in Kraft und Gedie⸗ 
genheit befichende Steinbrüde über die Marecchia 
- führen ließ, unterfcheidet fi) von allen gleichartigen. 
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Gebäuden durch :einen Giebel, wogegen die Kritik _ 
der fchönen Baukunſt mandyes einzumenden findet. 
Das Ganze ſteht großgedacht und männlich da. 
Auf der Haupt=-und Rückeite find Medaillons mit 
Goͤtterbildern angebracht, Die Köpfe Zupiters und 
Apolls neben der Infcheift Haben durch Merwitterung 
fehe gelitten: Die Köpfe Neptuns und Amppitei- 
tens. Hingegen erbliden wir eben fo vortrefflich erhal⸗ 
tehr, als gearbeitet: Der Neptunskopf wird einflim: 
mig für den fchönften erklärt, den von diefem Gotte 
das Alterthum unfern Seiten überlieferte. 

Mir. wenden und nun zur antiten Brücke fel- 
ber, die fich des äußerſt feltnen Glückes zu rühmen 
bat, verfchont geblieben zu feyn von den gewaltfa= 
meh Zertrümmekungen des Mittelalters. Noch Fön: 
nen an ihr Jahrhunderte: vorüberſchweben, bevor: die 
Zeit 'allein., ohne Mitwirkung von Menſchenkraft 
oder Erderſchütterung im Stande ſeyn wird, auch 
nur das kleinſte der Werkſtücke dieſer mächtigen Bo⸗ 
genſtellungen aus den Fugen zu drängen. Die 
weißen Bauſteine wurden aus Iſtrien herũbergeführt. 
Han erkennt ſie für die. nämlichen, welche Theodo⸗ 
richs Grabmal bey Ravenna : zufammenfekten. 
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Sie laſſen ſich wie Marmor; poliren, und werden 
auch in diefer Gegend für Marmor ausgegeben, 
Die Brücke zählt fünf Bogen. Ihre Mitte ziert auf 
der Oftfeite, als einziges aber finnvolles Ornament, 
eine Bürgerkrone- in_erhobenem Bildwerk. Der, 
durch plögfiches Anſchwellen oft gefahrvolle Fluß, 
mußte, wie noch jeßo die Trebia, der emo und 
andere Berggewäſſer Italiens, vor Erbauung der 
Brücke durchfuhrtet werden, und. Foftete mandytm 
Reifenden das Leben. Nichts Hätte man folglich an 
dieſem wohlthätigen Denkmale paſſender anbringen 
können, als den Eichenkranz der Humanität. 
Die Kirche S. Francesko iſt beſonders da⸗ 
durch merkwürdig, daß ihr Erbauer Leone Bat— 
tista Alberti, der als Architekt, Perſpektivmaler, 
Geometer und Schriftſteller das fünfzehnte Jahr—⸗ 
hundert mit verherrlichen half, in dieſem Gebäude 
den gothiſchen Geſchmack verließ, und, "gegen däs 
Geſchrey der Kunſtgenoſſen taub, muthig den großen 
Modellen des Alterthums nachzueifern anfing. Wenn 
die originell gedachte und edel ausgeführte Bogen: 
fielung mit den Sarkophagen des Geſchlechts der 
Malateſta ſich unter den erhaltenen Reſten des 
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alten Athens befände, fo würden Meifebefchreiber 
und Arhhäofogen in der Verbreitung ihres Preifes 
‚und ihrer Abbildungen gewetteifert Haben , zufolge 
der einfeitigen Ueberfhägung des Antiten und der 
undankbaren Geringachtung des Modernen im Reiche 
der Kunſt. So geht auch mandem trefflichen 
Skulpturwerke der neuern Zeit, um ſich im Vatikan 
oder auf dem Kapitol unter feines Gleichen zu befin⸗ 
den, Bein Merdienft weiter ab, als daß es nicht auf 
Griedyenlands oder Italiens Mlaffifchem Boden, exit 
nach einer langen Reihe von Jahrhunderten, aus 
den Trümmern eines Tempels oder einer Villa her: 
vorgegraben wurde. Die Namen Daned er und 
Canova find Hier die Triumphlofung der modernen 
Kunft. 

Die Kiche S. Francesko le der. — 
Sigismund Pandolph Malateſta, deſſen 
Familie viele Jahre long Rimimi beherrſchte, nach 
der Miederfehre aus dem Kriege aufführen, dem tr 
unter den Fahnen Venedigs mit Auszeichnung 
gegen die Türken deywohnte. Malatefta war ein 
eifriger Freund And. Befötderer der Miffenfchaften ; 
weßhalb er denn auch die irdiſchen Reſte des Rhetors 
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und Sophiſten Themiſtius Euphrades, von 
dem uns Reden übrig ſind, welche durch Deutlichkeit 
und Ordnung ſich für das vierte Jahrhundert immer 
j noch guf genug ausnehmen, als Heilige Reliquien 
betrachtete, und fie aus Griechenland, wie glänzende 
Tropäen, in die Heimath führte. Er ließ die ver: 
ehrten Weberbleibfel feyerlich in einen Marmorfarg 
einfchließen, nach deffen Inſchrift fein Gemüth von 
Liebe zu den Gelehrten und ihren Werken ſtets ent: 
flommt und begeiftert war. In der Liebe zu feinen 
drey Gemahlinnen lag dagegen das umgekehrte Ver⸗ 
hältniß deutlich zu Tage. Die beyden erfien ließ er, 
wenn wie der Chronik glauben dürfen, als der Un: 
freue verdächtig, durch den Strang, und die dritte, 
aus gleicher Urfache, duch Gift aus der Melt 
fchaffen. 
Guido Renis treffliche Schülerin Elifa: 
beth Sirani, deren Talent ſich eben ſo vorzeitig 
aufſchloß als ihr Leben verwelkte, hinterließ ihr 
beſtes Gemälde der Kirche ©. Giuliano in Ri: 
mini. Es hat eine Verkündigung der Maria zum 
Gegenftande, und it in Seihnung und Kolorit ganz 
des Vorbildes würdig, deffen ſcharfbeſtimmtes Origi⸗ 
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nalgeptäge die:fünge’Mufe mit Feltenem Gluͤcke ſich 
aneignete. Gefühle der Wehmuth ergriffen mich bey 
dem: Gedanken an ihr tragiſches Geſchick. Wahr⸗ 
ſcheinlich ein Opfer des Kunſtneides, wurde ſie durch 
Vergiftung weggerafft, kaum entfaltet noch Zur voll⸗ 
blühenden Roſe. Ihre Gebeine ruhen in der Kirche 
S. Dom inieb zu Bologna; neben den Sehe | 
nen’ ihres’ großen Kehrers.! | 

Auf dem Hauptaltare der Kirche von ©. Giu— 

liano verdient ein Bild von Paul Veroneſe, 
des Heiligen Julians Märtprertod vorſtellend, einer‘ 
etwas längern Beſchauung, als beh eilfertigem 

Durchfluge gewöhnlich der: Fall ſeyn kann, drin⸗ 
gend empfohlen zu werden. Der Gefauimteindruck 
iſt ergreifend. Nur möchte man dem Ganzen vor: 

theilhaftere Lichteffekte wünfchen. 

Auf dem angenehm ins Auge fallenden Markt: 
plage leſen wie an einer Art von Cippus, in gedrängter 
Kürze, die merkwürdige Kunde, daß Cäſar, nach: 
dem er die Kohorten über den Rubifon geführt Hatte, 
diefeds Denkmal als Mednerbühne gebrauchte, um 
feine Krieger durch einen fenrigen Buruf mit dem 
guten Geifte zu befeelen, der ihm für den Peitifchen 
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Augenblick mehr galt, als Bam PEN 
zeichen gewonnener Schlachten. | 

Die undeträchtlichen Ueberreſte des — 
ters, wodurch der Konſul Publius Sempronius 
Ariminium verſchönerte, beſtehen aus neun Arka⸗ 
den, denen eine Kloſtermauer zur Einfaſſung dient. 

Der Uferfand von Rim ini iſt für Naturforſcher 
durch die ſehr kleinen, mitunter mikroskopiſchen 
Schneckenhäuschen wichtig, worin einige Beobachter 
die Miniatur-Driginale zu. den oft ungeheuern Am⸗ 
moniben ‚haben entdecken wollen, von welchen wir: die . 
Kaltgebirgslager, fo die, Erdkataſtrophe dem alten; 
Meeresboden. der Urwelt aufſchwemmte, in unglaub⸗ 
licher Menge durchniſtet finden.. un ao: 





Ravenna 





Bir paffirten den Rubikon, 100 Eäfar die folgen: 
ſchweren Worte fprach: Der Würfel liegt! und ſo⸗ 
dann entfihloffenen Muthes mit feinen bewaffneten 
Scharen Hinüberfegte. Der erfie Schritt auf dem 
Südufee des Fluffes mit Schild und Schwert war 
Kriegserflärung gegen Nom; denn Hier, an der | 
Grenzlinie zwifchen dem eisalpinifchen Gallien und 
dem eigentlichen Italien, mußten die von Schlacht⸗ 
feldern heimkehrenden Soldaten durch Ablegung der 
Waffen einem Geſetze gehorchen, das ein grauer 
Denkſtein an der Straße von Ceſena nah Ri— 
mini uns noch aufbewahrt: Ultra hos fines arma 
proferre liceat nemini, 
Cäſars Uebergang über den Rubikon, der die wich⸗ 
tigften Beitpunfte der alten Weltunterjochung vorbe: 
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- reitete, zeichnete diefen unbedentenden Fluß, der im 


den Sommermonaten kaum ein Regenbach zu heißen 
verdient, faſt Herrlicher aus, als Tiber, Donau, 
Rhein und Rhone in den Jahrbüchern der Geſchichte 
glänzen. Auch ihn Hat ein barbariſches Zeitalter 
umgetauft, wie den Liris, und er ſchleicht nun 
ruhmlos, unter dem Namen Pifatello, feinem Biele, 
dem Fautraufchenden Fiumefino, entgegen. Die um: 
wohnenden Landlente nennen das Flüfchen Rukon. 
Unverfennbar das verflümmelte Rubikon. 

run gelangten wir, nah dem einfchläfernden 
Durchkriechen einer weiten Sandwüfte, wo die Rä- 
der bey trockenem Netter, eben fo wenig als in manz 


ccen Gegenden der Markt Brandenburg, Gleiſe zu- 


rücklaſſen, an den größten Pinjenwald von ganz 
Stalien gewiß, und .von der ganzen Erdfläche wahr= 
ſcheinlich, welcher zwifchen Cervia und Ras 
vennq, vier Miglien lang, ſich Herabzieht. 
Die Pine, eins der Titanengeſchlechter unter 
den Forfibäumen, nimmt , in fo reicher Zuſammen⸗ 
flellung einen Charakter von Erhabenheit an, den 
Feine MWortfchilderung zu erreichen vermag. 
Boccaz wählte diefes Waldrevier, in einem 
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der. muthwilligen Phantofiegemälde feines. Dekames 
ron, zum Tummel⸗ und Ireplage grotesfer Erſchei⸗ 
nungen, die den Damen von Ravenna tödtliche 
Furcht bereiteten, und fie, nad der Behauptung 
Teichtfertiger Spottgeifter, geneigt und willig mach⸗ 
ten, auf ihren Luſtwanderungen, dem Schuße :der 
begleitenden Dienſtritter fich vertrauender Hinzugeben. 

Die Hauptmerfwürdigkeit von Ravenna, Theo: 
dorichs Grabmal, ſiellten dieſe Verſuche ſchon vor⸗ 
läufig mehrern der wichtigſten Monumente griechi⸗ 
ſcher und rõmiſcher Architektur in einer kurzen Schil⸗ 
derung gegenüher. Noch haben ſich vom Palaſte 
des, um die Stadt hochverdienten Gothenkönigs, 
der, zum Heil ihrer Einwohner, auch Trajans 
Waſſerleitung wieder in Gang brachte, anſehnliche 
Trũmmer erhalten, in welche man den porphyrnen 
Sarkophag, der vormals in der berühmten, Rotunde 
Theodorichs Afche bewahrte, nach un. eines Bruns 
nentrogs, einmauerte, 

. Zur der Domkirche wird. Guidos viel belobter 
MannasRegen gewiß durch feinen Engel übers 
teoffen , der dem Anachoreten Elias Trank und 
Speife reiht. Schwerlich erſchuf der, nicht ſelten 
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mit allzuraſcher Ungeduld auf das Pinrit hinarbei⸗ 
tende Guido, ein, in allen Theilen vollendeteres 
Bild, als dieſen herrlich ſchwebenden Himmelsboten. 
Für des Tempels wunderliche Bauart halten uns die 
zwey und fünfzig Marmorſtüulen aus Griechenland 
ſchadlos. Vierfach gereiht, gewähren fie einen wahre 
Haft majeſtätiſchen Anblick. Dieſen Eindruck voll⸗ 
ſtändig zu rechtfertigen, bedarf es nur der Bemer⸗ 
kung, daß wir im Dome zu Ravenna lebhaft an 
das prachtvolle Säulenlabyrinth in der Paulskirche 
bey Rom erinnert wurden. Die Thüren des Doms! 
behaupten dadurch einen anſehnlichen Rang unter den 
fogenannten Hübners⸗Kurioſitäten, daß man 
fie, durch den gewaltigen Maßſtab unabgeſchreckt, 
Naus Bretchen von Rebenholz mühſelig zuſammen⸗ 
ſetzte. Des edlen Weinſtocks gedenkt ſchon der ältere 
Plinius als eines der: widerſpenſtigſten / und undank⸗ 
barſten Schreinermäteriale.- — 
Die St. Vitaliskirche, von — 
Form, wurde mit Marmorſchätzen faſt eben ſo reich 
ausgeſtattet wie der Dom. Sie enthält für den 
Kunſt- und Alterthumsfreund manchen intereſſanten 
Gegenſtand. Der bedeutendſte darunter ſchien uns 
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der Meptunsthron, ein: Basrelief, in einem 
Style kühn und. Eräftig ausgeführt, der auf die 
Sfulpturperiode des zweyten Jahrhunderts deutet. 
Der gelehrte Mater Belgrado in Parma unterzog 
ſich der, «nach einſtimmigem Urtheile von Ganz> und 
Halbkennern,/ gewiß nicht undankbaren Mühe, darü⸗ 
ber mit einer literariſch artiſtiſchen Abhandlung auf⸗ 
zutreten, betitelt 2 "all Trono disNertuno,; Drey⸗ 
zacke, Delphine, Muſcheln und andere auf dem’ 
Denkmale ‚gar nicht. fparlam angebrachte Neptuns⸗ 
Attribute, ſetzen es vollig außer Zweifel, daß ders - 
Thron; welchem noch überdem ein ſurchtbares Waſſer⸗ 
ungeheuer zur Schutzwache dient, einem andern 
Gotte, als dem ſinſterlockigen Erderſchüttrer geweiht 
ſeyn Fönne. J | 

Das große Bild von Baroceio in der Safti- 
ſtey, des Heiligen Vitalis Marterthurm vorfiellend, 
läßt auch den eigenfinnigfien Kerner, über den aus: 
drucksvollen Kopf des Richters, und hauptſächlich 
über die unübertreffbare Mutter mit dem Kinde, die 
Verworrenheit in der Bufammenfekung kaum flüchtig 
Wahrnehmen. 

Auf dem Kirchhofplake des Benediltinerkloſters, 
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wozu die St. Vitälisfirdye: gehört; erhebt ſich 
eine Marmorkapelle, zur Familiengruft erbaut von 
der Kaiferin Placidia, Sheodofins des Großen Toch— 
ter. Außer. der Eugen und vielgeprüften Fürftin 
felber liegen. darin begraben, ihr Bruder Honorius, 
ie Sohn Walentinian der Zweyte, und wahrfehein:: 
lich auch ihr Gemahl Könftantins.ı : : > 1°" 
In der Kirche S. Maria di Porto’ ſahen 
wie eine treffliche Kopie von Correggio's Heiligem: 
Georg. Sie verhält ſich als Malerwerk ganz genau 
zum Original in der Galerie zu Deesden; wid 
ſich als Dichterwerk B offene Odpffee Zur Döyffee- 
des Mäoniden verhält, "a. WEHT" 
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Ferrara. 





Bevor wir der ehrwürdigen Alten, wie Ra— 
venna von den Italiänern zubenannt wird, Lebe: 
wohl ſagten, warfen wir andächtig noch einen Lorber⸗ 
zweig auf das Grabmal Dantes, der durch die 
wunderbare Verſchmelzung von Paradies, Fege: 
feuer und Höfe, den Rang eines der erfien Apoſtel 
des Heiligen Dreyklangs allee großen. und erhabenen 
Dinge fih auf immer zuſicherte. Das .deutfche 
Sprihwort von dem profanen Dreyklang aller guten 
und jovialen Dinge rechnet feinen Urſprung bey 
weiten fpäter, | 
Wenn unfer Zodtenopfer an Danted Gruft in 
Ravenna vielleicht einer fiillen Seelenmeffe zu vers 
gleichen war, fo konnte die gleichbedentende Feyer⸗ 


\ 
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lichkeit an Arioſts Ruheſtatt in Ferrara für ein 
volftimmiges Hochamt gelten. Soldyes geboten 
Dankbarkeit und Bewunderung patriotiſchen Deut- 
fcyen: denn ohne den herrlichen Meifter Lodovico 
hätten wir uns ja ſchwerlich des magifchen Drey⸗ 
klangs aller feen= und ritterthümlichen Dinge zu er⸗ 
freun in den Bauberdichtungen Jdris, Amadis 
und Oberon. 

In diefer Stadt, wo Taſſo's — neben den 
Bildern der engelſchönen Leonore ſich, einer nur 
leidlich erregbaren Phantaſte, auf jede Fenſterſcheibe 
des alten Herrſcherpalaſtes zeichnet, weihten wir der 
Dice des unglücklichen Sängers ein ſtilles Friedens— 
gebet, nicht unter den Lorbeerwipfeln, in deren dich⸗ 
teriſchen Schatten er die lieblichen Harmonien ſeines 
Aminta träumte, ſondern im ſchwarzen Kerkerge— 
mache, wo er ſieben ſchreckliche Jahre lang vergeblich 
um freye Luft und um freye Bewegung flehte. Als 
endlich die Stunde der Exlöfung ſchlug, konnte dem 
Erlösten kein Heil mehr daraus entſpringen, weil 
hinter den geöffneten Pforten des Gefängniſſes der 
Tod ſchon lauſchte. ze 
So Hatten‘ wir dem großen Triumvirat von 


463 





‚Htaliens Parnaffe in kurzer Friſt geopfert: und ge 
huldigt. Wo war dieß nicht fchon Alles zuvor der 
Fall gewefen, im Laufe unfrer Wallfahrten zum Ges 
dächtniß diefer und anderer Heroen der Wiſſenſchaft 
und Kunſt! Wie lebendig ſchwebten, auf ihren 
Schauplätzen in Piſa und Rimini, die beyden 
ſchrecklichſten und rührendſten Epiſodenin Dantes 
Höllenreiſe vor unſrer Einbildungskraft! Mit wels 
cher Heiligen Ehrfurcht betrachteten wir in Pie 
renz, om Eingange der Domkirche, den: Stein, 
auf dem der Dichter ſo oft nach ermũdenden Spazier⸗ 
gängen ausruhte, und wie tief bewegt im Inner⸗ 
ſten, reichten wir ſchweigend einander die Hände 
über Taſſo's befcheidenem. BEN auf einem 
der fieben Hügel Roms! 

Ferrara's anſehnliche Größe fticht gegen ſeine 
geringe... Bevölkerung traurig abi Unter den Herzo⸗ 
gen ; anderen glänzendem: Hofe die Mufen und ihre 
menfhenfreundlihen Künfte willfommen und hoch⸗ 
verehrt waren; zählte die Stadt wenigſtens Hundert: 

tauſend Einwohner. Kaum: aber Hatte, nadı dem 
Erloſchen des Geſchlechtes Eſte, der päbſtlich⸗ 
Stuhl, trotz den. Einfprüchen des Fürſtenhauſes von 
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Modena, feine vermeinten Gerechtſame auf das 
Serzogthum Ferrara geltend gemacht, als auch 
ſogleich der Hauptſtadt bedeutende Volksmaſſe ſich 
augenſcheinlich zu vermindern anhub. Gegenwärtig 
iſt ſie bis auf den vierten Theil ihres höchſten Be⸗ 
ſtandes herabgeſchmolzen. Der leeren Häuſer zählt 
man faſt eben ſo viel, als der bewohnten. Ungefäht 
mit den Empfindungen, welche der Anblick eines 
Kirchhofs in gefühlvollen Gemüthern hervorbringt, 
wandeln wir durch die einfamen Straßen und: über 
Die begrasten Plätze der melancholiſchen Stadt: 
Ueberall trifft unſer Blick auf Halberlofchene Spuren 
zZerſtörten Wohlſtandes oder auf matte. Nachſcheine 
untergegangener Herrlichkeit. Es gebricht an Häns 
den, die verſtopften Kanäle zu reinigen. Deßhalb 
nehmen auf eine furchtbare Weiſe die Verſumpfungen 
ũberhand. Hiedurch muß: auch die Verpeſtung der 
Zuft und: folglich die Entvölferung immer höher ge⸗ 
ſteigeet werden.... To 5:u. DO EL lea nn 
Schwerlich können die,: nicht ‚weniger gut: ges 
meinten als gut berechneten Austrodnungsplare, zur 
Volführung gedeihen, ſo lauge der Nachfolger sd 
"heiligen: Petrus noch in den! Teichen, worin die 
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Moräfte.von: Comacchio nach der Mieerfeite aus⸗ 
Laufen ‚. treu dem angeerbten Gewerbe; feine Netze 
zu zeihen Fiſchzügen auswirft, die, den Merwals 
tungsbüchern der apoſtoliſchen Kammer zufolge, all⸗ 
jährlich dreyßigtaufend Skudi reinen Ertrag in die 
Staatskaſſe liefern. 

Die Kathedralkirche gehört in die Reihe der älte⸗ 
ſten Denkmäler gothiſcher Baukunſt. Unter den Ge— 
mälden,“ womit nur. allzufreygebig die Andacht fie 
ausfchmüdte, zeichnet ſich vorzüglich der heiligen 
Jungfrau Himmelfahrt aus, ein Hauptwerk des. 
Benvenuto Garofalo, dans weder Lalande 

uch Volkmann der verdienten Meldung: werth 
hielten, dagegen. aben von einem:pechfchivargen Lau: 
rentius Guercino's manches Nühmliche. zu ſagen 
keineswegs ermangeln. Das Bild erinnert, auf den 
erſten Blick, an Raphaels Manier, zu deſſen 
großen Muſterſchöpfungen Garofalo mit einem 
Eifer emporſtrebte, der an Schwärmerey gränzte. 
Sein. mannhaftes Ringen, um die Palme blieb nicht 
unbelohnt. Er näherte ſich dem Gipfel des Kunſt- 
ſchönen und Kunſtwahren mit fo entſchiedenem Er: 
folge, daß man ihm beynahe zwiſchen Raphacı 
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und Leonardo fiellen: möchte. Anſtatt auf. feinen 
Gemälden ein Monogramm oder ſonſtiges Malerzeis 
hen anzubringen, ſchmückte Garofalo gewöhnlich 
die Hauptfigur :derfelben mit einer Nelke, als der 
befien Auslegerin feines Namens bey den Kundigen 
der Sprache von Welfchland. 

Unter den denfwürdigen Männern, deren Fer— 
rara ſich zu rühmen hat, behauptet Hieronymus 
Savorarola, geboren in der Mitte des fünfzehne 
ten Jahrhunderts, einen der erften Pläge:- Obſchon 
sielfeitig und verfchiedenartig beurtheilt und gewür: 
digt, muß er dennod auf immer den geiſtreichſten 
Männern aller. Zeiten beygezählt werden. Kein 
Widerſacher dieſer wohlverdienten Auszeichnung kann 
vor dem Tribunale der Gerechtigkeit beſtehen. Mit 
energiſchem Nachdrucke trat Savonarola als Ver⸗ 
theidiger der guten Sache des Chriſtenthums gegen 
manchen ſchwer geharniſchten Gegner in die Schran⸗ 
fen, und erwarb überhaupt ſich den Ruhm eines der 
feurigſten und geſchmackvollſten Kanzelredners feiner 
Tage. Kräftig durchdrungen von einer feinſinnigen 
Myſtik und von einem nicht nur beſſernden, ſondern 
auch umgefialtenden Geifte, mußten die Vorträge 
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ded Führen und freymüthigen Mannes tief und 
ſcharf eingreifen in die mannigfadyen Gebrechen feines 
herabgewürdigten Beitalters. Schade nur, daß er 
der firen Idee, ſich für einen gottgefandten Prophes 
ten zu Halten, rettungslos unterzuliegen beſtimmt 
war Sein liberales und unummundenes Wefen er: 
[dien dem Papſt ald ein Aergerniß. „Der Ketzer 
wird verbrannt,” ſcholl es Herab vom Vatikan, 
„dem Stuhle des Heiligen Apofteld zur Ehre und 
len Völkern der Ehriftenheit zum Strafexempel!“ 
Savonarol a, kein und ſchuldfrey vor Gott, wie 
Whann Huf, beflieg zu Florenz mit freubiger 
Urcſchrockenheit im Jahre 1498 den Scyeiterhaufen. 


— — 
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eur einen Zag konnten wir diefer berihmten Stadt 
widmen, wo der vollendetefte Meifter in lebendiger 
Darftellung und großer Charakteriſtik, Titus Li- 
vius, geboren wurde, und welche Giotto, der 
Wiedererwecker der Malerey im Abendlande, feiner 
vorzüglichfien Werke nicht unmerth Hielt: fo raſch 
und unaufhaltbae trieben uns die Umſtände vor: 
wärts. Mir blieben folglich auf die aa 
des Merkwürdigſten befchränft. 

Der botanifhe Garten verdient in jeder Hinficht 
feinen Ruhm, welchen Hauptfählihd Marfili ber 
gründete. Der Heutige Vorſieher, Profeſſor Bo: 
nati, ein urbaner Mann, voll brennenden Eifers 
für die Naturkunde, wirft, wie fogleich der Augenz' 
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ſchein verkündet, unverdroffen und Präftig mit, wenn 
es auf Erweitern, Unterhalten und Vervollkommnen 
diefer trefflichen Pflanzung ankommt, welcher man 
ohne Bedenken den erfien Rang unter den ähnlichen 


Anlagen Staliens zuerfennen wiirde, wenn die Ne: 


benbuplerin zu Pavia nicht an ausheimifchen Sel⸗ 


tenheiten um vieles reicher wäre. Dieſer offenbare | 
Naͤchtheil wird aber hier fo ziemlich ausgeglichen, 


durdy mufterhaftere Anordnung, gefäligeen Plan 
und. gewiffenhaftere Pflege. Die runde Form trägt 


nicht wenig zu dem anmuthigen und einſchmeicheln⸗ 


den Charakter bey, wodurch dieſer Garten jeder em⸗ 
pfänglichen Phantaſie einen bleibenden Abdruf von 
feinem Bilde zurückläßt. Lebendigreine Waſſer erz 
höhen die malerische Anmuth des Ganzen, Daß 
man die Beete der vier Hauptparterre, welche durch 
ein griechiſches Kreuz von prächtigen Baumzeilen 
geometriſch abgetheilt werden, zu. Sternen und Ro⸗ 
fen geftaltete, deutet freylich auf Gartenſpielereyen 


dieſer und jener Art, fällt aber, in dieſen ſanft 


ſchattirten Uebergängen, gar nicht übel ins Auge, 

Unter den Gewächſen ferner Zonen, die eben in. 

Hlüthe fanden, aruppirten ſich Hier folgende zu 
Schriften V. 8 
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einem - der prachtvoliftien Sternenbilder sufammen ; 
die. dem Götterwinfe der Slora zu Gebote fiehen 
fönnen: 

Gloriosa superba (Malabariſch). Alstraemeria 
peregrina (Pernanifih). Statice speciosa (Tartariſch). 
Nymphaea nelumbo (DOftindifh). Agrostema coeli 
rosa (Afrikaniſch). Scabiosa africana (Kapenſiſch). 
Phlomis nissolii (Perfifdy.) Ornithogalum latifo- 
lium (Aegyptiſch.e) Plumbago rosea (Oſtindiſch). 
Rudbeckia hirta (Birginifch). Chrysophyllum cairio 
(Brafilifh). Clitoria mariana (Nordamerikaniſch). 
Echium candicans (Maderifch). Mimosa nilorica 
(Aegyptiſch). Lobelica siphilitica (Virginiſch). Pas- 
siflora rubra (Meftindifch). Spilanthus acmella (Cey⸗ 
Ianifdb). Anthericum asphodeloides (Aethiopiſch). 

In der Kapelle der Eremitonerkiche muß Anz 
dreas Mantegna, Correggios Lehrmeifier, 
vorzugeweife fhudirt werden. Er war den Kunft: 
leiſtungen des Beitalterd, weldyes ihn bildete, weit 
vorausgefchritten; denn tie bewundern in diefen 
Freskomalereyen ſchon treffende Charakteriſtik, riche 
tige Linienperſpektive, reine Farbenharmonie, wohl: 
berechnete Architektur und kühne Verkürzungen. 


Mantegnas Meiſterſtück, Cäfars Triumph, 
durch fchägbare Kopien in Holz und Kupfer verviel: 
fältigt, beſitzt Mantua. 


Die erhaltenſten Gemälde Giottos finden wir 
in der Kirche S. Annunziata. Wie ſchon in 
mehrern ſeiner Werke, hat er auch hier den poetiſchen 
Bilderſchatz des Freundes Dante trefflich benutzt, 
beſonders in der kühngedachten Zuſammenordnung des 
Höllenreichs, die von den originellften Teufelchen 
belebt wird, welche vielleicht jemals aus dem Zauber⸗ 
lande der Phantaſie hervorgingen. Wie weit er ſich 
über den Entdecker und Pfleger, feines Talents, 
Cimabue, hinausgearbeitet habe, davom zeugen 
gegenwärtige Schöpfungen vielleicht mit noch Fraft: 
vollerer Beredſamkeit, als jene bereits rühmlich aus— 
gezeichneten im Campo, ſanto zu Pifa. Auch 
die Beitgenoffen ſtellten den Bögling Höher ald dem 
Lehrmeiſter. Vernehmen wie darüber die Meinung 
ihres beredteften Wortführers, Dante: 


Credette Cimabue“ nella Pittura 
Tesser lo Campo; ed ora ha Giotto il grido 


Sicce la fama di colui oscura, 
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Giottos erſte Kunſtübungen waren Umriſſe von 
Schafen, die er als ein verwaister Hirtenknabe in 
Sand oder auf Stein abzeichnete. Cimabue, den 
ein glückliches Ungefähr zum Beobachter dieſes harm— 
loſen Zeit vertreibs machte, erkannte das aufkeimende 
Genie und ordnete väterlich ſein Schickſal. 

Alles was Petrarkas Andenken in Ruhm und 
in Lebendigkeit erhält, iſt jedem Verehrer des Gu— 
ten und Schönen lieb und wichtig. Wir hatten 
daher große Freude, in der Kathedralkirche, woran 
er Domherr war, des Dichters Bildniß, von eitrer 
unbefannten Hand, anzufreffen. Der Ueberlieferung 
zufolge foll aber die Aehnlichkeit verfehlt ſeyn. Das 
beſte Porträt des Einfledlers von Vauklüſe lieferte 
Simon Memmi von Sicha, ein Schüler 
Giottos, der ſich beſonders als glüdlicher Treffer 
ausgebreiteten Nuf erwarb. Doch mehr noch wie 
feine Werke ſichern ihm Petrarkas Lobfprüche die 
Unſterblichkeit: denn ſchwerer wiegt in der Schale 
des Künſtlernachruhms Ein Beyfallswort Apolls 
und der Muſen, als alle Ritterorden der Kaiſer 
und Könige. | j 

"Die trefflihe Scene in Göthes Fauft, zwi: 
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fhen Mephiſtopheles und Frau Marta Schwertlein, 
worin es vom verlaufenen Ehegatten- der, um das 
Zigeuner- und Kuppferwefen hochverdienten Betz 
ſchweſter ‚unter andern Heißt: 


"Er liegt in Padua begraben 
Beym heiligen Antonins, 


teinnerte mich an die Ruheſtätte diefes großen Wun⸗ 
derthäters in der ihm hier geweihten Kirche. Das 
anſehnliche Gebäude im gothiſch-mauriſchen Styl, 
gewährt, mit. feinen ſechs Kuppeln und abgefchmad: 
tm Verzierungen, den. feltfamften Anblick. Die 
Kapelle, worin, unter einem Altare von Granit, 

ein filbernee Sarg die Gebeine des Heiligen um: 
ſchließt, muß durch den verſchwenderiſchen Reichthum 
an den fchönften und Fofibarften Marmorarten, fir 
den Mineralogen viel Intereſſe gewinnen. In dieſer 
Beziehung verdient hauptſächlich die muſiviſche Zur 
fammenfegung dee Vorderſeite betrachtet zu werden. 
Die Säulen von Verde antico. über dem Grabe 
zeichnen ſich durch vorzügliche Schönheit aus. Hier 
erblickt man «auch auf neun Basreliefs, größtentheils 
von, mittelmäßigers. Arbeit, die wichtigſten Scenen 
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aus ded Heiligen Leben, fo reich an frommen Aben- 
teuern und heilfamen Mirakeln. Diefe neun epifche 
Gegenftände könnten, mit Bürgers oder Lang: 
beins Humor, ein wenig alterthümlicd) ‚und holz⸗ 
ſchnittmäßig behandelt, zu einem recht anziehenden 
Eyflus von romantifchen Wunderdichtungen benußt 
werden. | 
Auf den bronzenen Basreliefs des Donatello, 
in der Kapelle des Heiligen Saframents, fiheint uns 
dee Efel, welcher vor einer Hoftie niederkniet, die 
St. Antonius ihm vorhält, um einem Hartnädigen 
Keher ihre faft niemals ermangelnde Wirkungskraft 
auf alles organiſche Leben zu veranfchaulichen ; denn. 
doch wahrlich zu den grellen Legendenſcenen zu gehs⸗ 
ren, woran felber die eifrigfien.und gläubigfien Ka— 
tholifen ein bitteres Aergerniß nehmen müſſen. 
‚Das Begenftüd zu dieſer unwürdigen und bur- 
lesken Vorſtellung ift von edlerem Charakter. „Der 
Mann,’ ſprach der Heilige, „auf den dies neuge: 
borne Kind, ſtracks nach meinem Gebot, unter den 
Umſtehenden hinzeigen wird, iſt fein wahrer Vater. ” 
Der entfcheidende Finger des Kindes wies auf dem 
rechtmäßigen Gatten der falſchangeklagten Mutter, 
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die nun ſchuldlos und rein da fand vor allem Volke, 
Der Augenblick der Handlung ift glüdlich ergriffen, 
und überhaupt fehlt «6 dem Ganzen, wie jedem an: 
deren Werke des Donatello, nicht an hervorſte⸗ 
henden und mannigfaltigen Bierlichfeiten. Auch 
bey dem kniebeugenden Efel kann die Mifbiligung 
immer nur der Mahl des Gegenfandes, die, fehr 
glaublich, nidyt einmal vom Künſtler abhing, nit: 
mals aber der draven Ausführung gelten, worüber 
er unumſchränkter Here und Meifter war, —4 
Der erfriſchenden Abendfühle genoſſen wie auf 
den weitläufigen ‚Spazierplake vor der Kirche S. 
Biuftina, jekt Prato della Valle, vormals 
Campus martius genannt. Bildfäulen von 
denfwürdigen Männern alter und neuer Seiten wur— 
den, um feiner Werfchönerung willen, zahlreich 
darauf Hingepflanzt. Dieſer lobenswerthe Zweck 
wird aber keineswegs erreicht, indem die Machwerke, 
im fchlechteften Geifte der Geſchmacksverderber Als 
gardi und Bernini gearbeitet, alten Ebeumaßen, 
Formen und Umriffen des AltertHums Hohn ſprechen. 
Doch wenig fümmerten uns die frofligen Maffen bey 
den regſamen und fröhlichen Leben, das, wie ein 
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anfchwellender Strom, ſich mit jeder Minute weiter 
und rauſchender verbreitete. Sängerinnen und Sän— 
ger, Scellentsommelfchläger und Pansflötendläfer,, 
Zafchenfpieler und Polifdyinelle, Improvifstoren und 
Volksredner, verfammelten wechſelnd, in den buntes 
fien Gruppen, Zuſchauer und Hörer aus allen 
Ständen, 

Das anfehnlichfte und ausharrendſte Publikum 
wußte fid) ein Stegereifdichter zu gewinnen, leicht⸗ 
füßig auftretend im Chevalierkoſtume der mittlern 
franzoͤſiſchen Komödie. Er beftätigte vollfommen, 
und gleichfam in allen Punkten, was früher von 
einem römifchen Impeovifatore, der auf der Piazza 
Navona feine Kunft übte, Lobens- und Bewun— 
dernswerthes erzählt wurde, Gleiche Sicherheit! 
Gleiches Zakthalten! Gleiche Begeifterung! Gleiche 
Wortfülle! Gleicher Ideenreichthum?' Wie dort 
konnten anch hier die Oktaven an Regelmäßigkeit 
und Wohlklang mit Arioſts oder Taſſos Oktaven um 
den Vorzug ſtreiten. Das aufgegebene Thema, Po⸗ 
lyxenas DOpferung auf Achilles‘ Grabe, 
ward im hochtragiſch- Heroifcyen Style durchgefühet. _ 
Der von Götterodem angewehte Mufenpriefter er: 
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freute fi der gefpannteften Aufmerffamfeit, und 
einer Stille, wie weiland im Hofzirfel zu Karthago 
geherrſcht Haben mag, ald Aeneas das Wort nahm, 
um der horchſamen Königin den labyrinthiſchen Lauf 
feines Heldenlebens zu fchildern. Nah der letzten 
Stange, welche die. Deflamation mit Pomp und 
Würde, ſtark ‚ wie ein Gewitterſchlag, endigte, 
hörte-mäan aber den Enthuſiasmus der hingerißnen 
Verſammlung laut und ungeſtüm auedrechen. Es 
war aber der trunkene Jubel einer noch ergötzbaren 
und bis zur höchſten Befriedigung ergötzten Menge, 
die von Erkenntlichkeit eben fo lebhaft ergriffen, als 
von Bewunderung, nun um die Wette darauf’ be= 
dacht war, die zu des Dichters Wortheil umlaufende 
Opferſchale durch großmũthige Spenden ,. wo Ann: 
— bis zum Rande zu füllen. 
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Eine bedeckte Barke, worin ſich die Hauptbequem⸗ 
lichkeiten wohnlich eingerichteter Zimmer vereinigt 
fanden, trug auf dem Kanale der Brenta, durch 


die berühmte Gallerie von Landhäuſern und Heſpe⸗ 


ridengärten, deren Schilderung dem lieblichſten Feen— 
mähechen zur Zierde gereichen könnte, in acht Stun- 
den uns nach Venedig. Bis zur Miindung: des. 
Kanals wurde dad Fahrzeug, wie die holländifchen 
Treckſchühten, von Pferden gezogen, auf den Lagu⸗ 


‚nen aber durch zwey viereuderige Boote fortbugſirt. 


Die Lage der alten Wunderfiadt, deren Straßen 
mit Meereswogen gepflaftert find, bleibt immer eine 
der ehrwürdigfien und ergreifendſten, fo wie zugleich) 
eine der fremdartigfien und abentenerlichfien Erſchei⸗ 
nungen für den Reiſenden, Habe er auch zahlveichere 


479 





Länder und Völker gefehen, als Taverni er oder 
Forſter. Niemand ſchelte den Dichter Sanna— 
zar darum einen poetiſchen Phantaſten, daß er, in 
dieſer auf den Fluthen ſchwebenden Beherrſcherin der 
ſtolzen Adria, kein Menſchenwerk, ſondern eine 
Sötterfchöpfung erblickte! Poſeidons Dreyzack ſtellt, 
auch ganz proſaiſchen Sterblichen, ſich dabey wie 
von ſelber darz denn auf eines Olympiers Wort und 
Mint allein, fo foheint es beym erſten Hinblid aus. 
‚ der Ferne, konnten diefe, für Sahrtaufende berech⸗ 
ueten Maſſen dem trugvollen, Taunenhaften und uns, 
fteten Elemente Ampphitritens entſteigen! 

Ein von Trieſt Her angefommener Däne, deffen 
Befanntfchaft ich in einem Kaffeehaufe des Markus: 
plaßes machte, ließ, nad) gegenfeitig eingetaufchten 
Reifeberichten, über den Eindrud, den die Lage 
Venedigs in ihm Hervorbrachte, es ungefähr 
alſo vernehmen: 

„Zuerſt erblickten wir am Äußerfieht Horizonte 
den Engel auf der Spike des Markusthurmes, der 
doch feine wohlgezählten achtzehn Fuß mißt, wie ein 
zollhohes Figürchen. Dann unterſchied man die 
Inſel Mala mocta, wornach unfer Patton wäh: 
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send des Sturmed lange ſchon vergeblich ausgefehen 
Hatte; und nun flieg Venedig mit all-feinen. 
Thürmen, mit all feinen Kirchen, mit aH feinen Ba 
läften, immer deutlicher aus den Fluthen hervor. 
Ein ganz einziger Anblick ift ed, der keine erfchö- 
pfende Schilderung zuläßt, diefe Meerfladt allmäplig 
auftauchen zu fehen!” _ 

Mein Vorüberſtreichen vor Venedig glich, 
durch den Eigenſinn der heimwärts drängenden Um: 
ſtände, nur dem flüchtigen Schatten des Vogels 
auf erleuchteter Erde. Doch ſtaffirten dem deutſchen 
Dichterfreunde Schillers Armenier und Göthes 
geflügelter Kater ſich als zwey lichte Hauptfiguren 
in den Vorgrund des übrigens nebelhaften Gemäldes. 

Gewiſſenhaft benutzten wir die kurze Friſt, unter 
der Leitung eines eben fo kundigen als eifrigen Cice— 
rone, zu mancherley Kunſtwallfahrten. Aber ich 
enthalte mich darüber, wie billig, alles weitläufigen. 
UrtHeilens und Kommentirens, um nicht Gefahr zu 
laufen, das neun und neuzig Mal ſchon Gefagte 
zum Bundertfien Male zu wiederholen. Oberflächlis 
ches Anfchaun führte noch nie zu befriedigenden Re⸗ 
fultaten durch Schreibfeder oder Druckerpreſſe, und 








es würde ſelbſt einen Hirt oder Heinſe ſchlecht 
kleiden, Denkmäler der Architektur oder Malerey 
kritiſch beleuchten oder dichtetiſch darſtellen zu wollen, 
worüber der Blick im Fluge bloß eilfertig hinſchweifte. 
Nur einige leichte Konture mögen hier als Andenken 
an die berühmte Stadt. anſpruchlos aufge zeichncet 
werden, A 
Ar Betreff der — Menge von Gemäls 
den, welche Venedig in Kicchen und Paläften 
aufbewahrt, blieb ic) der guten Regel wieder treu, 
bey eintretender Zeitbeſchränktheit, in ſo ‚reichen 
Kunfimagaginen , wie die Hauptflädte von Italien 
find, aflein diejenigen Meifter vorzugsweife in Anz 
ſpruch zu nehmen, von. deren Werken mir nurnoch 
wenige bis dahin oder gar Feine zu Geſichte kamen. 
So hielt ich es noch vor Kurzem zu Padua mit 
dem ehrwürdigen⸗ Kunſtpatriarchen Giotto. In 
ſolcher Hinſicht nun mußte zu Venedig Tizians 
Lehrer Giovanni Bellini, den »die Geſchichte 
der Malerey den Vater des beſſern Kolorits nennt, 
mich nothwendig mit wahrer Magnetenkraft anziehn. 
Seine meiſten Bilder ſtellen Madonnen dar, zu 
deren Füßen liebliche Kinderengel dem. Eleinen Jeſus 
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auf Lauten ‚:Harfen oder Violinen, Serenaden brin- 
gen. Da Bellini diefen Gegenſtand gar oft be: 
handelte, fo verdient es um fo höhere Bewunde: 
sung,. daß er nie, weder zum Kopiren im Ganzen 
noch zum Wiederholen im Einzelnen, dabey feine 
Zuflucht nahm, fondern jeder neuen Bearbeitung 
desfelben den Stempel der. Neuheit aufz en 
wußte, In feinen zahlreichen Madonnenköpfen- fin: 
det ſich auch nicht die leichteſte Spur von Familien: 
charafter. Jeder davon zeigt uns ein idealifches Urs 
bilpuaätttihee Weiblichkeit, Anmuth und Würde, 
Die muffzirenden Engel find holde Genien. des Lichte 
und der Liebe, und auch in diefen zauberifchen Scho⸗ 
pfungen blieb des Künſtlers reiche Phantaſie weit 
entfernt, in Zügen und Ausdruck ein Köpfchen dem 
andern zur Mufterform ‚dienen zu laſſen. Albani 
wurde bisher von allen Richterſtühlen der Kunſt 
herab als der glücklichſte Kindermaler ausgerufen ; 
die Gerechtigkeit aber kann mit gebietesifcher Strenge: 
darauf beftehen, den genialen Bellini dafür: ein- 
müthig anzuerkennen. Die vorzüglichfie feiner Ar- 
beiten befindet fih in der Sakriſtey der Kirche Re: 
bemtore Das Kind sentfchlummert unter den 
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Harmonie zweyer himmliſchen Lautenſpieler auf dem 

Schooße der Mutter, Die Wortklänge, welche, 
beym Anſchaun dieſes Bildes, in jedem rein ge⸗ 
ſtimmten Gemüthe zu einem. einzigen Sphärenton 
gleichfam ineinander. ſchmelzen, find: ma. Un 
ſchuld, Heiligkeit und Verklärung. 

Vom Gentile Bellini, dem Bruder — 
Meiſters, der, dieſem, was Lebendigkeit des Kolo⸗ 
rits, Richtigkeit der Zeichnung und Ausdruck der 
Leidenſchaft betrifft, mit ausgezeichnetem Glücke 
nacheiferte, muß man bedauern, nur ſo wenige 
Werke in ‚der Vaterſtadt vorzufinden; die Gio⸗ 
vanni mit den feinigen fo freygebig ausſtattete. 
Allzuſpät, um für dieſelbe mehr, als er that, leiſten 
zu können, trieb ihm eine Schredehöfcene wieder 
nah Venedig zurück von Konftantinopel, 
wo er den größten Theil feines Lebens zubrachte 
und hauptſächlich Kaifer Mahom et dem Zincys 
fen eine. beträchtliche: Anzahl. Gemälde: lieferte, von: 
denen man jet nicht mehr beſtimmt anzugeben weiß, 
ob fie zu Grunde gingen oder irgendwo noch vor⸗ 
Handen find. Der blutfrohe Eroberer tadelte einſt 
an einem Haupte Johannes des Däufers auf der 
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Schüſſel, welches ihm Gentöle zug Beurtheilung 
vorzeigte, dem viel zu langen Hals, Um ⸗aller Antis 
kritik auf dee Stelle jeden möglichen Zugang zu 
verſperren, ließ er einem Sclaven vor des Malers 
Angeſichte den Kopf abſchlagen, damit ſich dieſer 
durch den Augenſchein überzeugen möchte, daß die 
Verkürzung, des Halfes einer ſolchen Kataſtrophe ſtets 
im "Augenblide nachfolge: > TE 
Ein ı vorzügliches Werk von Gentile Bel: 
ini, den heiligen Markus, vorftellend, wie er zu. 
Alerandrien predigt; befindet ſich im — 
Albergo der Scuola di S. Marco. 
AUnſre Wohnung „im: Scudo Bi — 
nicht fern von der kühngewölbten Rialtobrücke, hatte 
die Ausſicht über den Hauptkanal, der wegen des 
Gewimmels der ſchwarzen Gondeln, die, gleich 
Weberſchiffen, raſtlos darauf hin und wieder ſchießen, 
ein: Schaufpiel darbietet, welches, durch den Reiz 
des Ungewohnten, den Ankömmling wunderſam über-: 
raſcht. Dieſes bewegliche Gemälde tritt aber in das 
Feenhafte über, fo bald, bey einbrechender Finſter—⸗ 
niß, in den Gondeln die Lichter entbrennen. Nun 
erblickt: man ‚einen Zaubertanz .von glänzenden Ster= 
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nen; die, fo ſchnell fie auch herüber und hinüber 
kreuzen, dennoch, wie die Globen im ungemeffenen 
Raum, einander niemals berühren. Ungeachtet des 
oft pfeilgefchtwinden Werfolgens ihrer Bahn, Hat 
man doh Faum ein: Beyfpiel vom Bufammenfioge 
zweyer Gondeln zund fo verdient allerdings die unz 
gemeine Gewandtheit der Führer von Rechtswegen 
ihren weitverbreiteten Ehrenruf. —— 
Unſer Gondolier, Namens Marco, war ein 
ſtattlicher, und, ſo weit wir ihn zu erforſchen Gele⸗ 
genheit Hatten, auch ein rechtlicher Mann, der, 
vermöge feiner athletifchen Stärke und feines rieſen⸗ 
haften Wuchſes, mehr dazu berufen ſchien, Wil: 
Helm Tells Bogen zu fpannen oder an deffen Rus 
der im Sturme zu herrſchen, als neugierigen Reis 
fenden, während dem Hingleiten. auf ruhigem Ge: 
wäſſer, Stanzen aus dem Taſſo vorzufingen, 
deren er, wie die meiften feiner Sunftgenoffen , eine 
Menge auswendig weiß. Olinds und Sophro— 
niens Zodesnoth und Rettung trug er in fo tiefen‘, 
krüftigen und reinen Baßtoönen vor, daß jede Theater⸗ 
direftion fih Glũck wünſchen dürfte, ein ſolches 
Kernorgan für ihre Zwecke zu gewinnen, March 
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wäre gewiß, unfee angemeſſenen Umfländen, in 
eben fo wackerer Opernfänger als braver Kriegsmann 
geworden. Er ſchien indeß mit feinem Schickſale in 
der beſten Harmonie zu leben, und es mochte wohl 
zu den ſeltenen Fällen gehören, Wolfen des Unmuths 
oder der Sorge bis zu feiner heitern Stirn ſich ver- 
fteigen zu fehen. Der Zufall wollte, daß einer die 
fer feltenen Fälle gerade im Laufe meiner kurzen Be— 
Fanntfchaft mit Marco eintreten mußte. Nach 
zweyjährigem Krankenlager, war ihm ein Bruder zu 
Palermo gefiorben „ der alda durch günſtige Vers 
heirathung zum Beſitze eines Kramladens gelangt 
war. Nicht aber der, Todesfall ſelber, da ohnehin ja 
das Bild des Abgefchiedenen, den ce nur ald Knabe 
gefehen Hatte, längſt in feinem Herzen erlofchen feyn 
mußte, nein! die Vorſtellung eines ähnlichen Siecdy- 
thums, das; nad) den Geſetzen des ewigen Wechſels 
alles Guten und Böfen in der Menſchenwelt, dereinſt 
auch ihn auf die Streu werfen Fönnte, verbreitete 
das Gewölk des Trübſinns über feine Stien. Sol: 
ches offenbarte der Wunfch, den er bey diefem An⸗ 
laffe Taut werden ließ: In der Fülle des Wohlſeyns 
ploͤtzlich vom Leben zu feheiden:. Ein wahrer Ehren: 
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mann, meinte Marco, müffe fein Schiff immer fo 
beftellt Haben, als gält' «8, die Anker im nächften 
Augenblide zw Kıhten. 

So oft ich diefen menſchlichſten aller irdiſchen 
Wünſche auch.fchon las oder hörte, und fo oft, felbft 
in dem freundlichften Verhältniſſen und bey den hei⸗ 


terſten Anſichten der Gegenwart, wiesder Vergan⸗ 
genheit, er ſich andy ſchon durch mein Inneres ber 


wegte, fo hätte dennoch feine Wiederholung mir nir⸗ 
gends unerwarteter kommen können, als auf den 
LZagunen von Venedig in der ſchlichten und: unge⸗ 
zierten Mundart. eines Gondelführers ‚ der weder 
Cäſars noch Katos Leben. im Plutarch gelefen 
Hatte; und eben deswegen drückte dieſer menſchlichſte 
aller irdiſchen Wünſche ſich mir nicht weniger tief und 
bleibend ein, wie dem reiſenden Dichter Regnard 


die ſüße Muſik ſeiner Mutterſprache, in der Kupfer⸗ 


grube Schwedens, wo er von: zwey —— als 
Landsmann begrüßt wurde. 

Die vier antiken Pferde von Bronze, über dem 
Hauptportale. deu Markuskirche, müffen einft in 
Rom, auf den Triumphbögen Augufis, Domitians 
und Trajans, welchen fie nach und nach zur Zierde 
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dienten und in Konftantinopel als Verſchöne— 
eung der großen Rennbahn , woraus die Venetianer 
diefelben als Tropäen wegfüheten, fich vortrefflich 
dargeſtellt haben! Von der beträchtlichen Höhe, zu 
der fie, gegen alle Vorſchriften der Perſpektive, Hier 
emporgehoben wurden ‚fallen dieſe Kunſtwerke gegen 
wärtig nichts weniger als vortheilha ft in die Augen, 
wozu .der> wunderliche Rahmen mauriſch⸗gothiſcher 
Architektur, welcher ihnen zur Einfaſſung dient, 
auch wohl bedeutend mitwirken mag. Der Stand⸗ 
punkt, aus dem noir die ‚Hehren; Denkmäler ; welche 
ſchon Petrarka zu den unſchätzbaren ueberbleibſeln 
der alten Bildnerey zählte, num: zu. betrachten genö⸗ 
| tigt find, erlaubt uns auf- keine Meile, weder 
| ihren artiftifchen ‚Werth richtig zu würdigen, noch 
ihten äfthetifchen Charaktengbefeicdigend aufzufaffen. 
Wenn unfer Winkelmann diefe Pferderfür die 
fchönften erklärte, welche die Zeit uns aus dem Alter 
thum unverfehrt übrig ließ, ſo waren sin der: Mi 
nute, wo er ein foldyes Urtheil niederſchrieb, ſchwer⸗ 
lich die Miefeneoffe auf Montecavallo und _ 
| Markt Aurels lebenathmendes Thier, dem der 
| loblarge Michael Angelo von der Stelle ‘zu 
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gehen a feiner ethöhten ——— ge⸗ 
genwärtig: le | 

Die beyden Marmorlöwen am Wihhange des 
Arſenals, dig vorgeblich vom Hafen von Akhen, 
ebenfalls unter dem“ Titel glorreicher Siegesbeuten, 
hieher verſetzt wurden, haben dem ſcharfen Kontraſte, 
worin ſie mit ihrem Nachbar, einem roh und plump 
gemeißelten Markuslöwen geſtellt find, weit Höhere 
Schätzung zu verdanken, als ihnen, bey unbefange⸗ 
nem Slicke, mit Rechte zukommt. Aber denken wie 
uns an ihre Seite den-Löwen im Palafte Barbe: 
ini oder die ägyptiſchen Hüter des Aufganges zum 
Kapitole, fo deutet offenbar die Epoche ihrer Mer: 
fertigung ſchon af merflichen Verfall der bildenden 
Kunft. Die finende Figur hat, befonderd in der 
Behandlung des Gefichtsausdends und der Fokmen, 
entfchiedene Vorzüge vor der liegenden, an der fich 
überdem noch ein des ia un ir ergänzt 
findet. i 

Bey der, -in Bergleläung mit den —— 
ſehr geringen Mzahl von Bronzen, die, aus den 
Werkſtätten der Griechen und Mömer, unverletzt bis 
auf und gelangten, mug im Palafte Nani der 
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Shefeuöfopf, dem, ohne Widerſpruch, eine der 
Oberſtellen unter den antifen Gußwerfen gebührt, 
von reiſenden Dilettanten oder Artiften ja nicht über: 
gangen werden. . Das Mufeum Nani gilt über: 
haupt in Venedig für eins der wichtigften Inſti⸗ 
tute diefer Art, wegen des reichen Schatzes von 
ägpptifchen und griechifchen Alterthümern, wie auch 
von arabifchen, perfifchen und andern morgenländi- 
fhen Handfchriften, den der gelehrte und liberale 
Beſitzer darin zuſammenoroͤnete, und auf deſſen Ber: 
mehrung er immer noch, mit ee Eifer, 
bedacht if. m | 
Gleiche Aufmerkfamkeit, wie die eben genannte 
Büfte des Theſeus, verdient, aus gleicher Urſache, 
die Statue des Markus Agrippa im Palafte 
Grimani, als die einzige, fo von diefem hochher⸗ 
zigen. Krieger und geſchmackvollen Verſchönerer des 
alten Roms noch vorhanden blieb, und von welcher 
mon bedauern muß ‚ dad Agrippas herrlichfies 
Ehrendenfmal, das Pantheon, als ihr angemeffens 
fiee Standort, fie nicht aufbewahrt.“ Auch Fommen 
im Palaſte Grimani, auf einer Wera zwey merk⸗ 
wurdige Basreliefs vor, wovon das eine Priaps 


* 


494 





Geburt und das andere dieſes Gottes Verehrung 
darſtellt. Venus wendet beſchämt ihr Geſicht vom 
neugebornen Priap, wegen einer ungewohnten Er⸗ 
ſcheinung, die den berüchtigten Kultus von Lamſakos 
vorbedeutend ankündigt, und jedem Vertrauten der 
Sprache Lucians, durch eines zuchtloſen Ritters 
Namen in Wielands Joͤris, zur Genüge bezeich⸗ 
net wird. | 

In einem Seitenfabinette der Markusbibliothek, 
wo mehrere antike Bildhauerwerke, unter andern 
eine tragifche Mufe und ein Basrelief mit den My⸗ 
then der Ceres, vernachläffigt und unordentlich durch⸗ 
einander geſtellt ſind, erfreute mich der Anblick einer 
altgriechiſchen, etwa ſechs Zoll hohen Vaſe um ſo 
lebhafter, je weniger ich an dieſem Orte desſelben 
gewärtig war. Durch die ausnehmende Zierlichkeit 
der Form, den weichen Glanz des Schmelzes und 
die hohe Schönheit des darauf, Braun in Schwarz, 
abgebildeten Frauenprofils gehörte dieß kleine Ge⸗ 
fäß zu den bewundernswertheſten, die mie in- dem 
gefammten Mufeen Italiens bis dahin vorgekommen ' 
waren. Die leidenſchaftliche Liebe, womit ich eine 
Sammlung folder wichtigen Monumente, aus dir 
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blühendſten Periode der griechiſchen Kunſt, in Rom 





und Neapel zuſammenbrachte, beherrſchte mic) 


4 
2 


noch in voller Lebendigkeit. Nichts konnte daher 


wohl natürlicher ſeyn, als der brennende Wunſch, 
das, meinem bezauberten Auge über alles koͤſtlich 
erſcheinende Kleinod mein Eigenthum zu nennen. 


‚In diefem kritiſchen Augenblicke ftieg der Dämon der 


Verſuchung durd) einen Kaminfchloot herab, feat in 
der - geötesken Gefialt von le Sages Hinfeteufel, 


keck und munter vor mid) hin, und fprad) die verfüh— 


rerifchen Worte: „Ergreif dein Glück ungefäumt. 
Kein uberläftiger Auffeher lauert in der Nähe. Die 
Gefährten blafen in der, Bücherhalle den Staub von 
angeräucherten Pergamentrollen. Befrepe du Önges 
gen diefe ſchoͤne Griechin vom entehrenden Staube, 
und geſelle ſi ſie zu dem würdigen Geſpielen, die du 
den. Seftaden der heimathlichen Elbe zuführft. Auf® 
firede muthig die Hand, bevor die freundliche Gele—⸗ 
genheit die den Bahlen Hinterfopf zuwendet. Siehe 
das Krüglein Hat bequemes Taſchenformat.“ Kaum, 
hatte der argliftige Sohn der Finſterniß dieſes ges 

fpeochen, als ein unſichtbares Weſen, in welchem 

ſogleich mein ahnender Sinn den Genius der Freunde 
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ſchaft erfännte, mie mit Agathons, ded Treuen 
und Redlichen, Stimme, jenen uralten Spruch des 
Defalogus ind Ohr flüfterte, welcher den Kindern 
der Tratur in der Südfee, bisher, unter allen Völ⸗ 
kern der Erde, immter noch am wenigfien zu Sinne 
wollte. Gleich einee mächtigen Bannformel wirfte 
der uralte Spruch: denn im nämlihen Augenblide 
war Asmodi, wie ein Iuftiges Traumbild, vers 
ſchwunden. So wurde der erhabenen Republik We 
nedig ein Kunſtwerk gerettet, und mein innerer 
Himmel vor einer Wolfe bewahrt, die am Ende dody 
nur melancholiſche Schatten auf die Heitere Baſen— 
ernte von Rom und Neapel für immer hätte 
werfen müffen. 

Mit einbrechender Dämmerung trat jeden Abend, 
in der Nachbarſchaft unfers Gaſthofes, eine weibs 
liche Geſtalt, welche Bellini ald Model zur jung« 
fräulichfien feiner Madonnen gewiß nicht verfhmäht 
haben würde, mit edlem und mädchenhaftem Xite 
fiande auf den Balfon, zündete das Lämpchen unfız 
dem Dilde des Heiligen Markus an, fütterfe Kange 
tienvögel, die in zierlichen Käfichten umhechingen , 
begoß blühende Drangen= und Granatbäume, fegte 

Schriften V. 9 
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ſich dann, wie zum Ausraſten, wenn des Tages | 
Noth und Mühen vorüber find, auf eine feuerfarbene 
- DOttomanne, und fang mit Nachtigalltönen ein Baus 
berliedihen von Sarti oder Cimarofa, nad 
deffen Endigung fie aber gewöhnlich den Schauplatz 
verließ, ohne vor der Hand wieder aufzutreten. 
Diefe firenge Negelmäßigfeit in der Abendorönung 
Hatte mir fo viel Befremdendes, daß ich nicht umhin 
Ponnte, den Kellner über das Thun und Weſen der 
ſchönen Sängerin auszufeagen. Diefe war fo fitts 
fan, ja beynahe fo veftalenHaft gefleidet und offen: 
Barte in Haltung und Manieren fo befcheidene Zucht | 
und ruhige Würde, daß midy die Kunde doppelt und 
dreyfach unfreundlicy überrafchte, die Dame gehörte 
zum leichtfertigen Orden der Antiveſtalinnen. Wie 
der Schein doch fo oft bitter -täufchen kann! Mit 
Freuden würd' ich, im Fall der Möglichkeit, meine 
vorſchnelle Frage zurückerkauft haben, um ein Ges 
mälde rein und unentweiht in der Phantaſie zu er— 
halten, das im Ganzen und Einzelnen gleich anzie— 
hend und lieblich war! Man hat aber diefe fein be 
rechnende und geſchmackvoll ordnende Sirene, wit 
der Augenfchein lehrt, keineswegs dem Geſchlechte 
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der in Spelunfen Baufenden Lacerten beyzuzählen, 
die wie in Göthẽs geiftvollen Epigrammen über 
Venedig nach dem Leben abgebildet finden. 

Die ſchöne Reife durdy Hefperiend Göttergefilde 
mit einem fürmifchen und lebenbedrohenden See⸗ 
abenteuer zu vollenden , das kann mandyem ruhefes 
figen StubenHüter vielleicht höchſt mißbehaglich, und 
wohl gar tragiſch vorkommen. Mir Hingegen erfchien 
die Sache von einer mehr erfreuenden als befiimmerns 
den Eeite: denn der Wechfel beglückte ja fchon unter 
Adams Bäumen des Menfhen Herz,'und je mans 
nigfacheres Treiben und Beginnen, Bufall oder Noth⸗ 
wendigkeit in den Lebensgang veriveben, je höher 
wird am Schlufe fi H: die Meilenzapl BeaDaDen be: 
laufen. 

Es ward eine Tartane gemiethet, um durch den 
erften günftigen Wind uns nah Trieſt führen zu 
laffen. Diefer trat kurz nach äbgefchloffenen Handel 
wieflich ein, und unter ganz leidlichen Vorbedeutun⸗ 
gen verließen wie die Lagunen. Aber auch dießmal 
ſollte dad adriatifche Meer, feine, ſchon durch Horas 
zens Mufe zur unehrenhaften Berühmtheit beförderte 
Heimtüde nicht verläugnen; denn faum war der 
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"Engel auf der. Spike des Markusthurms am. Hori- 
zonte verſchwunden, als der feifhende Segelwind ſich 
plötzlich in einen wüthenden Orkan verwandelte, wo⸗ 
durch das Hartbedrängte Fahrzeug in die erfte Bucht 
einzufehren genötpigt wurde, welche ſich ihm hülf⸗ 
reich darbot.. Auf den Frieden des empörten Ele— 
ments harrend, verſtrichen uns hier drey der lang⸗ 
weiligfien Tage, umeingt von vegetationsfofen, halb- 
verfumpften, halb verſandeten Wuͤſten, wo die, 
häufig an das Ufer geſpühlte Rückenſchuppe des Blade 
fiſches, werthloſe Schneckenhäuſer und gemeiner 
Seetang die anziehendſten Gegenſtände der organi⸗ 
ſchen Schöpfung ausmachten. Bey dieſer Verwand⸗ 
lung der Scene war uns zu Muthe, als hätten wir 
den gewaltigen Sprung aus den Gärten der Afcina 
auf eine Steppe von Sibirien gethan, oder, wenn es 
anders erlaubt iſt, bey ſo verzeihlichem Unnulthe 
ein wenig ſtark aufzutragen, als wäre die Polarität 
unſerer Gemüthswelt plöglic) umgekehrt worden, 

Bon Baum, Straud) ‚oder Blume, weder nahe 
noch fern, auch nicht einmial den Schatten einer 
Spur! Halcyoniſche Tage waren unfer ſtündliches 
Flehen; aber zürnend verhängte Poſeidon, daß erſt 
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beym Erivachen des vierten Morgenroths in diefer 
gräßlichen Einöde, der ſchweren Gedulöprüfung 
zwar. ein Ende, aber ein fehr unbefriedigendes berei= 
tet werden follte, nämlich durch den Ausruf der 
Schiffer, wie mit Einee Stimme: Günftiger Wind! - 
Aber nicht für Trieſt, fondern für Venedig! 
Nun galt es ohne Werftellung der Geberde, mit 
gefegtem und würdevollem Anftande der Nothwen—⸗ 
digkeit fid) zu fügen: Won dem vorgeſteckten Ziele 
durch einen harten Gegenſchlag zurückgeworfen, fahen 
wir uns gezwungen, unvollführter Sache, dem näm⸗ 
then Hafen wieder entgegen zu ſteuern, aus wel⸗ 
chem vor wenigen Tagen wir hoffnungsreich und 
vertrauend in See ſtachen. Da dieſer widerwärtige 
Fall bildlich und buchſtäblich, Bis zur Unglaublich— 
keit oft im⸗ Leben vorkommt, fo lieh es Fein Mitglied 
der kleinen Reiſegeſellſchaft ſich einfallen, hierüber 
mit dem Schid ſal zu hadern, ſondern jedem ſchien 
es vielmehr heilige Pflicht, ihm Dankopfer dafür zu 
weihen, daß wir dem ungeheuerſten aller Gräber 
wohlbehalten entronnen waren. 
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Bey der nothgeoͤrungenen Wiedereinkehr in dem 
Scudo di Francia zu Venedig, Fonnten wir 
uns des Umſtandes wegen einee kurzen Mißlaune 
nicht erwehren, daß der Kellner, ein ſchwerfälliger 
deutfcher Spaßvogel, über das Mißgeſchick ehren- 
werther Landsleute weder Theilnahme nody Erftaus 


nen an den Tag zu Iegen für gut fand. Der 


Burſche meinte, das Wiederfommen aller Fremden, 
welche den Landweg nah Zrieft verfehinähten, fey 
ganz der Ordnung gemäß, und in diefem Betracht 
habe er auch, während wir die Spazierfahrt gemacht 
hätten, unſre Zimmer klüglich unbefegt gelaffen. 
Der verfihmähte Landiveg wurde nun von Me: 
fire aus unverzüglich eingefhlagen. In Treviſo 


verweilten wir einige Augenblicke vor einem Gemälde 


Sn 
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von Sebaſtiano dei Piombo, weldyes dur 
manchen Kennerfprud) fhon längft für das vorzüg« 
lichfte des Meifters erflärt wurde, der es ungeftraft 
wagen durfte, neben Raphael in die Schranken 
zu treten. Das Bild fielt als Hauptfigur eine Mas 
öpnna in der Glorie thronend, und im Vorgrunde 
ſechs Heilige dar. 

In der freundlichen und wohlgebauten Hafen: 
ſtadt Trieſt wohnten wie im nämlichen Gafthofe, 
wo vor acht und zwanzig Jahren Winfelmann 
durch Meuchelmord fiel. Nach feiner Grabftätte war 
unſer Forfchen vergeblih. Wie gern hätt’ ich den 
Manen des großen und edlen Deutſchen nur eine 
hölzerne Gedächtnißtafel, an der Stelle, wo feine 
Afche ruht, aus Dankbarkeit weinen mögen, bezeich⸗ 
net mit feinen eignen ſinnſchweren Worten: „Ein 
einziger Augenblid von Selbfizufriedenpeit wiegt 
alle Kränze des Ruhms bey der Nachwelt auf.” 
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Helvetien, Syrolund Italien. 
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Could Natures bouty satisfy the breast, 
The sons of Italy were surely blest, 


GoLDSMITR, 


Indeß die Fürſtin im Auguſtmonate, von Stutt— 
gart aus, ſich nach der Wildbader Heilquelle 
begab, nahm ich dieſen Zeitpunkt wahr, meinen 
Freunden in Zürich die Schuld eines längſt ver: 
heißenen Beſuchs abzufragen, ungeachtet ‚gegenmwärs 
tig der Schweiz das unfelige 2008 geworfen ward, 
fih zum Keiegstheater hergeben zu müſſen. 

Dep meiner Ankunft in Schaffpaufen war 
dee Gaſthof zur Krone dermaßen überfüllt mit 
Ruffen und Oeſtreichern, daß id) dem dienftfreund: 
lichen Keliner noch gar fehr für. den rafchen Willen 
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zu danken Hatte, womit ee mir, Hark neben der 
Dachrinne, den einzigen unbeſetzten Hauswinkel zur 
Schlafſtätte anwies. 

| Die Strafen wimmelten von Koſaken, deren 
fremdartiger Anblick die guten Einwohner in dichtge- 
drängte Scharen zufammenrottete. Einer diefer 
Krieger trug die filberne Gießkanne von einem 
Waſchbecken öffentlich zur Schau. Da fprady ein 
Dofttnecht unter dem Thore: „Nun, das Ding hat 
ee doch einmal gewiß nicht mit aus der Tartarey 
gebracht.’ | 

Für die Fahrt nach Zürich mußte der Doppel 
tarif erlegt werden. Mit Not und Mühe Fonnt? 
ih in Eglifau einer ſchmalen Brodfchnitte und 
eines Glaſes Wein Here werden. Einer der kriege⸗ 
eifchen Gäſte begehrte LimburgersKäfe, mit dem 
ungeffümen Bedrohn, den Wirth fein fpanifches Rohe 
fühlen zu faffen, falls ee nicht fogleich das verlangte 
Nahrungsmittel Herbepfchaffen würde. Diefer brachte 
mit einer Gemüthsruhe, die nothwendig Vertrauen 
einflößen mußte, den letzten Reſt von Schweizer⸗ 
kufe, welcher ihm noch zu Gebote ſtand, worauf der 
Kriegsmann bey allen Höllengeiſtern ſchwur, man 
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könne nirgends.den Limbur ger⸗Käſe vortrefflicher 
zu ſich nehmen, als in der Schweiz. Auf Ähnliche 
Weiſe hat man Tags zuvor gemeinen Landwein für 
edlen Burgunder mit beſtem Erfolg aufgeſtellt. 
Das Hauptquartier des Erzherzogs Karl befand 
ſich im Dorfe Kloten, wo wir einige Minuten 
Halt machten, um die Pferde zu erfriſchen. Bey 
dieſer Gelegenheit war ich fo glücklich den Schutzhel⸗ 
den Deutſchlands von Angeſichte zu ſehen. Seine 
Phyſtognomie, woraus Biederſinn und Feſtigkeit 
hervorleuchten, trägt jenes ſcharfſinnige Familien⸗ 
gepräge unverkennbar an ſich, wodurch das Erzhaus 
Oeſtreich ſich ſo charakteriſtiſch ankündigt. Vor 
Kurzem ſprach er zu den, ũbrigens von ihm hochge⸗ 
ſchätzten und unter Lorbern ergrauten General Hoze 
- in einem Anfalle von bitterm Unmuth, über fo mans 
es vermeidbare Fehlfchlagen: „Sie Haben in 
Zurich bloß ihrer Bequemlichkeit pflegen wollen, 
Nur noch zwey Dörfer Hätten genommen: werden 
müſſen, und es wäre die Schweiz von den Franzoſen 
befreyt geweſen.“ Erfahrene Taktiker haben die Be⸗ 
rechnung des Erherzogs für vollkommen richtig erklärt. 
In Zürich, das jeden Augenblick durch den 
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furchtbaren Zuſammenſtoß von drey Kriegeheeren 


zerdrückt werden konnte, wie durch Lawinenſturz 
eine Sennhütte, herrſchte die unbeſorgteſte Ruhe, und 
alles bewegte ſich im gewohnten Gleiſe friedlich fort. 

Diesfeitd der Limmat Fampieten die Heere der 
Deftreicher und Ruffen, und jenfeits auf dem Albis _ 
und Uetli Hatten Frankreich Legionen, deren zahl: 
reiche Wachfener bey einbrechender Dunkelheit einen 
großen und herrlichen Anblick gewährten, ihre weit: 
überfchauenden Feldlager aufgefchlagen. 

Als id) im Haufe meined Freundes Füßli an: 
fam, und, mit bangem Worgefühle, fihon darauf 
gefaßt war, die ganze Familie in ängſtlicher Benür⸗ 
zung anzufreffen, wegen der Dinge fo zu fommen 
drohten, befand ſich nur ein Mitglied derſelben 
daheim. 

„Der Papa,“ ſo — ich nun, „iſt in ſei⸗ 
ner Wochengeſellſchaft, die Mama in ihrem Abend: 
kränzchen, und die Schweſtern find zum Tanze.“ 

„So recht!” nahm ic) das Wort, „das Heißt 
mir ächte Philofophie des Lebens, gerade in den 
Augenblicken ſich angenehmer Berfireuung zu übers 
offen, wo man. ihrer am nötpigften. bedarf, und fie 





W 
am beſten gebrauchen kann, anſtalt grämlich den 
Kopf zu ſenken, und: müfig die Hände vor ſich u" 
aulegen.” 

Indem ich noch redete, erfchienen die — 
wie fie mir feit Jahren ſtets erſchienen waren, wohl⸗ 
gemuth und heiter. Sie begrüften den treuen Zug: 
vogel, deffen Flug weder Sturm noch Ungewitter zu 
hemmen vermocht Hatten, mit jener altſchweizeriſchen 
Herzlichkeit, die won keinem gehaltlofen Wortprunk 
etwas weiß, fondern im Thun, Ausüben und Vol: 
bringen allein ihr wahres: Element findet. - Wir 
ſcherten das Wiederfehen fo fröhlich und wonnereich, 
old wären Maffena und feine Mitfelögerren‘, auf 
dem nahen Gebirgsrücken plöglih zu arkadifchen 
Schäfern, und ihre wilden Reiſigen au duldſamen 
Wollenthieren geworden. 

Die Leiden und Abmarterungen feiner henker⸗ 
würdigen Wegführung hatten Lavat er fo entſtellt 
und erfchöpft, daß ich nur in einigen unzerſtörbaren 
Geundzligen der leichenblaſſen Schattengeſtalt, mit 
Mühe den Lavat er wieder erkannte, der, noch 
vor ſechs Jahren, mir als ein rüſtig einherſchreiten⸗ 
der Mann, voll Feuergeiſt und Lebensluſt erſchienen 
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war. Hier. hätte manıannehmen „mögen, daß Die 
Natur, durch Gott felber vorbeſtimmt, nigmals; ih 
rofchen Sprüngen, fondern fiets in allmähligen 
Uebergängen zu wirken, ſich wenfgfiend dießmal vom 
alten. Urgeſetze losgefpeochen Habes :. , ».. 2X. ‚1a 

Im Hohlwege vor Egliſauwurde mein Poſt⸗ 
knecht von einem: Koſaken grimmig mit eingelegter 
Pike bedroht, weil er ihm nicht auszuweichen ges 
meint war. Als jener aber den Mantel zurüdfchlug 
und auf dem Ermel des gelben Ordonnanzkittels den 
doppelföpfigen Adler. mit den Worten zeigte: „Nun 


ſtoß zu, wenn du das Herz haſt!“ wich der Koſake 


mit einem Geſichte zurück, worin die BR — 
bietigkeit deutlich zu. leſen war. 

um den Donauquell kennen zu lernen, nahm ich 
den Rückweg nah Stuttgart über Donaue—⸗ 
ſchingen. , Aber es ward meiner Phantaſie gar 
fäpledyte „Befriedigung: jener Neugierde; ‚die: Die 
ſching in den Schuljahren ihe ſchon einflößte. In— 
deß verhalf mir der Anblick des durch Mauern ängſt⸗ 


lich eingezwängten Brünnleins, in Vergleichung mit 


den jugendkräftigen Urſprüngen des Rheins, doch zu 
der einfachen Betrachtung, daß es weit wünſchens⸗ 
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werther ſey, anſpruchslos die Bahn anzutreten und 
königlich ſie zu vollenden, gleich der Donau, als 
erſt glorreich weite Länder zu durchherrſchen, und 
am Schluſſe ſich unrühmlich im Sande zu verfchläre 
fen, gleich dem Rheine. 
Wohl dem :Helden der ——9 deſſen 
Lauf bis zum Ziele dem Laufe der Donau gleicht! 
Kurz nach meiner MWirderfunft in Stuttgart 
ward ic von der Fürftin beauftragt, die Zurüftuns 
gen zu einem neuen Ortswecfel auf das eiligfte zu 
betreiben. Herandrohende Kriegsunrugen, welche 
Würtenberg in Gefahr fegten, erlaubten: ihr nicht, 
dem anfangs gehegten Worfage gemäß, in diefem 
fhönen Lande, wo Ceres, Bachus und Pomona 
ſich des einträchtigſten Bundes erfreuen, die verords 
nete Zraubenfur zu gebrauchen. Ihre Mahl zu 
diefem Heilfamen Zwecke traf das italieniſche Tyrol, 
und ungefäumt follte nun dahin die Eilfahrt ange: 
treten werden. | 
In fo ſchnellen Zagereifen, als hätt’ es gegolten 
nachſtürmenden Feinden zu entkommen, trafen wir, 
über Ulm, Augsburg, Kaufbeuern, Füßen, 
Naffareit und Zirl zu Innsbruck ein, und 
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wohnten im goldenen Adler, welcher Gaſthof mir 
durch die erſte DBekanntfchaft mit Wolkenfiein, 
dem treuften und liebevollſten meiner Freunde, in der 
Folge werth und unvergeßlicy wurde. 

Die Lage diefer Heitern Stadt, Hart am grün 
lichen Innſtrome, der mit jugendlichem Ungeftiim 
vorüberbraust, im Schooße wilder und abentenerlis 
cher Gebirgeformen, muß aud dem Blicke des Rei- 
fenden, der ganz Europa durchzog, in ihrem großen, 
feyerlichen und Hocyromantifchen Charakter, lebhaft 
überrafchen und mächtig feſt halten. Es liegt ein 
eigener Bauber darüber verbreitet, wozu wohl der 
Umftand auch etwas bepfragen mag, daß uns Jtas 
liens Nähe fchon umwittert. 


Heuduft athmen bie Winde des Abends empor von bu 
Triften; 
Ueber den Alpen Tyrols leuchtet der ſilberne Mond. 
Zeyernd verſtummen bie Thäler, nur dumpfig am Zel. 
ſengeſtade 
— des reißenden Juns grünliche Fluthen 
vorbey. 
Sey mir geſegnet, © Friede! der bon ben helvetiſchen 
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Und tom lemaniſchen See franernd fein Antlig 
gewandt. 
Heilig ſey jetzo dem Wandrer das Land, wo mif Achren 
und Weinlaub 
Deinem galbnen Altar fiher die Hore noch kränzt; 
Wo der. Bergangenheif Bilder im Mebel ber Zern⸗ 
verdämmern, 
Und nur die Gegenwart ihm treu an den Buſen 
ſich ſchmiegt. 


— 


Ich erfreute mich zu Inn 8brud der Bekannt⸗ 
ſchaſt eines eben ſo talentvollen als liebenswerthen 
Jönglings, des Freyherrn von Hormayr. Site 
dem er, im der feſten Jdee ” ſich dereinft ald Ge⸗ 
ſchichtſchreiber auszuzeichnen, die Hifterifchen Wiſſen⸗ 
fhaften zum Hauptfach erfor, glüht er bey dem ger 
wählten Studium von jenem edein Ehrgeiz , ohne 
deffen Begeiſterung das Ungemeine niemals erfämpft 
wird, und welcher, auch auf den rauhſten und fleil« 
ſten Pfaden, ſicher zum Biele leitet, und mit unvere 
welklichen Kränzen im Tempel des Nachruhms lohnt, 
Raſtloſen Eifers ordnet er Materialien zur Geſchichte 
feines Waterlandes,; den’ brennenden Wunfd) im Her⸗ 
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zen, für Tyrol zu leiten, was Johannes Mül- 
ler für Helvetien leiſtete. Als Höchfte Mufterbitder 
ſchweben Tacitus und Müller vor des Fünge 
lings weitſtrebendem Geiſte. Alles oder Nichts, 
heißt ſein Wahlſpruch. Jede mirktanäpigten it 
ihm ein Aergerniß. 
| Er forderte mich freundlich auf, ihn in das Va⸗ 

terhaus zu begleiten, weil feine Eltern, wie er fi ich 
räthſelhaft genug erklärte, mir für etwas Dank zu 
ſagen hätten. Sehr natürlich mußte mir das unbe: 
greiflich vorkommen, weil ich Yon meiner. Seite mir 
gat feinen vorläufigen Berührungspunkt mit jener 
Familie denken konnte. Indeß nahm ich nicht einen 
Augenblick Auftand, dem höflichen Verlangen zu 
wilfahren. Der Vater, welder bedeutende Staats: 
ämter ehrenvoll verwaltet, erfchien mir als ein ans 
ſpruchsloſer Biedermann, deffen gefammtes Wefen ans 
geborne Würde und reines Bewußtſeyn verfündigte, 
und ihm zur Seite die Mutter, eine achtungswerthe 
Matrone, mit ahnherrlicher Sitteneinfalt ——— 
im häuslichen Kreiſe. 

„Wir find Ihnen,” redete mid erfterer mit 
Herzlichkeit san, vielen Dank dafür- fchuldig ,- daß 


. 243 





Sie die. Iekten: Tage unferer. berfiorbenen: Tochter 
Durchvdie Worte des Troſtes erheiterten, und haben 
deßhalb wahre Freude, ‚fie perſönlich kennen zu ler⸗ 
nen. Mein Sohn wird Ihnen, ſo bald Sie wollen, 
über Alles weitere Auskunft geben; mir fällt es in 
meiner gegenwärtigen Gemüthsverfaſſung zu ſchwer.“ 
Da der würdige Mann tief bewegt ſchien, ſo war es 
Menſchenpflicht, trag: der geſpannteſten Erwartung, 
unſer Geſpräch in das Gleichgültige zu lenken. 

Einige Stunden fpäter, erzählte mir der junge 
Hormaye eine Trauergeſchichte, die mic) im In—⸗ 
nerften der Seele rührte. Weil die Matur des Ge⸗ 
genftandes. Feines: redneriſchen Schmuckes bedarf, ſoll 
dem gefühlvollen Bruder die Begebenheit eben ſo kurz 
und einfach nacherzählt werden, wie er ſie vortrug. 
Seine achtzehnjährige Schweſter, verſtändig, fir 
gendhaft und ſchön, wurde die erſte Liebe eines 
Jünglings, der ihrer vollfommen würdig war. Beh: 
dee Herzen verflanden ſich, und audy er wurde die 
erſte Liebe des erwählten Mädchens... Die glücklichen 
‚Eltern blidten mit Wohlgefalten auf. das Bündnig 
und legten die Hände der Kinder hoffnungsvoll ins 
einander. - Schon. hatten fie den Wermählungstag 
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beſtimmt. Ungefähr eine Woche zuvor, lockte den 
Bräutigam, der fich in Nebenſtunden viel mit 330: 
tanik befchäftigte, der Eifer für diefe Miffenfchaft 
auf einen benachbarten Bergrücken, wo mehrere 
Pflanzen, welchen er fchon lange vergeblich nach⸗ 
teachtete, eben in Blüthe feyn follten. Das Metter 
war flürmifh. Mitten auf einem Steg ohne Gelän⸗ 
der enteiß dee Wind ihm den Hut. Indem er die— 
fem, wie zum Wiederhaſchen, unwillkührlich die 
Hand nachfiredte, verlor er das Gleichgewicht, und 
ſũrzte 'rettungslos in den. Abgrund. Beherzte 
Gemsjäger brachten, mit eigener Gefahr, den zer⸗ 
fohmetterten Leichnam zu Zage. Ohne vorbereitende | 
Schonung wurde der Verlobten durch Dienfiboten 
bie. Schredensnachricht fund gethan. Die fchnelke 
Folge des furchtbaren Eindrucks war ein hitziges Fie— 
Her. Mehrere Tage währte der Anfall des Phanta- 
firens , dann gieng er in ruhiges Ermatten über. 
Nun fprady die Leidende nicht weiter, Auf die Pan 
tomime vom Schreiben reichte man ihr fogleidy alles 
dazu Nöthige. Aus einem Jugendgedichte, das ich 
einſt an eine junge Verwandte richtete, welcher eben⸗ 
falls der Bräutigam wenige Wochen vor der Hochzeit⸗ 
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feyer durch gemwaltfame Zodesart enteiffen wurde, 
brachte fie nun, mit fühtbarer Erheiterung ihres 
gramvollen Geſichts, folgende Strophen zu Papier: 


Siehft du Gottes Sternenfhrift dort flimmern, 
Die der bangen Schwermuth Troſt verheißt? 
Heller wird der Glaube nun dir fehimmern , 

Daß, Hoch üher feiner Hülle Trümmern, 
alle des Geliebten Geift. 


Wohl, o wohl bem Liebenden Gefährten 
Deiner Sehnſucht, er iſt ewig bein! 
Wiederfehn ‚im Lande der Verflärten, 
Mirft du, Dulderin, den Rangentbebrten, 
Und, wie er, unſterblich feyn! 


Die Kranfe wiederholte das Niederfdyreiben die: 
fee Beilen noch einigemal; dann erlag fie dem 
Schmerze der Trennung. Die nämliche Gruft um⸗ 
ſchloß der Heyden Liebenden vereinte Särge. 

Bon unferm Wirthe, der neben dem Gaſſweſen 
auch lebhaften Verkehr mit inländifhen Seltenheiten 
des Thier- und Mineralreichs treibt, wurde mir ein 
Kabinetſtück des wunderſchönen Stangenſchörls vom 
Brenner, ziemlich wohlfeil überlaffen, ganz gegen 
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feine ſonſtige Gewohnheit: denn der gemerbfame 
Naturalienhändler läßt überall den gewerbſamen 
Gaſtgeber durchſcheinen. Wie dieſer gemeines Nach⸗ 
gebräu ſtatt ächtem Champagners auf die Tafel 
ſtellt, ſo trachtet jener, gemeine Weinbergsſchnecken 
als ächte Wendeltreppen an den Mann zu ſchwatzen. 
Von letzterm Handel war ich Augenzeuge. Bu ſei— 
nem Heil Hatte der kaufluſtige Saminler ſchon ächte 
Mendeltreppen geſehen, und verwies dem Feilhaber 
daher, in Fräftigen Ausdrücken die ärgerliche Spe— 
Eulation, welche die Induſtrie der italienifchen Fa— 
brifanten moderner Antifen in der That noch weit 
uͤberbietet. 

„Ja, ja!“ zog dieſer ſich gewandt und pfiffig 
aus der Sache, „es find wahr und wahrhaftig ächte 
Wendeltreppen, aber die vom feſten Lande. Die 
andern, welche der Here vermuthlich meint, kom⸗— 
men aus der See.” 

- Die Fürſtin wählte Bogen zum Kurort, weil 
man die. vorzugliche Güte der dortigen Trauben ihn 
von allen Seiten anrühmte.. Auf einer der trefflich—⸗ 
ſten und unterhaltenften Kunſtſtraßen überfliegen wir 
den Brenner, bekanntlich den ficherfien und des 
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quemften aller Bergpäffe, die uns Nordländer nach 
Stalien führen. 


Segen den menfchlichen Fürſten, die Fräffig den Stra: 
fenbau fördern, 
Eichenlaub hätte zu om ihnen die Scheitel um. 


kränzt. 
Segen der großen und guten Thereſia, welche den 
Heerweg, 
Feſt, wie gegoſſen aus Erz, kühn durch die Felſen 
geſprengt. 


So — die ſtarrende Wildniß, begränzt bon ber 
Wieg' und dem Sarge, 
Ebnen mit göttlicher Huld Freundſchaft und Liebe 
den Pfad. | 


Bis zur Scheidecke des Berges behielten wir 
die, dem Innſtrome toſend entgegenfchäumende S ill 
ſtets zur Seite. Auf dem Südabhange des Bren- 
ners befamen wir die, noch kofender, der Etſch 
zuftürzende Eifad zur Begleiterin. Auch hier bes 
währte fidy die oft wiederholte Bemerkung, daß alle 
von Often gegen Weſten hinfireicyende Gebirgsketten 
auf der, Südfeite ſchroffer en als auf der 
Nordſeite. | 

Schriften V. 10 


— 
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Bey Brixen begannen die Weinberge, gläns 
zend von der Segenfülle des Herbſtes, und unweit 
Botzen fahen wir freudig, auf einem Kirchenplatze, 
die erſten Zypreſſen wieder. | 


Du, deren fihlanfe Geftalt zum -Nether fo nymphenhaft 


aufſchwebt, 
Nächtlicher Melancholie warſt du mit Unrecht ge— 
geweiht! 
Warum ſoll Urnen und Grüfte dein liebliches Haar nur 
| umwallen, 
Und nur durch Todtengebein wurzeln dein mächti— 
ger Fuß? 
Weil du Heſperiens Gärten mir hold vor die Seele 
gezaubert, 
Keänz’,, o Zypreſſe! dein Laub heute der Freude 
Pokal. 


Wir fanden gutes Unterkommen im Gafthof 
alla Scala, dicht vor dem nördlichen Shore von 
Boxen im Freyen gelegen, und reich umgrünt von 
Rebengärten, worin: Zypreſſen mit Feigen = und 
Granatbäumen malerifch wechſeln. 

Nicht fern von unſrer Wohnung, ſehen, wir die 
reißende Eifad am Felſen vorbeyſtrömen, in deren 
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fonnigen Buchten die gemeine Fackeldiſtel oder india- 
nifhe Feige, (Cactus opuntia L.) eine Bervohnerin 
der Heißefien Erdreviere, freywillig wuchert. Auch 
gefellige Sforpione mahnten mich in meinee Schlaf: 
kammer nicht felten an die Glüdfeligkeit, wieder uns 
tee dem freundlichen Himmel von Italien zu wars 
deln, nur weit. weniger angenehm, wie die unſchul⸗ 
digen Kinder der Flora. Indeß Hatte meine Scheu 
von jenen übelberüchtigten Inſekten ſich, durch die 
Gewohnheit ihres Anblids, fihon längſt auf einen 
Grad vermindert, dag ihr Erfcheinen midy jeßt volls 
kommen ruhig lief. Man fahre nur, wenn Skor⸗ 
pione herbeykriechen, nicht mit Heftigkeit,in, einan⸗ 
der ,.fondern laffe fie, felbft über Geſicht und Hände, 
den Lauf ohne Störung fortfegen, und es wird ger ' 
wiß von keinem Stiche die Rede feyn. Aber auch 
Inſekten können mitunter Anfälle von wunderlichen 
Zaunen haben; follte daher, troß der treuen Uebung 
diefer Werhaltungsregel, der Stich dennoch erfolgen, 
fo hat es damit ſelten mehr zu ‚bedeuten, . als mit 
einem: Bienen = ‚oder Wefpenftiche., Innerhalb der 
Wendekreiſe dagegen führt eine ſolche Verwundung, 
‚ohne die fchleunigfien Rettungsmittel, faſt immer 
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zum Tode, weil die Thiergifte der brennenden Zonen 
zu den Thiergiften der gemäßigten ſich ungefaͤhr ver: 
Halten Fönnen , wie Scheidewaſſer zu Weingeiſt. 
Auch die Piftaciensftaude, fo den Maſtix Liefert 
(Pistacia lentiscus L.), eigentlich in Südfpänien 
einheimifch, erfreut Häufig den Spaziergänger, durch 
ihr zierliches Laub’ und liebliches Hellgrün,! in den 
Uingebungen von Botzen. Ich beobachtete zum erſtene 
mal an ige; jene ſchotenähnlichen, meiſt ſpannen⸗ 
langen Hülſen, die einer Familie des Aphisgefchledy: 
tes (Aphis pistaciae L.) zum Aufenthalte dienen. 
Auf ähnliche. Meife verurfacht ein anderer Zweig die⸗ 
fer anomaliſchen Inſektengattung, deren geheimniß⸗ 
volle Lebens⸗ und Entſtehungsweiſe nur erſt Bon: 
net ganz befriedigend enträthſelte, auf der Schwarz⸗ 
pappel die ſeltſamen A uswüchſe, welche man fin nördli— 
chen Deutſchland Pappelroſen oder Alberfnospen Heißt. 
Wegen der langwierigen Durchmärfche der aus 
falten’ wiederkehrenden Ruſſen dehnte die Abreife 
von Borenfich" noch ziemlich weit über die vollen⸗ 
dere Traubentur · det Fürftin hinaus. Endlich, mit 
Nobembers Anfange, lichteten ſich die Landſtraßen. 
Da der Plan der Fürſtin auf den Winteraufenthalt 
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in Florenz berechnet war, fo nahmen mir zuvoͤrz 
derft unfre Richtung nach Verona, um von dort 
aus die günſtigen oder ungünſtigen Sterne, die jetzt 
am politiſchen Himmel Italien regieren, fleißig zu 
beobachten, und hiernach das Weitere zu entſcheiden. 
Bedauern werd' ich es, bey jedem Rückblick in 
dieſen, ‚für, Dichter, Naturforſcher und Landfihafts: 
maler gleich merkwürdigen Erdſtrich, daß der 
Garda⸗See des geringen Umweges nicht werth 
geachtet wurde, den er gekoſtet hätte, um fo mehr, 
da, bey fpiegelflarem Himmel, mildere Lüfte weh: 
ten, wie.jenfeitd deu Alpen in den Heiterften Tagen 
des Blüshenmonats. 1, Seine. Geſtade follen fich durch 
einen, ganz. eigenthümlichen Charafter auszeichnen, 
und Landſchaften von entzückendem Reize darftelen, 
Ein, gelehrtee Geiflicher in Bopen, der den 
Garda-See in geognoſtiſcher Hinſicht umreiste ; 
theilte mie die, Bemerkung mit, daß vom Oſtufer, 
wo keine Citronen ⸗ md Drangenbäume fortkommen, 
die Erde auf das Weſtufer gebracht werden müffe,, 

um dort ihr Gedeihn zu befördern. 
Alles His Verona, war ſchnellwechſelndes 
Erſcheinen und Verſchwinden im optifchen Bilder: 
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Faften. Bu Trient führte ſich eine Virtuoſin auf 
‚der Eifenvioline in das Tafelzimmer ein, und erin= 
nerte die Fürſtin lebhaft an ihren würdigen Mufik- 
lehrer, den verftorbenen Kapelldireftor Ruft in 
Deffau, der diefem damals nagelnen erfundenen - 
Inſtrumente die lieblichſten Harmonien zu entloden, 
und es eben fo meifterlicy zu behandeln verftand, tie 
Klavier und Geige, / 

Die blutjunge, recht hübſche Künſtlerin benahm 
ſich anſtändig, und war nett gekleidet. Sie rief 
mir aus einem vielgeleſenen Romane, deſſen Titel 
mir nicht gfeib zu Gebote ſteht, die Harfenſpielerin 
Antonie in das Andenken zurlick. Dieſe ſchweift mit 
ihrem geliebten Flötenbläſer Anton, muſizirend, 
von Städten zu Dörfern, und von Dörfern zu Städ- 
ten. Beyde ſchweben in Mahomets Paradiefe, in 
deß die werzmweifelnden Eltern, im Sad und in der 
Aſche, dem Tage fluchen, der ſolche pflichtverhoͤh⸗ 
nende Landſtreicher in das Leben rief. Vielleicht 
hätte man’ aud) hier einem ſolchen a a gar 
leicht auf die Spur gerathen können. 

Immer längs der Etſch, die nun unter ber 
Barmonifhen Benennung Adi ge befänftigt, in der 
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Ebene fortgleitet, zog die Straße ſich längs dem 
für Botaniker höchſt merfwürdigen und aud) durch die 
neuefte Kriegegefibichte berühmt gewordenen Monte 
Baldo vorüber. Nur Einen Heitern Sommertag hätt’ 
ich auf feinem Gipfel athmen mögen, um der Blumen: 
göttin Heilige Kränze zu opfern, wie einft auf den 
Scyweizeralpen, an der Seite meines Bonftietten. 

An einem Hellen und ruhigen Mondabend empfing 
ung die alterthümliche Stadt Verona, fo mandıs 
berühmten Sterblichen Wiege, von Vitruv, Pie 
nius, Katull und Nepos, bis zu Fracaſtor, Scali⸗ 
ger, Cagliari und Maffei. Wie nahmen Quartier 
im Gaſthof alle due Torre, der dem rothen 
Haufe zu Frankfurt am Main an Umfang und 
Anzahl der Gemächer nur wenig, an Reinlichkeit 
und pünktlichem Dienfibenehmen Hingegen, deſto 
mehr nachgibt. „Immer noch viel zu gut für die 
Barbaren vom Nordpole,” fprechen Italiens gau⸗ 
nernde Wirthe, ſammt ihren ſchmutzigen Kellnern, 
wenn faute Klagen über diefen oder jenen gröblichen 
Verſtoß gegen Billigkeit und Recht, wie mit vorge 
Haltener Piftole, dem Reifenden abgeziwungen wer⸗ 
den, fo gern er auch im Frieden dahinfahren möchte, 
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Am hochgelegenen Garten des Grafen Giufti, 
dicht am Kaflel ©. Felice, hat man den vortheil⸗ 
Hafteften Ueberblick der Stadt, die, von diefem 
Standorte gefehen, wirkfidy ein großes und anzie⸗ 
hendes Gemälde darſtellt, weil man vom grauen und 
rauchſchwarzen Anſtrich ihrer, meiſtens krummen 
and unregelmäßigen Straßen wenig oder nichts ge= 
wahr wird. Hier befindet ſich unter den ſchönſten 
und koloſſalſten Zypreſſen, die mir ſeit Rom zu 
Geſichte kamen, eine moderne Marmorſtatue, die, 
wenn man daran ſchlägt, einen reinen Glockenton 
wiedergibt. Dieſer ſonderbare Charakter zeichnet eine 
Marmorart merkwürdig aus, deren Fundort in der 
Gegend von Verona liegt. Jenes Erzklanges we⸗ 
gen ward ihr der Name Bronzino beygelegt. 

Während der Belagerung von Mantua, deſſen 
Thürme man von hier im Hintergeunde der weithin- 
gedehnten Landſchaft ſchattenähnlich erblickt, verſam⸗ 
melten ſich auf dieſer Höhe, mit einbrechender Nacht, 
in großer Zahl Einwohner von Verona, um das 
Aufſteigen der Bomben zu ſehen, und ie Rn 
terſchläge zu zählen. 

Rächft dem Amphitheater zu Nismes, Hat fish 








— 


keines jener gewaltigen Rieſenwerke vollſtändiger auf 
die Nachwelt gebracht, wie das Amphitheater zu 
Verona, welches, in Anſehung der Dimenſionen, 
allein vom Koliſeum überboten wird. Jenes mißt 
vierhundert und vier und ſechzig Fuß Länge, mit 
dreyhundert und vier und ſechzig Breite; dieſes 
fünfhundert und zwey undhachtzig Fuß Länge, mit 
vierhundert und zwey und achtzig Breite, - Die 
Außenfeite zeigt nur noch unbedeutende Reſte von 
den drey übereinandergeftellten Säulenorönungen,, 
welche dem Ganzen zur Bekleidung dienten. Um 
ſo angenehmer überrafcht uns: das Innere, deffen 
mufterhafter Unterhaltenheit Maffei, der, ‚mit 
edlem Patriotismus, durch die zweclmäßigſten Er; 
gänzungen „ fidy darum zuerſt verdient machte, ſo⸗ 
gar aus. dem Grabe noch immer das Wort redet. 
Vor wenigen Jahren erfi wurden die unterften 
Sitze völlig vom Schutterbefreyt „..und. die. Arenq 
wagerecht geebnet, wie zum Billiardſpielen. 9 

Ueber die Erbauungsepoche dieſes Amphitheaters 
gibt es nur ſchwankende Vermuthungen. Die beyden 
Plinius würden ſicherlich mit gerechtem Stolze des 
erhabenen Gebäudes erwähnt Haben, wenn es zu 
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ihrer Beit ſchon beſtanden Hätte: Maffei läßt, 
ohne weitere Beweisgrũnde, ſein Lieblingsmonument 
untere Trajans Regierung aufmauern. Das verhalte 
ſich aber wie es auch immer wolle; ſo leuchtete die 
Sonne der Kunſt noch hoch am Himmel, als eins 
der erſten Denkmäler antiker Architektur, zur Ver⸗ 
herrlichung des Orts emporſtieg, wo Vitruv, ihr 
großer Lehrer und Ausüber das Licht erblickte. Gleich 
dem Kolifeum, darf es für ein Bauwerk von der 
fühnften Berechnung gelten. = 

Unter den Malern, deren Bekanntfchaft ich in | 
Derona zuerft machte, behauptet Paul Fari— 
nato die bedeutenöfle Stelle, der hier in feinem 
Geburtsort am beſten findiet wird, wie © iotto. zu 
Padua und Garofalo zu Ferrara. Im übri—⸗ 
gen Italien trifft man auf äußerſt wenige ſeiner 
Werke, weil ihm der größte Theil des Lebens in 
“ Spanien vorüberging, wo er zur Ausſchmückung des 
Eskurials auf das Thätigſte mitwirkte. Für fein 
Matadorbild wird allgemein die Speiſung der Fünf⸗ 
tauſend in der Kirche S. Giorgio anerkannt, das 
er im neun und ſiebzigſten Lebensjahre malte. Dieſer 
Meiſter, durch phantaſiereiche Erfindungskraft, rich⸗ 
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tige Beihnung und herzhaftes Kolorit, ein hellglän⸗ 
zender Stern am Kunfihimmel, farb, als vier -und 
achtzigiährigeer reis, im Jahr 1606 mit ſeiner 


Gattin am nämlichen Tage, und liegt an ihrer Seite 


begraben: Philemon und Baucis! 


Am großen Altarblatte von Paul Veronefe 
in der eben genannten Kirche, das Märtyrerthum 


des Heiligen Georg vorſtellend, der den Goötzen zu 


opfern fidy Heldenmüthig weigert, verübten die Fran: 
zofen den abſcheulichen Vandalenſtreich, die untere 
Hälfte wegzuſchneiden. Das Empörende diefer Ver: 
ſtümmelung mildert in etwas eine Seidengardine vor 
dem leeren Felde. Wenigſtens wird auf ſolche Weiſe 
der Einbildungskraft das ihr a Recht une 
gefägedet erhaften. 


Die Naturalienfhäge des Grafen Gazzola 


find für die Petrefaktenkunde unfireitig die wichtig: 
ſten und aufflärendften, welche man gegenmättig 
im Reiche der- Wiffenfchaften antreffen kann. Sie 
enthalten die: zahlreichſte Sammlung der Ichthyoli- 


then in Stinffchiefer vom Bolkaberge, wo der Graf 
das ganze Revier erkaufte, in welchem fie-ausge: 
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beutet werden. Unter diefen Fifchgerippen befinden 
ſich mehrere, wovon die Originale in der Katafteophe 
der Vorwelt untergingen, wieder andere aus weit 
‚entfernten DOceanen, ja ſogar von den Küften Bra 
filiens und Japans. Aehnliche Beyfpiele kommen in 
Tonfchiefervon DeningenundPappenheim vor. 

Dur Seraphin Volta wurden im Bolka— 
Berge Hundert und ſechs Fifcharten entdeht, wovon 
fieben und zwanzig den europäiſchen, neun und 
drepfig dem aſiatiſchen, drey den afrifanifihen, und 
neun und zwanzig den amerifanifchen Meeren in 
ihren Urbildern einwohnen. Nur acht Arten charak: 
terifieen ſich darunter als Flußfiſche. 

Auch an Pflanzenabdeücen erfand man den Bol⸗ 
kaberg, welchen wie mit vollem Rechte das Potoft 
der Oryktologie nennen dürfen, äußerſt ergiebig. 
Seguier von Nismes, Maffei’s Reiſegefährte 
durch die merkwürdigſten Länder von Europa, zeich⸗ 
nete gegen vierzig Arten ſolcher vegetabiliſchen Denk⸗ 
mãäler des umgeſtalteten Erdkörpers. Gazzolas 


Reichthum an verſteinerten Konchylien iſt unermeß⸗ 


lich Auszeichnenswerth find beſonders darunter die, 
mit vulkaniſcher Tufwacke durchzogenen Muriciten 


229 





aus dem Nonfathale. . Den-meiften-verfteineeten Mu⸗ 
ſcheln und Schneden liegen die Originale zur Seite. 
- Graf Gayzota, deffen höfliche Zuvorkommen⸗ 
heit mir ſtets in danfbarem Andenken bleiben wird, 
machte ſich in der Gelehrtenrepublik durch ein Pracht: 
werk :rühmlich bekannt, das er unter dem:Zitek: 
Sttiolitologia Veroneſe, vor fünf Jahren 
heraus gab. Seiner Güte verdanf’ id) ſechs Paar 
Fiſchplatten von vorzüglicher Schöngeit, und einen 
wohlerhaltenen Gamareolithen vom Bolkaberge, wie 
auch mehrere vulßanifiste Kondyylien aus dei Ron 
kathale. om | 
Jetzt war der Augenblick herangerückt, wo das 
entfcheidende: To be or not to be, mit andern 
Worten: Florenz oder Deffau, ausgefprochen 
werden follte. Erneute Verdunfelung des politiſchen 
‚Horizonte in: Mittel und Unteritalien, warf auch 
auf den: Winterplan der: Fürftin zweifelhafte Schatz 
ten: Ihre ſonſt immer feſte Will ensmeinung ſchwankte. 
Her öſtreichiſche Gouverneur General von Riefe 
ward auserſehen, dns Nord = oder Suͤdwärts perem⸗ 
toriſch zu beſtimmen. Ich begab mich unverzüglich 
nach feiner Wohnung, um-darüber möglichſt bald ins 
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Klare zu kommen, welche Marfchroute diefer Ehren⸗ 
mann , der von der gegenwärtigen Stellung und Lage 
der MeltHändel auf jede Weife beſſer unterrichtet feyn . 
‚mußte, wie wir, gut oder übel heißen würde, 

Der General, ein alter Degen, rauh und bie: 
der, von ſtattlicher militäriſcher Haltung, empfing 
mid) artig, und erflärte nad) aufmerffantem Anhören 
meines Vortrags, gemeffen und Ealtblütig, ſich in 
folgender Gegenrede: „Ey! ey! in diefen kritiſchen 
Beitläuften muß jeder , den der Dienft nicht ind Feld 
ruft, hübſch am eigenen Herde bleiben, oder, mit 
einem Worte, da ruhig aushalten, wo er hingehört. 
Alles kann diefen Winter: auch in Florenz drunter 
und drliber gehen, und in welche Verlegenheiten 
würde die gute Dame nicht alsdann ganz unfchuf: 
digerweiſe gerathen? Nein! nein! Sie dürfen ihr 
nue fagen, daß ich anf Ehr’ und Pflicht Eeinen klũ⸗ 
gern Rath für fie wüßte , als recta wieder nad) 
Sachſen zu reifen, wo «8 — noch keine 
blaue Bohnen regnet. 

Als ich dieſen Beſcheid überbrachte, waren die 
Pferde bereits angeſchirrt, aber die Wagendeichſeln 

gegen Süden gekehrt. Mit kaltblütigem Ernſt bes 
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fahl die Fürſtin: „Man wende die Wagen! Es geht 
nach Haufe." 

Und ſo rollten wir aus dem nämlichen te, 
verſtimmt und einſylbig von dannen, im welches wie 
vor wenigen Tagen, — und — 
einfuhren. 

Bis Innsbruck — —** — 
Hier aber wurde die Fürſtin von einer gefährlichen 
Krankheit befallen, die das Weiterkommen um einen 
ganzen Monat verzögerte, Mir warföiefetraurige Un: 
terbrechung unſers raſch begonnenen Laufs einen reichen 
und unſchätzbaren Gewinn ab, den ich noch ins beßre 
Leben mit hinüber zu nehmen hoffe. In dieſe Zeit 
fällt mein Freundſchaftsbund mit Wenzeslaus 
Grafen von Wolkenſtein, Major im Dienſte 
des Vaterlandes, der, wie Kleiſt und Salis, 
Muſenliebe mit Heldenmuth vereinigt. Von letzterm 
zeugen ehrenvolle Narben, von erſterer gelungene 
Lieder zum Preiſe der Natur, des Landlebens und 
der Freundſchaft. Su. oft ed von: ſeiner Seite die 
Berufspflicht erlaubte, waren wir unzertrennlich. 
Wir laſen, fpazierten, fuhren miteinander, send Ich: 
ten Tage, nicht unwürdig der Ewigkeit. 


. m 
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: »Die edle Zeidende. genas: langarm, und konnte 
nur felten das Bette verlaffen. ch ſpeiste gewohn⸗ 
li an der Wirthstafel, wo die Gefellfchaft größten: 
theild aus jungen Offizieren beſtand. Auch ein Eng⸗ 
länder von ernfiem und: ſchweigſamem Weſen, fand 
fid) dabey regelmäßig ein. Er öffnete den Mund 
felten anders, ı ald- zur Stillung der: Begierde des 
Sranks und der Speiſe. Auffallen mußte der Tiſch⸗ 
genoſſenſchaft indeß die Sonderbarkeitz daß er, Tag 
für Tag, nad) aufgefalteter Serviette, einen Louis⸗ 
d'or neben fein Gedeck legte, und beym Nachtiſch 
immer ſorgſam in den Geldbeutel zurückſchob. Ein 
Spiel, welches er unausgeſetzt wiederholte. Endlich 
fing es den Herren an, warm vor der Stirn zu 
werden, und man beſchloß einmüthig, in der feſten 
Meinung, der Fremde führe nichts mehr und nichts 
weniger im Schilde, als duch das räthſelhafte 
Golöftü fie: fammt und. fonders zum Beſten zu 
” Haben, ihn deßhalb um Erklärung. anzufprechen, 
Ein jovialer Lieutenant erbot ſich auf der Stelle, 
als: Mortführer der verunglimpften Geſellſchaft auf 
zutreten, und den wunderlichen Heiligen, wie er ſich 
ausdrüdte „:idermoßen. ind Gebet zu nehmen, daß 
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den Kohlen werden ſollten. 

Als am folgenden Mittage der verfängliche 
Louisd'or wieder auf das Tiſchtuch gelegt wurde, 
erhub ſich der Lieutenant von ſeinem Sitz, und 
ſprach mit der feyerlichen Würde des Meiſters vom 
Stuhl in einer Freymaurerloge: „Mein Herr, wir 
find des einfältigen Spaſſes überdrüſſig, daß Sie den 
Louisd'or da zur Schau legen, und wieder in den 
Sack ſtecken. Wir dringen auf Erklärung! Dahin⸗ 
ter lauert eine Schalkheit! Sie haben es mit uns 
allen zu thun; das bedenken "Sie Don N nur: 
hurtig zue Sacdhe!?” Ä u 

„Augenblicklich, meine Herren!” — der 
Britte mit ruhiger, beynahe phlegmatiſcher Gleich⸗ 
müthigkeit, „bin ich bereit, Ihrem Wunſche zu will⸗ 
fahren. Das Ding, welches Ihnen ſo wichtig 
ſcheint, iſt im Grunde nur ein ganz anſchuldiger 
Scherz, und verhält ſich kürzlich alſo;: In den fünf 
Jahren, die ich nun bereits in der Welt umherziehe, 
nahm ich meine Mahlzeiten immer am liebſten an der 
Wirthstafel ein. Daher wurde mir gar häufig die 
Ehre, mit jungen Herren vom Soldatenſtande zu⸗ 
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fammenzutreffen. Wenn doc; diefe braven Gäſte 
auch nur ein einzigesmal von’ etwas anderm gefpro: 
chen hätten, ald von Dirnengefhichten und vom 
Dienfte! Da Tief mir denn dee Einfall durch den 
Kopf, der Armuth einen Louisd’or zu geloben , wenn 
die Rede ſich zur Abwechslung in günfliger Stunde, 
vieleicht mitunter auch auf andere Gegenftände Ien: 


Een würde. Doc hat «8 mir bis auf den heutigen 


Tag noch immer nicht gelingen follen, mein Gold: 
fü an den Mann zu bringen.“ - 

Der Britte ſprach diefe Feine Zifchrede mit fo 
naiver Unbefangenpeit, daß die jungen Herren das 
Ding wirklich für das nahmen, wofür der freymlithige 
Sprecher ed ausgab: für einen unfchuldigen Scherz. 

Die Rückreiſe von Innsbruck über Regens— 
burg nach Wörlitz, wo wir in der Mitte des 
Decembers wieder ankamen, bietet nichts dar, was 


des Aufzeichnens werth wäre. Unter der Leichen⸗ 


hülle des Winters ſchlummerte die Natur; und im 
Uebrigen ging alles den wohlbefannten Gang des, 


eben fo Häufig zum Himmel erhobenen, als zue Hölle 


verdammten Wirthshauslebens. 
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Hier zeigt ein ſteiler ‚Berg die mauergleiche Spitze, | 
Ein Waldſtr om eilt hindurch und ſtürzet Fall auf Fall; 

Der dickbeſchaͤumte Fluß dringt durch der Felſen Ritze, | 
Und ſchießt mit jäher Kraft weit uber ihren Wall. 


von Haller. 
— 4 


j t >," 


Laß Die, Iieber 'Bonftetten,; eins der verun⸗ 
glüctefien Bergabenteuer erzählen, welde gewiß, 
zum wenigften in diefen Bezirken, ſeit langer — 
beſtanden wurden. 

Ein junger Holländer, den. Herr von Larrey 
‚meiner Führung in der hieſigen Gegend empfohlen 
hatte ; behauptete mit: hartnäckiger Beharrlichkeit, 
daß er keineswegs mit Ehren wieder in Amfter: 
dam erfcheinen Fönne, wenn er nicht in der Schweiz 
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auf einer beſonders ausgezeichneten und berühmten 
DBergfpige geflanden Habe. Seine Wahl traf den 
kahlen Schädel des Horns von Jamant (Dent 
de Jamant), weil Rouffeau in der neuen He: 
Loife dieſer wunderſeltſamen Felfenform Erwähnung 
thut. Nun lag ee mir auf das infländigfte an, bey 
dieſer Wallfahrt fein Begleiter zu werden. Meine 
Gegenvorftelungen wegen des tiefen Schnees, und 
hauptſächlich wegen der zu diefer Jahreszeit in jenen 
Regionen äußerſt felten ganz wolkenfreyen Unificht, 
verhallten fruchtlos im ‚leeren Raume. Genug, 
mochte fih Dein Freund auch fielen, wie er nur 
immer wollte, ee mußte dennoch den ftanöhaltenden 
Eiſenkopf, welchen übrigens ein foldyes Wefen gar 
nicht übel Pleidete, am Ende gewähren laffen. 
„Mag der Schnee au noch fo tief,’ vief der 
fefte Jüngling aus, „und der Wolkenſchwall noch 
fo did feyn, fo laffen Sie uns troß dem allen Hin: 
ankletteen! Es iſt eine pure Grille, das weiß ich 
recht gut, ein mühenolies Wageſtück zu heginnen, um 
in der Heimath verfündigen zu Bönnen, daß man 
anf diefem ‘oder jenem Punkte des Erdbodens ge: 
ftanden ‚Habe: aber. laſſen wir den ganzen Handel 


239 





auch immerhin für eine pure Grille gelten, ſo gehört 
fie doch gewiß, ohne Widerſpruch, zu den unfchuls 
digften und verzeiplichfien. ? 

Wir begaben uns zur Nachtherberge, nad) = 
durd) feine romantifche Lage nicht weniger ald durch 
den Wohlſtand feinee Einwohner weitberühmten 
Dorfe Montreux, deffen im Freyen grünende 
Zorbergebiifchhe den wärmſten Sonnenwinfel des 
MWaadtlandes fröhlich werfündigen. 

Kaum Hatten wie den Fuß in das gute Wirths⸗ 
haus zur goldenen Krone gefeht, als der bata= 
vifhe Fremdling ſchon mit der Bemerfung anrüdte, 
daß Montreux ja. der Geburtsort von Elaude 
Anet feh, welher in Rouffeaus Gefiändniffen 
eine fo bedeutende Mole fpiele, und ſich diefes Ume- 
ſtandes höchlich freute. Sein lebhaſtes Nachftagen, 
in Betreff der Familie des Mannes, konnte Peines- 
wege befriedigend von mir beantiwortet werden, weil 
Claude Anet mic) niemals genug intereffirte, um 
bon feiner etwanigen Eippfchaft Kunde zu nehmen. 
Ich dadıte nur einer durch den undanfbaren Rou f- 
feau an den Pranger geftellten, ſreylich ſehr ſchwa— 
chen aber gewiß äußerft gufmüthigen Frau, die noch 
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dazu feine größte: Wohlthäterin war, und "hatte 
folglidy nichte Klügeres vorzunehmen, als die Un⸗ 
terhaltung auf andere Gegenftände zu leiten. 

So lud ih aud meinen Gefährten dringend 
ein, dem Bodenfee auf feiner Heimkehr einen Be— 
ſuch zu machen, und im Namen der Generalftaaten 
an feinen Ufern ein Dankopfer zu bringen, indem 
ich) ihm. fo bündig als möglich) zu beweiſen bemüht 
war, daß die, urfprünglich den Fröſchen geftoplene 
Republik Holland, ohne den Bodenſee, fihon 
längſt eine der gräßlichſten Schlammwüſten des Erd: 
bodens Hätte werden müffen. Er nahm anfänglich 
die Sache für einen Scherz, und es koſtete manches 
Wort, bis es mir gelang, ihm das Räthſel zu fei- 
ner endlichen Befriedigung zu löfen. 

Am Wanderungemorgen waren leider die Gipfel 
von Wallis und Savoyen dicht verſchleyert. 
Indeß wurde der Marfch wohlgemuth angetreten. 
Ein dienfteifeigee Hirtenjüngling fiheitt rüſtig als 
Wegweiſer und Korbträger voran. 

Nach Verlauf einer Stunde erblickten wir des 
Lemans halbmondförmigen Spiegel, von Vill e⸗ 
neuve bis Genf, dunkelklar unter uns hinge⸗ 
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breitet, Die Wiefenmatten, an welchen wir empor- 
fliegen, waren mit dem filbernen Teppiche ſüßduf⸗ 
tender Narziſſen bededt, und glichen von fern den 
blendenden Leinwandbleichen bey Rorſchach. Welch 
eine Menge von erneuten Blumenbekanntſchaften 
mahnte mid) nun bey jedem Schritte an unſer glück 
liches Alpenleben! Jugend, o befeligende Jugend, 
warum entſtürmſt du fo raſch! 

Jetzo Tangten wir beym Schnee an, und von 
einem Pfade Fonnte num weiter gar nicht mehr bie 
Rede fen. Der Wegweiſer fchien jedoch feiner 
Sache vollfommen fiher, und richtete den Gang 
ohne Fehl immer nad) Felfenzaden oder Bäumen, 
ſo lange wir vun ‚den Wolken ungeneckt blieben. 
Nachher mußten aber Glück und Ungefähr das Beſte 
thun. Oft bis uber die Knie tauchten wie in den 
Schnee, und ed begann mie efwas unbehaglich zu 
werden. Doch es galt! und immer noch ſprach einer 
zum andern: „Kann doch vielleicht ein kräftiger 
Windſtoß die Wolken zerſtieben, und uns der Anblick 
einer Herzlichen Landſchaft für alles Mühſal mehr als 


hundertfach entfchädigen!” Zwar erfebten wir bald 


einen Windſtoß nach dem andern, aber die Gewölke 
Shriften V. 4 
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wurden dadurd) nur immer noch gedrängter zuſam⸗ 
mengefchichtet. 

Zroß der Mißlaunen des Aeolus, — 
pluvius, und wie die übrigen ſchadenſeligen und 
heimtückiſchen Regen-, Schnee- und Sturmgottheiten 
weiter heißen mögen, deren hochgefeyerter Name die 
fohlechte Sache wahrlich um fein Sonnenftäubcyen 
beffer macht, lächelte mie dennoch die alpinifhe 
Flora, und warf einen leichten Anflug von Morgen: 
eöthe auf die mich umeingende. düftre, unerfreufame 
und ahnungsvolle Nebelwelt. Das Lächeln der 
Göttin war Grazie wie immer, aber diefmal melan= 
choliſche Grazie. 

Mit mancherley holden Erinnerungen wurdeſt 
Du, Soldanelle! liebliche Nachbarin des ewigen 
Eiſes, von mie wiedergeſehn und gepflückt! Auch 
der Krokus durchbrach, in zahllofer Menge die 
winterliche Dede, und die Polygala hamä= 
burus, durch Blatt und Blüthe gewiß eine der 
edelften Pflanzengeſtalten, beleidete die felſi igen 
Abhänge. 

Nun Eimmten — eingewickelt in důſtere 
Nebel, dem Gipfel des Berges entgegen. Hin und 
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wieder gab es gefahrvole Stellen, die der Fundige 
Führer und aber glücklich überwältigen half. Ge⸗ 
gen Mittag erklärte dieſer, daß wir auf der Kuppe 
des Horns von Jamant angekommen wären. 
Wir glaubten ihm auf ſein Hirtenwort, welches man 
in der Schweiz eben ſo vollwichtig anſchlagen darf, 
als ein Ritterwort. Nicht eine Zollbreite konnten 
wir vor, neben oder Hinter uns blicken. Wild ſaus— 
ten die Gewölke durcheinander, ald 06 Höllengeifter 
darauf einherführen; auch nahm der Sturm fo furcht⸗ 
bar überhand, daß wir uns in den Schnee Hineins 
arbeiten mußten, um nicht niedergeworfen zu werden, 
gleid) den Tannen und Fichten, welche zue Linken 
und Rechten das ungezäpmte Wüthen des Orkans 
mit hohldonnerndem Krachen in den Abgrund ſchleu⸗ 
derte. | 

Der Bataver Hielt ſich wacker. Mitten in dem 
grauenvollen Kampfe der Wolken und Winde blich 
ee fo froh gelaunt, als wenn er, bey einem Glaſe 
Wein, unter blühenden Bäumen, einer Tanzpartie 
zugefehen Hätte. . 

Megen der jähen Abdachung war das Herunter⸗ 
ſteigen nicht ohne bedeutende Gefahr und große Be⸗ 
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ſchwerde. Wir bahnten uns einen andern Weg. 
Diefer führte durch Schluhten, wo ſchon fo vie 
Frühjahrswaſſer zuſammengefloſſen war, daß wir 
eine lange Strecke zu waten hatten. Dem Hollän— 


der, "welchen Du Die ungefähr um einen halben“ 


Kopf Feiner denken mußt, als midy, ging das für 
deh gegenwärtigen Augenblid höchſt unwillfommene 
Element gerade bis an den Gürtel. Auch über dieſe 
von der Nothwendigfeit und aufgeziwungene, ganz 
unbarmherzig Fühle Schneewaffertauche trieb der 
junge Menſch nur feinen Scherz, und fagte: „Spaß 
bey: Seite, mein Herr! dag iſt ein verzweifelt frofti: 
ges: Bad für den Monat May, befonders an den 
Dforten des heißen Staliens! Aber nur immer zu! 
Eteigt mir am Ende die Fluth noch gar bis unter 
die Arme, fo fol Ihnen der Beweis eben nicht 
ſchwer fallen, daß ich es, ohne mich übrigens zu 
rühmen, eben fo gut mit den Fiſchen im Schwim— 
men, als mit den Biegen im Klettern aufnehme! 
. Fur ſolches Ungemach gewährte mir ein Schau— 
ſpiel der Natur, von ganz eigenthümlichem Charak⸗ 
ter, die vollkommenſte Schadloshaltung. O, daß 
ih’ hier nicht als Landſchaftsmaler zu Werke gehen 


+ 
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Konnte! Kaum vermag id» es zu zählen, im tie 
vielen Gegenden Deines Vaterlandes, diefer frey— 
lich nun ganz vergeblicde Wunſch von mie mit 
Schmerz und Neue ſchon ausgefprodyen wurde! 

Zwey mächtige, füdwärts und nordwärts her- 
beyftürzende MWaldgewäffer ergießen ſich in den 
Schlund einer Felfengeotte, wo fie zufammenfird- 
mend, mit majeftätifhem Braufen, im Schooße der 
geheimnißvollen Tiefe verfchwinden. 

Schaudernd vor Froft und Näſſe, auch des 
Tranfs und der Speife hochbedürftig, wurden wir, 
mit lebhaftem Vergnügen, einer Halbverfallenen 
Sennhütte gewahr. Hier duckten wie uns hinter: dir 
noch Haftdarften Wand, um wenigftens eine Fleine 
Weile dem Ummwetter zu entkommen, das immer noch 
wüthend fortfiiemte. 

Nun mußte der muntere Schilöfnappe den Pros 
viantkorb auspacken, welchen unfer freundliche Kro— 
nenwirth in Montreux mit Allem reichlich ausges 
flattet Hatte, was nur irgend breſthaften Bergivage: 
hälſen, in jedem unvermeidlichen Drangfal, zu Kraft 
und Muth wieder herftellenden Mugen und Frommen 
gereichen Fann. Sogar mit dem Kalbsbraten, deſſen 
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erklärter Gegner ich, wegen eines widrigen Jugend: 
eindrucks auf der Schule, bis auf den heutigen Tag 
immer geblieben war, ſöhnte mich dieſe kleine Ro— 
binfoniade vollfommen wieder aus. Wir betrach- 
teten ung natürlidy durd) den Wolkenocean in unfrer 
hohen Wald- und Steinwüſte, von der hülfreichen 
Menſchheit fo gut als abgeſchieden. 

Der immer luſtige Sanyo Panza gab uns 
ein Savoyardenliedchen ald Tafelmufit zum Beſten, 
welches der durch Hundert Ritzen und Spalten pfei- 
fende Wind begleitete. Zugleich legte ſich der un 
verdeoffene Burfche die Schuldigfeit auf, das Munde 
ſchenkenamt fo flink und anftellig zu verwalten, daß 
unfern beyden Weinflafchen in Kurzem nichts weiter 
abzugewinnen war, als ein ernſtes Erinnen an 
Horazens berühmte Verſe: 


Nunc vino pellite curas, 


Gras ingens iterabimus aequor. 


Ungeachtet mir diefe zwölfftündige Wanderung 
ſchwerlich etwas anderd abwerfen dürfte, als einen 
tüchtigen Schnupfen oder Hufen, fo habe ih dem: 
ungeachtet bloß in der Hinficht meine große Freude 
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daran, daß ich meine Kräfte wieder auf Bergeshöhn 
»erfucht, und mich überzeugt habe, daß es noch ims 
mer geht, wie zuvor. Einen Berg zu erbliden, 
den wir nicht mehr erfteigen fönnen, das muß, in. 
der That, unter allen ſchmerzlichen Empfindungen 
des Menſchenlebens eine der fchmerzlichften ſeyn! 

Hier erhältſt du auch das langweiligſte und feucht: 
tofefte aller Helvetifchen Reiſetagebücher wieder zurück, 
deffen Verfaffer alle. nur mögliche Urſache Hatte, den 
Mantel der Anonymität bis an das- Kinn — 
knöpfen. 

MWenn- werden doch unſere, den — Buch⸗ 
führern um kargen Sold angefrohnte Magiſter und 
Studenten ablaſſen, Minervens Vogel nach Athen 
zu tragen! 

In dieſem ganz dickleibigen Bande offenbart ſich 
auch nicht Eine Spur von Originalität oder Neu— 
beit; alles wurde ſchon hundertmal übergedroſchen, 
und unſer Wanderer erſcheint, von der erſten Seite 
bis zur letzten, als ein Mann, der ſeinen Vorgängern 
eben fo ſclaviſch nachſchritt und nachkletterte, als er 
ihnen jetzo nacherzählt und nachdichtelt. 

Geht es doch in der Schweiz um fein Haar an: 
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ders, wie, nad) Deinen wiederholten Aeußerungen, 
in den hochbelobten Paradieſen won Italien. Die 
meiſten Fremdlinge wandeln Schritt für Schritt 
hintereinander her, wie Sancho Panzas Gänſe, und 
noch gerade wurden die alten Fußſtapfen fo tief aus- 
getreten, daß niemand mehr hoffen darf, ohne Stok 
perey oder Beinbruch damit fertig zu werden. 
‚Kaum ift es begreiflich, daß von allen Schweiger 
pilgeen, die feit mehreren Jahrzehnden ihre vor und 
nad) der Wanderung ausgearbeiteten Reifegefchichten 
in offenem Druck ausgehen liefen, noch Fein einzt- 
‚ger, vom Genius des Ruhms oder vom Dämon der 
Neugierde geteieben, den Heerswegen: (mo freplich 
die krefflichen Wirthshäuſer unabläffig die Rolle des 
Magnetenderges im orientalifchen Mährchen fpielen) 
abtrünnig ward, um auf mühevolleren. und feltener 
bewanderten Seitenpfaden, allen, bis auf dieſe 
Stunde unbeachtet gebliebenen und im Auslande 
völlig unbekannten Merkwürdigkeiten Helvetiens auf 
die Spur zu gerathen, und alsdann die neuentdeckten 
Bruchſtücke fymetrifch in ein Ganzes zufammen: 
zuordnen. Erſtaunen würde Deutfchland Über die 
reiche Nachleſe von Wundern dee Natur ; fo- wit liber 
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die antiten Denkmäler ganz Italien erſtaunte, 
welche der Erläuterung unfers unfterblichen Win- 
felmanns, troß der gewiß nicht unbedeutenden 
Zahl feiner archäologiſchen Vorgänger, fidy-noc) in 
Fülle darboten. 

Wie viele Scenen und Anfihten der- Helvetifchen 
Zaubermwelt befinden fih nur allein in unfrer Nähe, 
welche der Schilderung eined Meiners oder Heinfe 
würdig wären! Won den Wafferfällen,, die an den 
einmal als Fanonifch anerfannten Hauptfiraßen ihe 
herrliches Weſen treiben, zahlt man beynah eben fü 
viele Beſchreibungen als Bildniffe von Friedrich 
oder Voltaire; wer aber erwähnt wohl der Zine 
de Eonflans, einer Kaskade zwiſchen Lafaraz 
und Eoffonay, zu welcher man, in Abficht ihres 
eigenthümlichen Lokalcharakters, ſchwerlich irgendwo 
ein Seitenſtück antreffen wird, aud) nur: mif' einem 
Morte? Wer gedenkt anders, als im Vorbeyſtreifen, 
des Urfprungs der Orbe, deffen Aehnlichkeit mit 
Dauflüfe meine Phantafie fo wonnevoll in die 
Dlivenhaine von Avignon zurüdzauberte, und 
welcher an Berühmtpeit jener Nymphengrotte feines: 
wegs nachfiehen würde, wenn ein Petrarka in 
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feinee Nähe gelebt, oder ein Horaz, wie dem 
Duell Blandufiens, von deffen Urne Fein römi— 
ſcher Topograph oder Antiquar etwas weiß, ihm nur 
ein eben fo kleines Lobgedicht, als diefem geweiht 
Hätte? Wer hat von der Feengrotte bey Monte: 
rand, die nach meinem Gefühl, mit ihren Umge⸗ 
Bungen für das Höchſte des Romantiſchen gelten 
kann, nur ein einzigesmal fo warm und beredt ge 
ſprochen, wie man ſchon Hundertmal von Meille⸗ 
ries Felſen fprach, die wir gewiß nur wenig nen- 
nen, und nody weniger befuchen würden, wenn der 
Singer des Genius mit magifcher em fie nicht 
weihend berührt hätte? 

Im Ganzen fieht Fünftigen Reifebefchreibern fort 
dauernd ein weited Croberungsfeld in der Eidge: 
noffenfchaft offen, fobald fie den Entſchluß faffen 
wollen, neue Pfade zu betreten, vorzüglich im 
Mallis, Graubündken und den italienifchen 
N 
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Süßer Wehmuth Gefährtin, Erinnrungk 
Wenn jene die Wimper ſinnend ſenkt, 
| Hebſt du deinen Schleyer und lächelſt 
Mit rückwärts gewandtem Geſicht. 

Mir willkommen im Schleyer der Trauer! 
Willkommen im heifern. Silberfloet 
Raſch entfleucht der Gegenwart Freude; 
Du, finnende Tröſterin, weilft! 


von Salıs. 


Mein Herz entbrannte und erhob fich beym Wie: 
Derfehen: der Geſtade, an welchen mir, auf der 
Burg zu Nyon, in Bonſtettens Familienkreiſe, 
fo viele. der Freundſchaft, Der Natur und den 
Miffenfchaften geheiligte Tage, rein, Har und. eben, 
wis Schillers hohen Uraniden, dahinfloſſen. 
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Nie war diefed Feenland mir in einer fo wun⸗ 
derſamen Beleuchtung erfchienen. Mein erſter Blid 
auf des Lemans herrlichen Spiegel traf gerade 
mit dem Lächeln der Abendfonne zufammen , die über 
den fanften Mellenlinien des Juraſſus fchwebte, 
Bölig dunſtfrey und heiter war die Bläue des weſt— 
lihen Himmeld, Im Oſten aber hingen ſchwarze 
Donnerwolfen, in fürchterlich erhabener Majeftät 
‚über den wilden Bergfchluchten von Wallis, und 
gewährten ein Phänomen, das vieleicht im Reiche 

bee Elemente eben fo felten vorkommt, wie das. 
| Blühen der Agave Hinter nordifchen Slasfenftern im 
Reiche der Pflanzen. Der prachtvollſte Blitz, wel: 
cher mein Auge jemals erfreute, fchlängelte mitten 
im fiebenfarbigen Gürtel eines, von der nördlichen 
Alpenfette bis zu den Rhonemündungen ausgefpann- 
ten Regenbogens nieder, und erlofch in der dunkel⸗ 
wogenden Fluth. 

Eine Zaubererſcheinung ohne gleichen, wenn der 
Wolkenverſammler Kronion dieſer Glorie der Iris 
jeder Schilderung unerreichbar, nur die Dauer eini⸗ 
ger flüchtigen Augenblicke hätte gewähren wollen! 

In Lauſanne gehörte mein erſter Beſuch dem 
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feinfinnigen, aufgeklärten und geſchmackvollen Pro: 
feffor Levade, deffen auffallende Gefichtsähnlichkeit 
mit Sterne nod) feinem Engländer entging, der 
den Dichter von Yoricks Reifen perfönlich kannte. 
Für Lavaters phyſiognomiſchen Forſchungseifer 
wäre gewiß die Bemerkung von hoher Wichtigkeit 
geweſen, daß Herr Levade, ſchon lange vorher, ehe 
von jener Geſichtsähnlichkeit ihm etwas zu Ohren 
gekommen war, mehrere engliſche Goldmünzen aus 
dem reichen Schatze Triſtram Shandys mit vie— 
fer Geſchicklichkeit in franzöſiſche umgeprägt Hatte. 
Ein neuer Kupferſtich von Bonaparte, den 
Her Levade kürzlich aus Paris zum Geſchenk er 
hielt , lenkte das Gefpräd) auf den Helden des Tages. 
Als diefer die Reſervearmee durch dad Waadtland nach 
Italien führte, verweilte er etwa eine halbe Stunde 
lang mit Berthier und einigen andern Offizieren, 
unweit Lauſanne, im Schatten eines Kaſtanien⸗ 
baumes. Herr Levade , der nicht weniger auf den 
Anblick des außerordentlichen Mannes, als auf ſeine 
Rede begierig war, nahm den Vorwand, dem erſten 
Konſul ein benachbartes, ihm zu Gebote ſtehendes 
Landhaus zur Einkehr zu empfehlen; und fo knüpfte 
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fidy die Unterhaltung an. Kaum hatte Bonaparte 
erfahren, daß er einen Profeffor vor fich Habe, als 
er ploͤtzlich mit erhöhter Lebhaftigkeit fragte: „Was 
bält man in der Schweiz von Kants Philoſophie?“ 
Die Antwort war: „General! wir verfichen fie 
nicht.” 
Mit freudiger Miene und einem leichten Schlage 
der geballten Hand in die offene Linke, ſagte Hierauf 
Bonaparte: „Haben Sie's wohl gehört, Ber: 
tHier? Kant wird hier auch nicht verfianden !” 
Das Näthfelpafte diefes Dialogs löst ſich durch 
den kurzen Kommentar, daß zu Genf einer der 
flammenzüngigfien Apoftel des Weltweifen von Kö: 
nigsberg Himmel und Erde bewegt hatte, um den 
Feldherrn für die Geheimniſſe der neuen Lehre, wo 
moͤglich, zu gewinnen. Das Mißlingen des Plans 
war unvermeidlich. Der Gelehrte verband mit den 
vorzutragenden Sätzen nur ſchwankende, verworrene 
und undeutliche Begriffe: Dem Schüler war es um 
wohlgeordnete, lichtvolle und beſtimmte Ideen zu 
thun. Auch würde dieſem für den Moment, wo er 
als Legionenführer das Schickſal von Europa auf 
Schlachtfeldern zu entſcheiden hatte, ein Geſpräch 
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wit den Schatten Polybs, Folards und Fries 
drichs unſtreitig willkommener gewefen feyn, als die 
Lektionen dee Philofophen allee Jahrhunderte. Go 
erflärt ſich Bonapartes Freude, einen geiſtvollen 
Gelchrten anzutreffen , der ihm freymüthig erklärte, 
daß Kants Philoſophie für ihn eben fo unverſtändlich 
ſey, als der umwölkte Lapidarſtyl eines ägyptiſchen 
Obelisken. Nun ging die Unterhaltung auf Rouſſeau 
über, und der erſte Konſul forſchte bey dieſer Gele- 
genheit nach der Entfernung und Lage des Dorfes 
Clarens, um, wie er ſich äußerte, einen durch das 
Genie unſterblich gewordenen Ort nicht zu verfehlen. 
Sin der Bibliothek des Herrn Levade überraſchte 
mich das Oelbildniß des Geſchichtſchreibers Gibbon 
durch eine Aehnlichkeit mit dem Original, die alles, 
was Graf und Diogg in dieſem Kunſtfache gelei⸗ 
ſtet haben, weit hinter ſich zurückläßt. Indeß war 
Gibbon durch die, alle gewöhnlichen Ebenmaße auf: 
hebende Seltfamfeit feine Geſichtsbildung, aller 
dings auch Leichter, zu. treffen, . als taufend andere 
Sterbliche, welche die Natur ebenfalls, in diefer Hin- 
ſicht, mit einem ungewöhnlichen Stempel ausprägte. 
Folgende Handzeichnung , nach meinem erſten Beſuche 
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bey dieſem berühmten Mann in :feinem . Helveti- 
ſchen Tusfulum flüchtig entworfen, findet:hier , ats 
Vignette, eine vieleicht nicht ganz unwillflommene 
Aufnahme: 

Gibbon iſt groß und von flarfem -Gliederbau ; 
dabey etwas unbehülflich in feinen Bewegungen. 
Sein Geſicht gehört in die Reihe dee fonderbarften 
phyfiognomifchen Exfcheinungen, wegen des offen⸗ 
baren Mifverhältniffes der einzelnen Theile zum Gan- 
zen. Die ungewöhnlich kleinen Augen bilden mit der 
hohen und prächtig gewölbten Stien den härteſten 
Gegenſatz. Die etwas fiumpfe Naſe verſchwindet 
beynahe zwiſchen den: hemiſphäriſch hervorſpringenden 
Backen, und die weit herabhangende Unterkehle macht 
das an ſich ſchon ſehr länglichte Oval des Geſichtes 
noch auffallender. Dieſer Unregelmäßigkeilen unge: 
achtet, hat Gibbons Phyſiognomie einen ungemei⸗ 
nen Ausdruck von Würde, und kündigt beym erſten 
| Blicke den tiefen und fcharffinnigen Denker an. Seine ' 
geiftvollen Augen Fönnte man einen wunderbar ver- 
dichteten Feuerſtoff nennen. 

Gibbon Hat ganz den Ton und die Manieren 
eines abgefchliffenen Weltmannes;, der feine Bildung 
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für das gefelige Leben in den höhern Ständen erhielt. 
Das Franzöfifche fprichyt er mit Eleganz, und, nach 
dem Urtheile eines reifenden Gelchrten von Paris, 
der ihn dort Pannte, und mie mehrere ihn charakteri⸗ 
firende Züge mittheilte, verräth nichts in feiner Aus⸗ 
ſprache den Engländer. Er Hört fih mit Wohlgefal⸗ 
len. Alle feine Worte, Phraſen und Wendungen 
find gewählt, zierlih.und fein, wie für den Drud, 
Mit immer gleicdyer Miene unterhält ex ſich von ange: 
nehmen und unangenehmen Gegenftänden,, von frohen 
und fchredlihen Ereigniffen; und wiewohl ee durch 
einen jungen erzunwiffenden Landsmann, der bey 
meinem inteitte gerade die Abfchiedsverbeugung 
machte, veranlaßt wurde, einige Anekdoten zu et: 
zählen, die an das Niedrigfomifche fireiften, fo er: 
ſchien dennoch auf dem wunderbaren Gefichte kaum die 
leichtefte Spur eines Lächelns. In feinem Hausweſen 
herrſcht die ſtrengſte Pünktlichkeit und Ordnung. Die 
Dienftleute find angewiefen, ihre Geſchäfte beynahe 
zur beftimmten Minute zu beforgen; wo nidyt, fo 
dürfen fie der ſchnellſten Entlaffung gewärtig ſeyn. 
Er gibt ihnen aber auch felber das Beyſpiel. Sein 
Tag ift eingetpeilt, wie vor grauen Jahren der 
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Tag des angelfächfifchen Königs Alfred eingetHeitt 
ward. Mit dem Glockenſchlage geht er an die Arbeit, 
zur Tafel und in Geſellſchaft. In jeder feinem Willen 
unterworfenen Lebenslage weicht er fo wenig von der 
feftgefesten Zagesordnung ab, daß er in diefem 
Paunkte die Magnetnadel noch übertrifft. Ein Haar— 
Fräusler erhielt den Abſchied, weil er einige Minuten 
nach fi eben Uhr kam. Sein Nachfolger, der ſich um 
mehrerer Sicherheit willen einige Minuten früher ein⸗ 
ſtellte, Hatte gleiches Schickſal. Nur der dritte, der 
mit dem Stundenfchlage die en anzog, wurde 
beybehalten. | 

Das erfie Werk, womit Gibbon in der Set 
tenrepublik auftrat, fehrieb er, noch ein Jüngling, 
in franzöfifcher Sprache, unter dem Zitel: Essai sur 
l’etude de la litterature; à Londres 1767. Diefe 
wenigen Bogen, ohne die: fpätere Eelebrität ihred Ur- 
hebers unbezweifelt jeßt ein Raub der Vergeffenheit , 
wurden’ kürzlich zu London in einer Bücherverſtei— 
gerung von einem Verehrer Gibbons für drey 
Guineen erſtanden. 

unter den Denkmälern der altrömiſchen Herrlich⸗ 
kelt, am Fuße des Hügels, den das weltbeherrſchende 
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Kapitol hoch über den Rang ded Atlas und Kaufafus 
erhob, fihlug die Zöee, der Gefchichtöfchreiber des 
Derfolls und Umfturzes der ſtolzen Römermonarchie 
zu werden, plöglich wie ein eleftrifher Funken in 
feine Seele ,. und er hat mit männlicher Beharrlichfeit 
eine der mühevollſten Laufbahnen zurückgelegt, die 
jemals ein Schriftfteller betrat. 

Unfer Geſpräch, das eine Zeitlang die Senfmäfee 
der altenglifcyen Literatur zum Vegenftande hatte, 
ging hierauf, durch eine ſchnelle Seitenwendung , 
auf den jegigen Zuſtand der ſchönen Wiſſenſchaften in 
Deutſchland über. Gibbon, unſtreitig einer der 
größten Literatoren unſter Tage, dem von allem, 
was England, Franfreih, Stalien und 
Epanien, faft in jedem Fache des menſchlichen 
Wiſſens, Meiſterhaftes und Merkwürdiges erzeugten, 
ſchwerlich irgend etwas völlig unbekannt blieb, vers 
rieth von der Gefchichte unfrer Sprache und Literatur 
fo engumfichränfte und oberflächliche Kenntniſſe, daft 
mein gefränfter Patriotismus mie nicht undeutlid, zu 
verfichen gab, es ſey Heilige Pflicht, den Handſchuh 
der Fehde vor die Füße des edlen Britten hinzumerfen; 
Selbſt von den. deutfchen Nachbildungen antifer Syi- 
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benmaße war nie etwas zu feiner Kunde gelangt. 
Bey diefer Gelegenheit citiete ee Algarottis Auf: 
fa über den Reim, (der feinem Freunde der Mufen: 
Fünfte undefannt feyn follte) worin die verunglüde 
ten Herameterverfuche der Ztaliener, Engländer und 
Franzoſen aufgezäplt werden, und welcher aud) der 
Nachwelt einen burlesken Hexameter der Königin 
Eliſabeth von England überliefert, den fie in einer 
- Geſellſchaft von Gelehrten vorbradyte, um den, von 
einigen Dichtern ihrer Zeit in diefer Versart gewagten 
Verfuchen, einmal für allemal das Siegel der Lächer: 
lichkeit aufzudrücken. Nun folgte von meiner Seite 
ein Füchtiger Abriß der Gefchichte unfred Sprache und 


ihrer ſchnellen Ausbildung, der mit der Nachricht von. 


einer deutfchen Döyffee endete, im welcher der Ueber: 
feßer nicht nur das Metrum und die Verszahl des 
Originals, fondern in vielen Herametern fogar die 
Syibenfüße desfelben wiedergegeben habe. Um über 
die letztere Behauptung auch nicht den Teichteflen 
| E chatten eines Zweifels in dee Seele meines erfinunten 
und dem Skepticismus nicht abgeneigten Zuhörers 
zurückzulaſſen, fonnten mie wohl im ganzen Gedichte 
feine überzeugendern Belege zu Gebote fichen, als 


— 


265 





die beiden albefannten Verfe vom Steinwälzen des 
Siſyphus: 


Acv Baorakovra nehwpoy Kuporsonow' 

Eines Marmors Schwere mit geoßer Gewalt forthebend. 
Aörıs incıra midovds aullvöcro Adas araöng. 
Hurtig mit Donnergepolfer entrollte der tüdifche Marmor. 


Wenn auch der deutfchen Sprache durchaus unkun⸗ 
dig, mußte Gibbon dennoch vom ächten Meifters 
baue dieſer Hexameter vollkommen überzeugt werden. 
Je öfter ich fie herſagte, je ſichtbarer wurde ſein 
Erſtaunen. Mein Zweck war erreicht. Gibbon - 
bekam plöglic, eine fo Hohe Meinung von der Aus⸗ 
bildung der Sprache Teutonas und den Rieſenſchritten 
ihrer Literatur, daß er auf der Stelle das Gelübde 
that, dereinſt, wenn anders die Parze nichts dage⸗ 
gen babe, die Odyſſee noch deutfch zu lefen. Zu diefem 
Zwecke wünfchte er fidy aber, wie er ſcherzend ſchloß, 
feinem andern Schulzepter zu MAINE, als dem 
meinigen. 

Grauſam verweigerte bie unerbittliche Parze ihm 
diefen ſchönen Genuß. Nicht fange nad) der kurzen 
Daner unferd Umganges flieg er zu den chatten 
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hinab, und zwar, durch eine Gerechtigkeit des Schick: 
ſals, die feinen Verdienſten gebührte, ohne ſich ſelbſt 
überlebt zu Haben, und im hellſten Glanze ſeines 
unſterblichen Namens. 

Ruhm und Friede der Aſche dieſes durch Genie und 
Edelſinn gleich achtungswerthen Mannes! Sie ruht 
auf ſeiner vaterländiſchen Inſel, in Lord She t * elds 
Familiengruft. 

Herr Levade befindet ſich ſeit mehreren Jahren im 
Beſitze eines altrömiſchen Denkmals, deſſen urſprüng⸗ 
liche Beſtimmung die Form des Ganzen und eine Auf— 


ſchrift von unverwitterten und vollzähligen Lettern ſo 


vernehmlich ausſprechen, daß hier mancher Ausleger 
nach Stoff zu Hypotheſen, Ergänzungen und Spitz⸗ 
findigkeiten ſchreyen würde, wie der Hirſch in der 
Wüſte nach einer Waſſerquelle. Es iſt ein dem Silvan 
geweihter Altar, der im Jahre 4777 zu Vevey, 
bey Gelegenheit einer. Reparatur der Kirche Sainte 
Gtaire, begleitet von minder erheblichen Alterthü- 
mern, entdedt wurde. 

Der Schußgott der Wälder, wie billig hochverehrt 
von einer Vorwelt, die auf. den Hügeln diefer Ufer 
braune Zannzapfen Matt purpurner Trauben: lad, 
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erfreute fich zu Wibiscum'eined Tempels. Daß 
die Kirche Sainte Claire auf den Grundgemäuer 
desſelben ruhe, macht der Fundort des Opferherded 
mehr "als wahrſcheinlich. Bey forfgefeßtem Nach⸗ 
graben Hätte man ohne Zweifel eine befrächklichere 
Ausbeute antifer Monumente zu Tage gebradyt. Es 
fanden fi unter andern auch viereckige Dachfteine, 
welche die Irafe (talon) um vieles Höher tragen, 
als die‘ aus unfern Biegelöfen, nämlidy gerade in der 
Mitte, nach Art eines Schildnabelse. Die Inſchrift 
des Altars fchmeichelt dem Auge durch Buchſtaben 
von der zierlichften und regelmäfigften Form. Mei: 
ned Wiſſens ward fie nod) nirgends befannt gemacht, 
und erfiheint hier aus diefem Grunde — nicht 
an ——— Stelle: 


DEO SILVANO- 
LUCIUS SPERULUS URSULUS 
BENEFICIO LEGIONIS XX. 


4 


Auch in Rolle tönten mir, harmoniſche Stimmen 
vergangener Jahre. Beym Vorüberfahren an der 
beſcheidenen Wohnung, die ein eben ſo— gelehrter als 
biederer Engländer, Kunz nad) dem Ausbruche der 

Schriften V. 12 
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franzöſiſchen Revolution, zum, Sommeraufenthalte 
wählte, begrüßte ich mit dankbarer Erinnerung das 
grüne Studirkabinett, mie nicht weniger. unvergeß⸗ 
lich durch ſo manchen phantaſiereichen Spatziergang 
auf dem heiligen Boden von Attika und Jonien, 
als meinem Freunde Bonſtetten daß enge Da: 
ſtübchen, wo er zu Abauzits Füßen faß, durch 
die goldenen Sprüche diefes Weiſen. Die Befanıtz 
ſchaft mit jenem braven Engländer begann in einer 
Abendgefellfchaft. Schon waren bey meinem Eins 
teitt in den Saal alle Spieltifde in voller Thätig— 
keit. Einſam in der entfernteften Fenſterblende ftand 
ein Feiner etwas ſtarker Mann von feurigem Blicke 
und blühender Geſichtsfarbe. In einem Buche blät⸗ 
ternd, that er, als wären weder ſchöne Damen noch 
Spieltiſche in der Welt. Ein Einwohner des Städt: 
chens gab mir, auf die Frage nach des Fremdlings 
Namen, den Befheld: Er fey aus England, und 
nenne fih Chandler, Vielleicht der berühmte Rei— 
. fende durd) Griechenland und Kleinafien ? fuhr ich 
“fort. Dee Punkt blieb aber unerörtert. Ich richtete 
alfo -diefe Frage an ihren Gegenſtand ſelbſt; und 
meine Vermuthung ward im nämlichen Augenblide 
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Gewißheit. Der Chandler in der Theeverfamme 
lung zu Rolle und der Herausgeber der Marmor⸗ 
chronik von Paros, der griechiſchen Steinſchriften 
und der ionifchen Alterthümer waren eine Perfon. 
Die fchnellen Schwingen, wogegen, wie Haller 
fagt, felbft die Flügel des Lichtes nur langſam find, 
entführten uns, troß des Klapperns der Spielmarfen 
und der Würfel des Triktraks, nad) Athen. Recht 
mit Liebe beantwortete Chandler meine Hundert 
wie aus einem Füllhorne gefchütteten Fragen. Ehe 
wir es aber wähnten, feburrten die Stühle, fumm 
ten die Danf: und Abſchiedsformeln; die Gefellfchaft 
ging auseinander, und mir war, als hätte ich ein 
orientalifches Mährchen geträumt. 

Damit aber meine Vorftelung von Athens Um— 
fange und Lage noch mehr Beſtimmtheit und Rice 
tigkeit befüme, war Chandler am folgenden Mors 
gen fo gütig, mir auf einer Promenade längs dem 
Seeufer alle Zwifcbenräume nach fernen und nahen 
Höhen und Häufern anzudeuten. Eine Pappel auf 
einem etwas entlegenen Hügel war die Akropolis, 
und eine weite in den See laufende Erdzunge der 
Piräus. Er bezeichnete die Entfernung, in weldyes 
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müßte, und Folorirte die Schilderung der Ausficht 
vom Hymettus, feiner Ueberzeugung nach der ans 
muthigften und mannigfaltigfien der Welt, troß 
einem Claude Lorrain. Welch ein Unterſchied 
zwiſchen dieſem kräftigen Originalgemälde und jener 


ſchwachen Kopie in Paws BEN) über die 


Griechen! 


Der Tempel der Cybele bey Sa * war, nach 


Chandlers Meinung, ein Denkmal der Architek— 
tue vom erſten Range, und im Alterthume dem Bau⸗ 
meifter ale Kanon der Kunft eben fo heilig, mie 
Polyklets berühmte Statue dem Bildhauer. Chis— 
Hull Hatte noch den großen Anblick des volfkändis 
gen und unverfehrten Periftyls. - Unſer Manderer 
fand von den acht Säulen, welche die Vorderſeite 
ſchmückten, und deren ioniſche Kapitäler als unüber— 
troffene Meiſterwerke ſchon in jenen Zeiten Bent 
waren: 

Da man deine Tempel noch bekränzte, 

Venus Amathuſia! | 
nur fünf nod) aufrecht. Zertrümmert liegen „die 
Schweſtern zu ihren Füßen. Ä 
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In des Brombeergeitväuches Schaffen 
Det fie Schutt und Erde, 
‚ Und hohes Gras. wanft deuber din. 


Chandler Hatte die Gefälligkeit, mir auf einige 
Tage Billoifons Ausgabe des merfwürdigen ve: 
nezianiſchen Goder der Alias zu überlaffen. Beſon⸗ 
ders Heftete er mein Intereſſe auf eine Stelle in den 
Prolegomenen, wo der Tzafoner Erwähnung ges 
ſchieht, und wo diefe die Helvetier Griechenlands 
genannt werden. Sie rühmen fid; der Abflammung 
von den alten Spartanern, und wohnen zwifchen 
Nauplia und Epidaurus, auf fleilen und wilden 
Gebirgen in drey Ortſchaften vertheilt, welche bite 
her allen Reiſebeſchreibern und Geographen entgan⸗ 
gen waren, Sie find gutmüthig, bieder, arbeits 
ſam, gaſtfrey, muthvoll, robuft, und- bringen, 
ohne Kranfpeit und Aerzte, ihr Leben nicht felten 
auf ein Jahrhundert. Zn ihrer Sprache haben ſich 
noch viele doriſche Wortformen erhalten, die felbft 
den übrigen Neugriechen unerhört vorkommen, 

Das gerechte Urtheil, welches einer dee befugtee 
fien Richter bey diefem Anlaffe über Popes Meder: 
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fegung der Ilias und Ddyffee ausfprah, muß für 
jeden merfwirdig feyn, der mit der blinden Vor— 
liebe der meiften Dritten für alles Baterländifche nicht 
gänzlich unbekannt iſt. Chandler geſtand ein, 
daß Pope ſich auf das abergroöblichſte an dem alten 
Mäoniden verfündigt, und feine Homerheit völ- 
fig zermalmt Habe. Robert Woods Verſuch über 
Homers Driginafgenie und Schriften Hält er für 
- einen der herrlichften Kränze, die jemals den Manen 
des alten Halbgottes im Tempel des Nachruhms ges 
weint wurden. Auch von Seiten des moralifhen 
Charakters fchilderte er Wood als den Hergensadel - 
ſelbſt. Immer bewährte ſich fein Gefühl, zart und 
leife für alles, was erhaben und fon, dauernd 
und glühend für ales, was groß und gut war. 
Die Gefellfchaft der Dilettanti, auf deren Koften die 
Reife nad) Griechenland unternommen wurde, zählt _ 
auch ihn unter ihre Mitglieder, und. er war es, " 
der die Infteuftion für Herrn Chandler und feine 
Reiſegefährten, Revettund Pars, entwarf. Auch 
gab er in einer der trefflichſten Vorreden, die viel: 
leicht jemals gefchrieben wurden, Chandlers ioni- 
fen AltertHümern ein würdiges Periſtyl. 
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Die Welhreibung der prächtigen Ruinen des 
Apollotempels bey Ura ‚ unweit Miletus, aus der 
Irhten Unterhaltung mit Chandler, zwey Lage 
vor feiner Abreife nach dein Waterlande, Fönnte ich 
noch Heute mit feinen eigenen Worten wiedergeben, 
ſo tief und lebhaft wurde meine Phantaſie dadurch 
ergriffen. Er fand feinen Ausdruck, das melancho⸗— 
liſch Erhabene dirfer ungeheuern, auch in ihrer Merz 
funfengeit noch Ehrfurcht gebietenden Maffen zu 
Schildern. Gegen Abend breitete fich eine Biegen: 
Heerde mit Täutenden Schellen über die majeftätifchen 
Trümmer aus, und Ffetterte zwifchen den epheu— 
umkleideten Säulenkoloſſen. Das Ganze ward von 
“der finfenden Sonne mit den reichften Zinien beleuch⸗ 
tet, und im der Ferne glänzte das ruhige Meer. 

Gleich nach meiner Anfunft zu Nyon flieg ich 
hinauf zum Schloſſe, wo Bonfterten vor acht 
Jahren als berniſcher Landvogt wohnte, und mit 
männlicher Kraft das Ruder eines lecken Fahrzeuges, 
mitten im Sturme, noch fo lange unerſchütterlich 
feit Hielt, bis die Wellen es verfihlangen, und er, 
wie durch den hilfreichen Schleyer der — 
an das Geſtade rettete. 
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- Gebieterifcher noch als mein Herz, forderte meine 
Einbildungefraft mich auf, dem Zimmer einen Be— 
fuch zu machen, wo zwey Jahre mir wie zwey 
Frühlinge vorüberſchwanden. Aber idy erfannte das 
Innere des Heiligthums meiner Zaren eben fo wenig 
wieder, als Ddyffeus das Innere feines Palaſtes nach 
der tollen Wirthſchaft der übermüthigen Freyer. 

Den Schreibtiſch, einſt unter allen Hausgeräthen 
mir das liebſte, weil auf ſeinem grünen Teppiche 
die lyriſchen Verſuche geſchrieben wurden, welche 
Wielands und Schillers Urtheil ehrte, hatte 
die feindſeligſte aller Feen in die Arbeitstafel der 
Municipalität, und den Bücherſchrank, worin 
Bonnets Werke, das theure Geſchenk ihres Urhe⸗ 
bers, obenan ſtanden, in das Archiv dieſer ehren— 
werthen Demagogen verwandelt. Ich nahm Beſitz vom 
Lehnſeſſel des Maire, und überließ mich ganz meinen 
ſchwermüthigen Betrachtungen und Gefühlen. 

Die von Morgenroth und Mondlicht glänzenden 
Sommerlandfihaften der heitern Vergangenheit ſchweb⸗ 
ten lebendig vor meinem Geiſte, und milderten das 
Shauderhafte der von Blitzen und Feuerbrünften 
beleuchteten Nachtſtücke der finfteen Gegenwart, Wie 
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oft riß mich, einft in beſſern Tagen, auf dem fltir 
nernen Senfterfige das erhabene Schaufpiel der unters 
gehenden Sonne zu heiliger Begeifterung hin! Hoch 
über den Binnen der ſavoyſchen Vorberge ſchwellte 
dis Montblancs Rücken, gleich einem geſtürzten 
Kometen, ſich den Geſtirnen glühend entgegen, 
und reines Licht wallte noch über den Wolken der 
Unterwelt, wenn Fluth und Geſtade ſchon lange mit 
nächtlichen Schatten bedeckt waren. Der Erinnerung 
magiſcher Bilder drängten ſich wie die Wogen des 
Sees. Die Gegenwart trat in das Dunkel der Sur 
kunft, und die Vergangenheit in die ERROR 
der Öegenwarf. - 

Vereinigt durch die Bande der zärtlichiten Freund⸗ 
fchaft fuchten und fanden Bonftetten und ich unfiz _ 
höchſtes Glück in den Miffenfchaften, im Anſchaum 
der Natur und im reinen Einklange unſrer ähnlich— 
fühlenden Herzen. Bald lebten wir unter attiſchem 
Himmel, im ſchönen Zeitalter des Perikles, oder 
träumten uns an Platons Seite in idealiſche Welten; 
bald horchten wir, zur beſſern Wirklichkeit zurüde 
kehrend, unter den Hohen Kaftanienbäumen von 
Genthod, der fanften Weisheit des chrwürdigen 
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Bonnet, und fühlten bey feinem Hindenten "in 
höhere Lichteäume die ganze beglückende Gewißheit 
unfers ewigen Vollkommenerwerdens; bald wohnten 
wie, und ſelbſt genug, Tage lang unter den Fich⸗ 
ten des Jura in einer Sennhütte, oder in der länd— 
lichen AbgefchiedenHeit von Valeires, nicht fern 
von der Quelle der Orbe und der romantifchen 
Grotte von Montcherand. Unter dem flillen 
Rebendache feines Gartens entftanden in Baleires 
die geiftvollften und gehaltreichfien Auffäge meines 
Freundes, In der Einfamfeit reifen die edelften 
Früchte des Geiftes, und der Lorber der Unfterb= 
lichkeit Tiebt geräufchlofe Schatten, wie die von Tibur 
- oder Vauklüſe. Zeder Augenblid unfers Beyfams 
menlebend war Arbeit oder Genuß, und gegenfeiti= 
ges Ermuntern zu allem Großen und Edlen, zur 
Verachtung jeder niedrigen Leidenfchaft Feiner See— 
Ion, und zum ftanöhaften Mannfinne bey unver— 
: wmeidlichen Uebeln. 

Jeder Günftling des Himmels, der ſich in einer 
- Ähnlichen Lage befand oder zu befinden werth war, 
Hört gewiß diefe Nachflänge meines Herzens nicht 
ohne Teilnahme. Diejenigen aber, die cher an die 
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MWundergefhichten: der Sultanin Scheherazade und 
an ein milefifches Mährchen glauben würden, als 
an eine nur auf Seelenähnlichkeit und gemeinfchaft: 
liche Liebe zu den Miffenfchaften und Mufenkünften 
gegründete Glückſeligkeit, mögen dies Blatt, wie 
einen frivolen Romanenſcherz überſchlagen, und ich 
bitte daher niemanden deshalb um Verzeihung. 

Ich war den Fluß des Lebens ſtroman geſchifft, 
bis zu den Tagen hinauf, in welchen, an den 
Ufern des Rheins und des Neckars, noch der Hoch⸗ 
gefang des ahnungslofen, im Schatten feines Mein: 
ſiocks friedlich wohnenden Winzerd erflang, und 
noch Erin Zeitungsblatt die verabfeheuten Namen der 
Yarifer-Dlutrichter ausgefprochen Hatte, 

Durch die plögliche Erfcheinung der Herren von 
dee Municipalität, die ſich zu einer Seffion ver: 
ſammelten, ward ich aus dem freundlichen Elyſium 
dee Träume zurückgerufen, unfanft, wie Göthes 
vom Bilde der Venus: Urania begeifterter Künſtler, 
durch das Gefchrey feiner: Hungernden Kinder, ans 
dem ſchönen Himmel der Ideale. | 

Don der mohldefannten Gallerie, vormale ge: 
siert mit den MWappenfchildern dee Laudvögte von 
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Nyon, jeht, gleich einer Wachtſtube oder Kaſerne, 
mit ekelhaften Röthel⸗ und Kohfenzeichnungen befu- 
delt, flieg ich hinunter auf die Zerraffe. Auch Hier, 
welch eine Wandlung der Scene! Hohes Unkraut 
wilderte auf den DBeeten, wo meines Freundes Gat⸗ 
tin die ſchönſten Lieblinge der Flora mit treuer Sorg: 
falt erzog und pflegte, und wo feine Pflanze, die, 
nach Doris Ausdrude, da nichts zu fuchen Hatte, 
eine bleibende Stätte fand. Die Spiegelfcyeiben der 
Gemächer waren zerfihlagen oder mit Papisrfireifen 
überklebt. In einen der jekigen Bewohner des 
Schloſſes erkannte ich einen. Mann wieder, der 
fein Regiment von der Schulfiube, wo er zu meiner 
Zeit als Küfter Herefchte, nun als Municipalbeamter 
über dad ganze Städtchen ausgedehnt Hatte. 

Vor dem Montblanc hing ein ſchwarzer Wolfen: 
vorhang. Eine franzöfifche Halbbrigade defilicte am 
Luſthaine von Prangins vorüber, und gab der tod⸗ 
ten Lanöftraße, vormals menfchenreich wie die Boules 
vards zu Paris, und. bededt mit den Reifewagen 
aler Nationen, ein flischtiges melandyolifcyes Leben. 

- Uber Berge, Thäler, Seen, Ströme, Felſen, 
Bilder und Blumen, blieben im unglüdlichen Heb⸗ 
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vetien  diefelben, und noch zaufchte der idylliſche 
Bach unter der Terraffe fo melodifch, wie in den 
Tagen des Friedens, des Ueberfluſſes und der Menſch⸗ 
lichkeit. 
Eine Seitenreife nah dem Gipfel der Dole, 
dem höchſten Punkte des Zuraffus und dem alten 
Lieblingsziele meiner einfamen Wanderungen, zer 
fireute diefe Trauerbilder, wie im nämlicyen Augen- 
blicke die Biſe den Wolkenſchwall, der feit mehreren 
Zagen die Alpenfirnen einhüllte. Auf der grauen 
Selfenfuppe des Berges ladıte mie ein unbewölfter 
Himmel. Ich genoß daher der reichfien und erha⸗ 
benften unter allen Schweizerausſichten in ihrer vol⸗ 
len Herrlichkeit. Kaum iſt es möglich, auf unfrer 
Hemisphäre zum wenigſten, ſich etwas prachtvolles 
red zu denken, als die Gentralfette der Alpen, die 
ein einziger Sid vom St. Gotthard bis zum Dau⸗ 
phine umfaßt. An der Baſis des ungeheuren Amphi⸗ 
theaters.erfcheint in wunderbarer Verjüngung, wie 
auf einem Hantrelief von Exrchaquet, der Halbe 
mond des Lemans mit allen feinen Uferftädten und 
Buchten von Genf bis zu den Mündungen des 
Rhodans. Die Ausſicht vom Rigi mag vick 
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teicht mehr Mannigfaltigkeit der- Objecte darbieten; 
aber das Auge ſchweift dort unftät in eimem Laby: 
tinthe von Seen und ifolirten Berggipfeln umher, 
ohne einen Ruhepunkt zu finden: hier hingegen er: 
fcheinen alle einzelnen Theile in harmoniſcher Wer: 
einigung zu einem großen Ganzen. 

Im Dorfe St. Cergure, meinem Nachtquartiere, 
fand ich im der Gaftfiube eine Bauerngeſellſchaft zu 
einem fröhlichen Bacchanale verfammelt, Die alte 
Regierung zu preifen und die neue zu verwänfchen, - 
ift jet im ganzen Waadtlande an der Tagesordnung, 
So auch hier. Vive l'ours de:Berne! fihrie eine 
fuechtbare Stentorsftimme, und hit Jauchzen und 
Gläſerklange wurde der patriotifhe Trinkſpruch - in 
vollem Chore wiederholt, Ein junger Sennhirt fegte 
eine Hand voll Bakenftüce vor ſich him, fonderte die 
neuen mit dem Wilhelm elf von den alten mit 
dem Bären, und reihte jene zur Linken und diefe 
zur Rechten. Auf die Frage feines Nachbarn: Was 
das für ein Spiel ſey ? werſetzte er mit bitterm Spott: 
Ich fpiele das jüngſte Gericht und flelle die Schafe 
der guten Nepublik zur Rechten, und die Rad der 
fihlechten zur Linken. 
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Den Rüdweg von St. Cergue nah Nyon 
nahm ih über Begnin, um eine alte Freundin, 
die- Frau von Cottens, auf ihrem Landfike zu 
befuchen, wo fie mit einer treuen Geſellſchafterin 
und erleſenen Büchern in fliller, Fontempfativer Ent: 
zogenheit lebt. Ihre beyden Kinder wurden von 
ihe getrennt: Aleris duch den Ocean, und 
Hortenſia durch dad Grab. Jenen Hatte das 
Schickſal bis nach Surinam verſchlagen, und dieſe, 
gut, wie die Jungfrau von Grünau, einfach, 
wie eine Geßnerifche Hietin, und ſchön, tie | 
ihre Mamensfchrwefler unter den Blumen, war im 
Lenze des Lebens verblüht. 

Wir afen mit zinnernen Löffeln und eifernen 
Gabeln; denn die Frau von Eottens hatte, nad) 
dem Beyſpiele der meiften Einwohner des Waadt: 
landes, ihre fämmtliche Habe an Silber unter der 
Erde in Sicherheit gebracht. 

In dem Eigenthümer: des beſuchteſten Kaffee⸗ 
hauſes zu Nyon fand ich einen alten Kammerdiener 
Goranis wieder, dem ich über die neuen Schick⸗ 
fale des merkwürdigen Mannes folgende Notizen ver— 
: danke: Goran ging zur Zeit der -furchtbarften 
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Exploſionen aus der Schweiz nach Paris, ward in 
den Wirbel der Revolution geriſſen, und zum fran⸗ 
zöſiſchen Bürger ernannt. 

Er gab die Denkwürdigkeiten über Ita⸗ 
lien heraus, ein Werk, worin Wahrheit und Irr⸗ 
thum, Humanität und Miſanthropie kaum auffallen⸗ 
dere und härtere Gegenſätze bilden könnten, wenn 
Oromazes die eine und Ariman die andere 
Hälfte diktirt hätte. Das Schickſal der Briſſo— 
tiner, zu deren Partey er ſich bekannte, vorher⸗ 
ſehend, kehrte Gorani, nicht lange vor ihrem 
Sturze, an die Ufer des Genferſees zurück. Hier 
aber wurde durch die Neckereyen, womit ihn die 
vonnderlichen Launen des politifchen Zeitgeiſtes vers 
folgten, bis auf den Schatten ded Baumes und 
den Trunk aus der Quelle, ihm alles unerquicklich. 
Er wandte ſich in der Bitterkeit feiner. Seele nach 
Genf, wo er feitdem, mit dem ganzen Mienfchen: 
gefihlecht entzweyt, von Wenigen gefannt, und 
von niemand vermißt, das Leben eined Anachoreten 
der thebaifchen Einöde führt. 

Während Gorani zu Nyon angefiedelt- war, 
lag in feinem düftern und menfchenfeindlicden Weſen 
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anfangs die Urfache, daß ic; einer jeden Gelegenheit, 
ihm zu begegnen, auswich. Der Zufall beachte uns 
in nähere Berührung, und bald fing ich an, den 
Umgang des Grafen eben fo eifrig zu fuchen,, als 
ich ihn zuvor forgfältig vermieden hatte. Manche 
ſcharfſinnige Erläuterung über antike Kunſtwerke bin 
ich ihm ſchuldig. Zahlreiche Reiſen erwarben ihm 
eine ungemeine Summe nützlicher Kenntniffe- und ans 
fhaulicher Ideen. Ueber Geſetzgebung und Megie- 
sungsformen hat er eben fo. viel Fremdes gelefen, 
old Eigenes. gedacht. Seine Urtheile über die Kunſt 
und ihre Werke zeugten von Energie des Studiums 
und Reife des Geſchmackes. Die Vorliebe, womit 
ee Winkelmann und Sulzer über alle Anti 
auare und Aeſthetiker Italiens erhob, war das che 
tenvollfie Diplom für einen das Wahre und Schöne 
überall anerfennenden’und von Kleinlichen National: - 
vorurtheilen urigefeffelten Geiſt. Im Lauf des ſieben⸗ 
jährigen Krieges lernte er zu Magdeburg als 
öftreihifhere Gefangener mit fo beharrlichem Eifer 
Deutfch daß Klopftod und Wieland von ihm. 
gewürdigt und verfianden werden, wie Dante 
und Yriofi. 
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Das abentejrliche Verlangen, ein: Land zu 'be- 
treten, wo in Abficht auf Etaatsverfafjung , Reli- 
gionsgebräuche, Kriegsweſen, Sitten; Geſichtsbil— 
dung , Sprache, Lebensweiſe, Kleidertrachten, Nah— 
. rungsmittel, Bauart, Landwirthſchaft, Naturſcenen 
und DVegetationen, alles für ihn den Meiz der Neu— 
beit und’ Ungewöhnlichkeit hätte, lockte den raſtloſen 
BGorani unter die Palmen von Marokko. Sein 
pünktlich geführtes Tagebuch der merkwürdigen Reiſe 
ſchrieb er in Chiffern und Abreviaturen, die jede Ko: 
pie von fremder Hand unmöglich machen. Gorani 
Hatte-aber von jeher einen fo unüberwindlichen Wis 
dermwillen gegen alles, was Diktiren und Abfchreiben 
heißt, daß fire die Bekauntwerdung diefes hierogly= - 
phiſchen Monufcriptes faum fo viel Hoffnung übrig 
Bleibt, als für das Aufwiceln der gefammten Her: 
kulaniſchen Scheiftrolfen. Weber dirfen Punkt war 
feine ſtärkſte Aeußerung: Lieber mit Ugolino hun: 
gern, als mit Cäfar diktiren oder mit Rouffeau 
Noten adfihreiben. 

Unmweit Genthod empfing mid der wirkhliche 
Schatten von Sulzers Linde. Bonnets Freund: 
Schaft Heiligte diefen Saum dem Andenken des edlen 
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MWeltiveifen, der in feiner Kühlung oft von Spagier: 
gängen ausruhte. Die tiefeingefunfene Bank glich 
einem’ Grabfleine. E 
Trauernd blickt’ ich hinüber nad; den gefchloffe- 
nen Fenfterfaden der ſchönen Villa, wo der voll- 
fommenfie Sterbliche, der mir auf Erden begegnete, 
Bonnet, der Apoftel der Natur und der Religion, 
der gute Findliche Mann voll Gottes: und Mlenfchenz 
liebe, das wohlthätige Leben eines Sokrates lebte; 
nur mit dem glücklichen Unterſchiede, daß die Gattin 
feiner Wahl zu den liebenswürdigſten und geiſtvoll— 
ften Perfonen ihres Geſchlechts gehöre, und daß 
jeder auf ihren. Heiligen geheftete Blick, und jedes 
an ihn gerichtete Wort der Ausdruck einer immer: 
währenden Anbetung war. Vorzüglich Hatte er den 
väterlichen Eifer in der Unterweifung jüngerer Freunde 
mit dem Sonne des Eophronisfus gemein, Karl 
von Bonftetten, Johann von Müller, 
Johann Erembley und Theodor von Sauf: 
füre find noch Heute ſtolz darauf, ſich Schäfer 
Bonnets zu nennen. Jeder den Wiffenfchaften 
geweihte Jüngling feines Kreifes ward von ihm auf: 
gefordert, die Ppifofophie zum Lieblingsftudium zu 
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wählen. Sie fey, pflegte er dann wohl zu ſagen, 
als der fiherfie Richtpunkt in jedem Sturme des 
moralifdyen Lebens, das eigentlihe Menfchenftudium, 
und je älter er werde, je mehr lenke er feinen Geift 
von der Naturgeſchichte zur Philoſophie, bie einen 
viel mweitern. und erhabenern Gefichtsfreis eröffne, 
die ihn leben und flerben, und zum großen Urheber 
aller Dinge hinaufblicken Tehre, 

Während eines AufentHaltes von mehren Mona: 
ten unter dem gaftfreundlichen Dachevon Genthod, 
erwies Bonner mir die unvergeßliche Wohlthat, 

einen großen Eheil feiner Werke mit mir durchzugehen. 

Ich mußte laut kefen, und wo es einer. Erläuterung 
bedurfte, gab er diefelbe mit der feinen Vortrag 
auszeichnenden Klarheit und Präcifion. Auch wur: 
den beurfundende, aufhellende oder charakteriſirende 
Anekdoten eingefteeut, fo oft ſich die Gelegenheit 
dazu darbot. | 

Als von der Weidenraupe ( Phalaena Cossus L.) 
und dem darüber gefchriebenen Werke von Zyonnet 
die Rede war, erzählte er, mit dem liebenswürdig⸗ 
fien Humor von der Melt, die merfivürdige Ent: 
ſtehungsgeſchichte diefes- Buches, 
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Zvonnet, der mit dem brennendften Eifer für 
die Naturgeſchichte ungewöhnliche Beharrlichkeit, 
hohe Ruhmbegierde und fcharfen Beobachtungsgeiſt 
verband, faßte den Vorſatz, eine ganz neue Bahn 
zu betreten, und ein Werk aufzuftellen, welches in 
jedem Betrachte ohne Seitenflüd wäre, Er verfiel 
zuerfi auf das Aphisgeſchlecht: dann auf die Poly: 
pen: aber durdy eine der wunderlichften Launen de 
Zufalls wurde bey jenem Bonner fein Nebenbuhler, 
bey diefem Trembley. Nun Fam ed darauf an, 
einen Pfad ausfindig zu machen, der durd) die Une 
geheuerſten und concenteirteften Schwierigkeiten ihn 
vor jedem Nachfolger ficher ſtellte. Lyonnet er 
reichte diefen Zweck durch die Zergliederung der Wei— 
denraupe und durch Zählung ihrer dritthalbtauſend 
Muskeln. Aber Fein Beichner wollte die dazu nöthie 
‚gen Tafeln übernehmen, weil bey Lyonnets fireme 
gen und eigenfinnigen Forderungen aud) dem Ges 
fihiefteften der Muth fan. Er lernte daher felber 
zeichnen und machte in Furzem fo raſche Fortfchritte, 
daß er im Stande war ” die unglaublich ſchweren 
anatomifhen Zeichnungen mit einer Feinheit und 
Nettigkeit auszuführen, die ale Künſtler und Kenner 
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in, Erflaunen ſetzte. Da es mit den Kupferſtechern 
ihm nicht beffer ging, wie mit den Zeichnern, und 
ebenfalls Eeiner von ihnen fid) Talent genug zutraute, 
dem vielverlangenden Manne Genüge zu leiſten: fo 
ſchritt ee ungefäumt auch zur Erlernung diefer Kunſt, 
und gelangte bald zu jenem hohen Grade von Volls 
kommenheit, durch den die Kupfertafeln zu feinem 
Werke bis jeht unübertroffen blieben. Auch die Tas 
felu zu Trembleys wundervoller Gallerie der Suß- 
waſſerpolypen verdanken der Reißfeder und dem Grab= 
Nichel Eyonnets ihre Daſeyn. Sein Werf haben, 
außer Haller und Bonnet, wohl nur wenige Ge⸗— 
lehrte ganz gelefen. Auch macht des letztern meiflers 
bafter Auszug daraus, diefe Lektüre, felbft für den 
leidenfhaftlichften Naturforfcher ein herkuliſches Be: 
ginnen, beynahe völlig entbehrlich. Ein ähnlidyts 
Verdienſt erwarbLichtenberg ſich um Schrötere 
felenofopographifcdhe Fragmente. Unter Lyonnets 
Nachlaß befindet fih eine Handfchrift Über den 
Schmetterling der Weidenraupe mit allen Zeichnun⸗ 
gen; aber noch wollte Fein Buchhändler davon den 
Verlag wagen. 

Folgender Zug möge zum Beweife dienen, daß 
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die Natur in der Seele dieſes außerordentlichen 
Mannes Voreiferungs- und Nacheiferungstrieb gegen 
einander gleich wog. Ein Seiltänzer im Haag 
reißte den Letztern fo lebhaft, daß Lyonnet ausrief: 
„Dieſer Menſch hat nicht mehr Muskeln als ich, 
und iſt nicht anders organiſirt; auch ich muß Füns 
nen was. er Fann!” Und damit fieß er ein Geil in 
feinem Hofe ſpannen und übte ſich mit fo eiferner 
Beharrlichfeit im Seiltanze, daß er zulent fein bee 
wirndertes Vorbild’ weit hinter ſich zurückließ. 
Bonnet war mir der zärtlihfte Vater, und 
id) erinnere mich nocy, von welcher Wonne mein 
Herz ergriffen ward, als er zum erfienmal das Falte, 
auf den Lippen geliebter Menfchen mir fo. widrige 
Monsieur mit dem herzlichen mon bon ami und 
dem voch herzlichern mon bon gargon vertaufchte, 
Man glaubte Bonnet nicht ftärfer lieben zu kön— 
nen, wenn man ihn las, und doc) liebte man ihn 
zehnfach flärfer, wenn man ihn ſahe. Nie Fam 
ih von, Genthod nah Nyon zurüd, als fruns 
fen von der reinen Seligkeit der Tugend, der Meise 
heit und der Freundſchaft. Mit welcher Begeiſte⸗ 
sung wurde dann dem mitfühlendem Bonftetten 
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die Erzählung des letzten, goldenen Feentraums immer 

fo lange wiederholt, bis ein neuer ihn verdrängte! 
Was dem Meifen von Genthod feine, beynahe 
mit dem Verluſte des Gefichtes erfaufte Celebrität 
oft höchſt befhwerlich machte, waren die Beſuche 
unbärtiger Jünglinge, von ihren Eltern oder Hof: 
meiftern angerviefen auf die Beſchauung jedes berühm— 
ten Mannes, ohne zu wiffen, ob diefer feinen Raf 
dem Birfel oder dem Mikroskope, der Feder oder 
dem Pinfel, dem Grabftihel ‚oder dem Meifel zu 
verdanken Habe. 

Ein Beyſpiel diefer Art Hat ſich, weniger durch 
feine wunderliche Originalität, als durch fein rüh— 
rendes Mefultat vorzuglich lebhaft in meinem Anden- 
fen erhalten. An einer Wirthstafel zu Genf fragte 
mid) ein junger Engländer, den ich bald für einen 
der Störcye in Leſſings Fabel erkannte, welcher 
es auf ihren Zügen felten einfällt ſich um etwas an— 
deres als um die Topographie der Froſchgräben zu 
bekümmern, ſehr angelegentlich nach Bonnets 
Wohnung. Auf die Erkundigung, ob ee Bonnets 
Werke geleſen habe? gab er zur Antwort: „Nein, 
die kenne ich gar nicht; aber der Name des Mannes 
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befindet ſich Hier auf meiner Lifte.” Mit dicfen 
Worten öffnete er fein Taſchenbuch, wo folgendes 
Verzeichniß Genfifher Merkwürdigkeiten zu lefen 
war: Das Portal der Peterskirche, das Naturalien⸗ 
kabinett des Herrn von Sauſſüre, die Vereini— 
gung der Arve und Rhone, Herr Bonnet und 
Herr Bourrit. 

Da Sie noch nichts von Bonnets Werken ge: 
Lefen Haben, fuhr ich hierauf fort, fo rathe ich Ihnen, 
ſich in einem Buchladen etwas davon zeigen zu laffen ; 
zum Bepfpiele, die Naturbetrachtungen. Lefen 
Sie einige Kapitel diefes Werfs, fo werden Sie von“ 
der einen Seite ſich Verlegenheit erfparen, und von 
der andern überdem noch Wohlgefallen und Unter: 
richt einernten. Dankbar verſprach er diefen Rath 
zu befolgen. 

Am folgenden Tage ward er in Bonnets Ge: 
felfchaftsfaal eingeführt, als diefer eben in feine 
gewöhnliche Schachpartie vertieft war. Dennoch 
empfirig er ihn mit Herzlicher und zuvorkommender 
Güte und bat ihn, auf dem Sopha Plag zu nehmen, 
Nachdem der Faden des BD: durch die —. 

Schriften V. 13 
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lichen Formeln angeſponnen war, richtele er die 
Frage an den Fremdling: J 

„Sie haben ſich wahrſcheinlich auch mit ſpeku— 
lativer Philoſophie beſchäftigt 7" 

Der Fremde. Nein, das nicht ; aber id) habe 
geftern alle Ihre Werke gefehen. 

Bonnet. Geſehen? (Hier hielt er cin wenig 
inne, fuhr aber , in der Meinung der Fremde, der 
dad Franzöfifcye ſchlecht ſprach, habe ſich im Aus 
drucke vergriffen, fogleih wieder fort): Nun, es 
würde mich freuen, wenn irgend ehvas in meinen 
Schriften von einigem Nugen für Sie gewefen- wäre. 
Hat vielleicht diefe oder jene Stelle vorzugsweiſe ſich 
Ihrem Gemüth -eingeprägt oder einen befonders leb⸗ 
haften Eindru darin hervorgebracht ? 

Der Fremde. Ja das find, vor allen Dingen, 
die ganz unbefchreiblid, natürlichen: Gletſcher. 

Man braucht Fein Oedipus zu feyn, um plöglich 
zu errathen, welche Verwechſelung hier vorging. 
Statt Bonnets Naturbetrachtungen, waren: ihm. 
Bourrits Alpenreifen in die Hände gefallen, deffen 
Name ja ebenfalls auf der Lifte fand, und Die 
Kupferſtiche diefes Werkes Hatten wahrſcheinlich feine 
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Aufmerffamkeit am ftärkfien angezogen. Bonnet 
hatte den Irrthum ſogleich weg, und es war in der 
That rührend, wie er, anftatt die Verlegenheit eines 
armen Teufels der Lächerlichfeit Preis zu geben, 
was Hundert andere hochberühmte Männer unffreitig 
an feiner Stelle gethan Hätten, mit einem unbes 
ſchreiblichen Ausdrude von Schonung und Güte, 
das Geſpräch durch eine gefchichte Wendung ſchnell 
vom MWiffenfchaftlichen ablenfte, und ihn nach feiner. 
Heimath, feiner Familie, ja fogar nad) feinen Hun⸗ 
den und Pferden fragte. 

Solche bey der erften Anſicht unbedeutend ſchei⸗ 
nende Züge find es Hauptfächlich, wodurch Plutarch 
ein fo warmes Leben und eine fo täufchende Darſtel⸗ 
lung in feine Biographien brachte, daß Timoleon, 
Dion und Philopömen dem Leſer nicht wie Geifters 
erfcheinungen aus dem grauen Alterthume vorfchwehen, 
fondern wie vertraute Defannte, mit denen er Jahre 
‚ lang in einer Stadt oder unter einem Dache lebte, 
vor ihm daſtehen. Kaum wäre Sofrates bey ähn— 
licher Weranlaffung einer.fo zarten Schonung fähig 
gervefen. Bon Voltaire war es nicht anders zu - 
erwarten, als daß er die bitterfie Spottlauge über 
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- den Pinfel von einem Wicomte ausgoß, dem eine 
vernachläßigte Geliebte aufgeneftet hatte, alles was 
gefchricben und gedeudt ſey, habe Voltaire ge: 
fihrieben und drucen faffen, vnd der, weil Rolline 
römiſche Geſchichte die einzige Lektüre war, wovon 
er noch eine deutliche Vorſtellung hatte, ſich in je: 
nem fehlen Glauben mit der Anrede bey dem hämi⸗ 
ſchen und ſpottſeligen alten Satyr einführte: „Der 
Nutzen, womit ich Ihre römiſche Geſchichte von 
Rollin las, war eben fo groß, als dus dabey 
empfundene Vergnügen.” | 

Nie gab es vieleicht, außer Leibnin, einen pünkt⸗ 
lichern Korrefpondenten wie Bonnet. Gogar das 
fanatifche Schreiben eines portugiefifhen Mönchs, 
voll unfinniger Bekehrungswuth, blieb nicht une 
beantwortet. Won alen feinen Briefen behielt er 
Abſchriften. Seine ſämmtliche Korrefpondenz war 
nach der Beitfolge geordnet und gegen vierzig Quart⸗ 
bände ftark. | 

Haller s. Briefe waren unftreitig die wichtigfien 
und gehaltvollfien. Diefer große Mann theilte ihm 
beynahe alles mit, was er in einem Vierteljahrhun⸗ 
dert beobachtete, entdeckte, berichtigte, widerlegte 
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und veranlaßte, zum Bevſpiele, feine Entdeckungen 


über die Generation, Nachrichten von den Salz: 
werfen umweit Ber, Darfiellungen der Verſuche 
die Simpfe im Gouvernement von Aigle auszus 
trocknen, und eine Menge anatomifcher, phyſilali⸗ 


ſcher, hiſtoriſcher und moͤraliſcher Unterſuchungen. 


Der Briefwechſel mit dem ſchwediſchen Natur⸗ 
forſcher de Geer begann im Jahre 1746, und der 


mit du Hamel, deſſen Phyſik der Bäume 
Bonnet allen feinen Schülern zur Entwickelung 
und Schärfung ihres Beobachtungsgeiſtes unabläſſig 


empfahl, im Jahre 1750. 
Spallanzanis Briefe enthalten die Ergebniſſe 
feiner wichtigſten Verſuche, welche Bonnet, wie 


“ mehrere feiner Schreiben an Spallanzani dar—⸗ 


thun, größtentheils veranlaßte. 

Merians Briefe vereinigen Gelehrſamkeit, Ge: 
ſchmack, Scharfſinn, Urbanität Schonheit dee 
Diftion. 

Sulzer, der Bonnets ereföntiche Bekannt⸗ 
ſchaft auf einer Geſundheitsreiſe nach Nizza machte, 
ſchrieb ihm von dorther einige Briefe voll politiſcher, 
naturhiſtoriſcher und philoſophiſcher Bemerkungen, 
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die ale mit dem Stempel der Wahrheit und der 
Menſchenliebe bezeichnet find. 

Ein fo wichtiger und reicher literariſcher Schatz 
hätte wahrlidy ein beſſeres Loos verdient, als nach 
dem. Tode des Meifen von Genthod einem Erben 
in die Hände zu gerathen, der den hohen Werth 
desſelben weder begreift, noch zum Beſten der Wiſ⸗ 
fenfchaften damit zu wuchern verfieht. . 

Sehr gern hörte Bonnet mid von berühmten 
‚ Deutfchen „ am lichflen aber von Friedrich dem 
Einzigen erzählen, den er enthufiafiifch verehrte, 
und von deifen Privatlchen er durd Merian ziem- 
lich genau unterrichtet war. Er pflegte den großen 
König entweder mit Cäfar, dem er darin am näch: 
fien kam, daß er nie Zeit verlor, oder noch paffene 
der, befonders in Abſi cht der Höhe, zu welcher ein 


an ſich mittelmäßiger Staat durch ihn allein ſich 


aufſchwang, mit Epaminondas zu vergleichen. 
Mit dem größten Intereſſe las er Friedrichs 
binterlaffene Werke. Bey Gelegenheit feiner Kor: 
reſpondenz mit Voltaire, rief er aus: Wie tief 
fieht Voltaire unter Friedrich! Welche nie: 
drige Schmeicheley, welch Heinlicher Gernwitz, 
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welche. jeichte-Raifonnements in Voltaires, hin 
gegen weiches erhabene Selbſtgefühl, welcher Adel 
Des Ausdrudes , welche Blitze des Genied in 
Friedrichs Briefen! | 
Bonnet war eim Patriot im der — Be⸗ 
deutung des Wortes. Das wechſelnde Steigen und 
Sinken ‚den; vaterländiſchen Republik, die allein ſeit 
feiner Geburt neunmal durch: innerliche Unruhen er: 
fehüttert ward, erfüllte fein Herz bald mit. der leb⸗ 
Hafteften Freude, bald mit der bitterſten Wehmuth. 
Noch höre ich die Worte, womit er die Stadt Genf, 
als wir ums, ihren Wällen auf einer Epapierfahrt 
näherten, anredete, indent er plöglich meine Hand 
ergriff, Es waren die Worte des fterbenden Paolo 
Sarpi, worin er mit erhobener Stimme und thrä⸗ 
nenvollem Auge feyerlich ausbrach: Esto perpetua! 
Seinen .vertrauteften und geliebteſten "Freund 
Benelle, Pfarrer der Dörfgemeinde von Gen: 
thod, hatte Bonnet den. Schmerz od): einige 
Jahre zu überleben. Ein Haldes Säfulum verbürgte 
dem Bunde zweyer ſchönen, harmonifhen, gleich: 
klingenden Herzen einen ewig unzerflörbaren Beſtand 
fire alle Welten. An diefen Freund richtete erden 
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teefflichen, in Platons Geifte gefchriebenen Traum - 
über das Wiederfegen und Wiederkennen geliehter 
Perfonen nad dem Tode, worin diefe beglückende 
Hoffnung einen fo fühnen und fichern Flug nahm, 
daß der Blick des Zweifelnden ſich entwölfte und 
feine Seele glaubensfroh mit ihe zu den Sternen 
emporſchwebte. Dieſer Aufſatz blieb ungedrudt, und 
vermodert nun, wie in einem eifernen Thurme vers 
fchloffen, neben Bonnets Korreſpondenz. Nur 
durch fein ausdrückliches Verbot ward idy damals, 
als er mir diefe Handfhrift zum Leſen anvertraufe, 
abgehalten eine Kopie davon zu nehmen. Viel⸗ 
leicht wäre mir diefes Verbot weder heilig noch un= 
verletzlich genug geivefen, wenn ein weiffagender 
Genius mir das unwürdige Schickſal von Bonnets 
gelehrtem Nachlaſſe voraus verkündet hätte, 

In Benelles entförpertem und verklärtem Ge— 
ſichte war der Heilige Feinen Augenblid zu verfennen. 
Als Kanzelredner Hatte:er in Abficht. auf Organ und 

Vortrag einiges von Bollifofer. Benelle war 
urſprünglich reich, verlor aber fein ſämmtliches Ver—⸗ 
mögen durch den Bankerott eined Bruders in feiner 
Vaterſtadt Leipzig‘, wo diefer einem großen Han 
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delshaufe vorftand. Da vereinten in Senf ſich 
eöle Menfchenfreunde, für ihn in die franzöfifdyen 
Fonds zu feren, und ihm die ———— von 
GentHod zu verfchaffen. 

Madame Bonnet, aus dem Gefchlechte de 
Larive, war, um ihren Werth in zwey Worten 
auszufprehen, Bonnets wirdig. Kurz nach ihrer 
Vermählung wurde fie kränklich, und blieb es bis 
zum Grabe. Aber ihr ward eine flarfe,. muthig 
über den Körper ſich Hervorarbeitende Seele, Ihre 
Phyſiognomie war voll Adel und Ausdruck, ihr 
Auge blitzend und geiſtreich, und ihrer Manier zu 
erzählen, welcher fie eine Art von Celebrität vers 
dankte, Hätte ſich Voltaire nicht fchämen dürfen. 
Unausgefeßt zu einer liegenden Stellung verurtHeilt, 
fuchte fie durch die Gegenftände, mit denen fie ſich 
umgab, die tägliche Stene ihrer Leiden fo viel als 
möglich zu beleben und zu erheitern.! Neben ihr 
ruhten auf feidenen Polftern vier artige Bolognefer. 
Weiterhin bewohnten zwey Inſeparables einen’ zier⸗ 
lichen Käfih. Der Glasthüre zur Reiben fland 
eine große Vaſe mit einer zahlreichen Kolonit von 
Goldfiſchen, und zur Linken eine ähnliche mit mun- 
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’ 
tern Salamandern. Auf zwey Blumenpyramiden 
prangten Aletris, Alſtrömerien, Amaryllis und an⸗ 


dere prachtvolle Tropengewächſe. Die Wände waren 
mit engliſchen Kupferſtichen nach Weſt, Angelika 
und Cosway geſchmückt. 

Als ich einmal an einem ſchoͤnen Grüßtingsabende 


"gegen Sonnenuntergang durch, die offene Thür der 
Zerraffe unvermuthet in den Saal trat, fand ich.die 


edle. Frau in Thränen, und den Blick unverwandt 


‚auf die beyden unzertrennlichen Vögel geheftet. „Der 
Untergang der Eonne,” fagte fie, „erinnerte mich 


an den Untergang des Menſchenlebens, und der Blick 
auf diefe Fleinen Gefchöpfe, wovon, der Sage nach, 
Feines das andere überlebt, erneuten in meiner Seele 
die ganze Lebendigkeit der Ueberzeugung, daß ich 
meinen Mann eben ſo wenig überleben Fönnte, wenn 
mie das Unglüd bevorflände, ihn vor mir in das 


‚Grab finfen zu. fehen. . Nie von ihm gefrennt zu 


werden, ift mein flehentlichfies Gebet zu der, alles 
mit väterliher Huld und mit goltuicher Liebe ordnen⸗ 
den Vorſehung.“ 

Nur zu bald wurde das Gebet ihres BEN 
ea erhört. 
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Eines Nachmittags, als ich ihr eben Hamidkt ons 
Faccardine vorlas, (fie Hatte das ätherifche Geſchlecht 
der Mährchen feit ihrem Jungfrauenalter neben Leibe 
nik und Locke immer mit Wohlgefallen beybehalten) 
trat: der Pachter Herein und meldete die Ankunft. einer 
Ziege. Madame Bonnethieß mich den Mann in 
den Hof begleiten, um zu fehen, ob man auch einen 
vortheilhaften Handel geſchloſſen Habe. Hier fand 
ich einen Bauernknaben, der eine fchöne wohlbeleibte 
Ziege am Stricke hielt, ſo zahm, daß ſie vertraulich 
mir die Hand, leckte. Das Thier war beſtimmt, die 
Noth einer armen Familienmutter zw mildern, deren 
Mann Gut und Habe verpraßt Hatte bis auf eine 
einzige Ziege. Aber auch diefe wurde zulegt von 
dem Nidytsiwürdigen verkauft. Kaum mar die böfe 
That in Genthod ruchtbar geworden, als Madame 
Bonnet ſogleich für eine andere Ziege ſorgte, fie 
der armen Frau zuſchickte, und den verworfenen 
Menſchen mit: obrigkeitlicher Strafe bedrohen ließ, 
fans: er ſich unterfangen würde, Hand an ſeines 
Weibes Eigenthum zu legen. Ihe ganzes Leben 
war mit ähnlichen Zügen durchwebt. Doch die mei⸗ 
ſten ihrer wohlthätigen Handlungen weiß nur der 
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Himmel. Sie ſelbſt vergaß, bey dem glücklichſten 
Gedächtniffe, nichts leichter, als ihre. dem. Nothlei⸗ 
denden ausgefpendeten — den — 
ſelbſt aber nie. 

Seitdem das Mitroetop Bonnets Augen 
ſchwächte, fühlte er: fein: Gedächtniß auffallend ‚ge: 
ftärkt. Ohne ‚fein hartes Gehör hätte er vermutlich. 
jerfireufee gelebt, weniger gedacht und wenigen Frie⸗ 
den für- fein eigentliches Ich gefunden. Wie ehr⸗ 
wirrdig ward er auch durch die Sanftheit, womit 
er das Peinliche-diefes Uebels erteug! Keinem Sterb⸗ | 
lichen follte ‚dabey unbehaglich zu Muthe werden. 
Ungern wiederholte er die nämliche Frage: und fuchte 
lieber zu errathen. Sein afuftifches Rohr machte 
die Unterhaltung indeß um vieles mühelofer. 
Auch im Fahren, wie das bey den meiften hart⸗ 
börigen Perfonen der Fall — wurde * * auf⸗ 
ſauend leiſer. Eu 

- Seinem »gieblingsdichter — zu Ehren, 
wünfchte er oft fich im Beſitze des Käſtchens, worin 
Alexander die Ilias aufbewahrte, und ermahnte mich 
unaufhoͤrlich, die ſchönſten feiner. Oden auswendig 
zu lernen, in welchen der Menſch für jede Lebens: 
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lage und. für jede Gemüthsſtimmung immer ein paffene 
des Motto finde. Lächeln mußte der ernſte Weiſe, als 
ich ihm erklärte: „Kraft einer zwiſchen Bonftetten 
und mie getroffenen fcherzhaften Webereinkunft geht 
derjenige von uns beyden, welcher nicht alle zwey 
Zage eine Ode aus den Hora z auswendig: herzuſa⸗ 
gen weiß, ohne Gnade feines Frühſtückes verluftig.” 
„Bravo! mein Freund,” entgegnete Bonnet; aber 
nun auf der ‚Stelle mir die Dde an den Licinius 
und zwar ohne Anſtoß recitirt, oder (indem er den 
Finger drohend emporhob) es geht zu Genthod 
mit ‚dem WUbendeffen, wie zu Nyon mit dem 
Feühflüde!” | 

Wir faßen im Mondlichte auf dem Balkon, wo 
man den See, der Hier, wie ein breiter amerifanis 
ſcher Strom, das Helvetifche Hügelufer vom ſavohi⸗ 
fchen :Riefenlande ſcheidet, bis zum Ausfluffe des 
Rhodans .üuberfhaut. Der ehrwürdige Hörer mar 
mit dem Rhapſoden zufrieden.. Er unterbrady ihn 
bey. der: Strophe: 

‘Sperat infestis, metuit secundis 
Alteram sortem bene praeparatum 


 Pectus — 


We... 28 j 
durch den Auseuf: „Wie vortrefflich! - Hätte man 
von Horazend. Werfen, außer diefen Werfen und 
feinem folgen Exe gi auch weiter feine Zeile gerettet, 
fo bedürfte letzteres dennoch Feiner Apologie. — 

Unter den großen Männern ſeines Zeitalters kannte 
er keinen größern als Haller, "Seine Liebe und Ehr⸗ 
furcht für dieſen Allumfaſſer und Allergründer war 
beynahe gränzenlos. Wenn er ihn ſchilderte, welches 
nicht ſelten ſeinem Herzen zum dringenden Bedürf—⸗ 
niſſe wurde, ſo geſchah dieſes mehr mit der Gluth 
des Liebhabers, als mit der Wärme des Freundes. 
„Dieſer wunderbare. Sterbliche,“ ſagte er einſt, 
„der über eilftauſend Bände extrahirend und kritiſirend 
durchlas, der an Vielfeitigfeit und Tiefe des Wiſſens 
alle feine Beitgenoffen übertraf, deffen Gedächtniß eben 
fo ungeheuer , wie fein Scharffinn außerordentlich war, 
diefer wunderbare Sterbliche, mit feiner ganzen unter: 
meßlichen Gelehrſamkeit, galt zugleich für einen: der 
liebenswürdigſten, befonders: im Almgange mit dem 
andern Gefchlechte.” Dann erzäplte er,. wie die Mein: 
zeſſin von Lothringen den großen Haller befucht, 
und ſich, feiner Kränklichkeit und feinen fechzig Jah: 
ven zum Trotze, beynahe in ihn verliebt habe. 
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- Das ähnliche Porträt von Bonnet gelang dem 
achtzigjährigen Liot ar d. Es iſt nur eine befchei- 
dene Grayonzeichnung, fpricht aber die unendliche 


‚Sanftheit und Güte des Urbildes am vollfommenften 


aus. Der Kupferftich vor der Quartausgabe feiner 
Werke nad) Juels Delgemälde, hat vieles gegen 
fiy. Die Hauptcharafterzüge der Phyfiognomie, 


ausdanernder Mannfinn und milder Ernfi , find ver- 


loren gegangen. Auch erregen Perrüke und Schlaf: 
rock, fammt der Bibliothef im Hintergrunde, den 
Miderwillen eines Deutfchen, weil ihm die grotes- 
fen Bildniffe eins Hederih, Schatz oder Uffen- 
bach dabey einfallen, | 

Sein Schädel war fo wunderſchön, wie der 
Schädel der Georgianerin in Blumenbachs Bes 
rühmter Sammlung. Lavater gerieth beym An⸗ 
blide desfelben in Entzüdung, und erflärte dieſe 
Form für eine der vollkommenſten, die jemald aus 
den Händen dee Natur Hervorgingen. 

Unter allen Perfonen, die in den letzten Jahren 
feines Lebens mit Bonnetin Beiefwechfel flanden, 
wurden wenige von ihm fo aufrichtig hochgeſchätzt, 
wie Gräfin Louiſe Stolberg zu Tremsbüttel. 


» 


h 
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Er nannte fie die ſchnellſte Folgerin ſeines Ideen⸗ 
ganges. Ihre perſönliche Bekanntſchaft war einer 
der angelegentlichſten Wünſche ſeines Herzens. Als 
aber die Hoffnung dazu durch mancherley gebieteri⸗ 
ſche Umftände gänzlich vernichtet wurde, fagte er 
tiefbewegt: „So werden wie einander denn auf 
einem beſſern Planeten begegnen. ” 

Ich war einmal in dem Falle, über eine ver- 
drießliche Begebenheit, nicht ganz unähnlich dem 
Prozeſſe um den Schatten des Efels, mid) etwas zu 
ſtark auszudrücken, und noch am folgenden Tage 
meinen Unmuth darüber aufs neue laut werden zu 
laſſen; da fprady er die Worte von tiefem Sinn und 
großer Bedeutung: „Il ne faut pas serrer les 
märrons, ” 

Der einzige Sterbliche, gegen den id) ihn jemals 
mit einer leichten Schattirung von Animofität reden 
hörte, war Voltaire, weil diefer irgendwo über 
ihn gefpöttelt, und ein albernes und-Findifches Wort⸗ 
fpiel mit feinem Namen getrieben Hatte. Als ich 
eines Tages Ferne y zum Biele meiner Nachmittags: 
promenade wählte, gab er mir die Worte mit auf den 
Meg: „Vous y verrez le nid d’un oiseau noir.” 


308 





Einem Neifenden, der mit. gerechtem Enthuflas: 
müs Bonnets Derdienfte um die mikroskopiſche 
Naturgefhichte erhob, fagte er, ohne die mindefte 
‚Affeftation von Beſcheidenheit: O mein Herr, nicht 
gelefen,, nur buchftabirt Habe m in den’ heiligen 
Schriften der Natur,” 

Auf Bonnets Grabſteine fehlen noch die Worte 
des Kallimachos: „Heiligen Schlummer ſchlum⸗ 
mert er. Sage nicht von dem Guten: Er flarb.” 

Ich ſchied von Sulzer s Baume wie von einem 
Freunde. Aber die: großen Maſſen und lebendigen 
Gruppen, welche meinem Geiſte, glänzend vom 
Abendlichte der Erinnerung, unter ſeinem wirthlichen 
Schirme vorſchwebten, ſind auf dem Papiere zu 
kleinlichen unzuſammenhängenden Bruchſtücken und 
zu vereinzelten halbverblichenen Figuren geworden. 

In Genf ſcheinen Gewerbfleiß und Spekulations⸗ 
geiſt, aber auch Luxus und Prachtliebe feit der Mer: 
einigung mit Frankreich Höhner geftiegen zu: ſeyn, 
als. je zuvor. Die Strafen, Hauptpläge und Pro 
menaden haben durch das zahlreiche Militär. auffallend 
an Lebendigkeit gewonnen. . Längft. wurde. der neus 
fränkiſche Cynismus von. der altfranzöfifchen Eleganz 
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wieder verdrängt. Alles fchimmerte von glänzenden 
und gefhmadvollen Uniformen. Unter den Wiſſen⸗ 
fchaften, die jegt in Genf vorzugsweife- kultivirt 
werden, fiehen- Phyfit und Chemie oben an, umd, 
die meiften Damen, weldye nur irgend auf guten 
Zon Anſpruch machen, hören Vorlefungen darüber. 
Vor einigen Jahren fudirten fie mit dem: nämlichen 
Eifer Botanik und Mineralogie. In ihren Zirkeln 
wird man daher auch. häufiger .von. Oxygen und 
Hydrogen fprechen Hören, als von den neueften 
Anzitgen der Gemahlin des erfien Konſuls. 

. Der beruühmte Dolomieu, dem ſeine ſieiliani⸗ 
ſche Gefangenſchaft ein neues aber ſchmerzliches Inter⸗ 
eſſe für das Publikum gegeben hat, ging durch 
Genf, um eine mineralogiſche Alpenreiſe zu machen. 
Mit gefälliger Beredſamkeit erzählte er die Schauder 
erregende und ihre Urheber brandmarkende Geſchichte 
ſeines Kerkerlebens, die bald vor den Augen von 
ganz Europa offen daliegen wird. Selbſt Howard 
würde ſchwerlich ein Beyſpiel aufſtellen können, daß 
man jemals einen Verhafteten mit raffinirterer Grau⸗ 
ſambkeit behandelt‘ Hätte, als dieſen achtungswerthen 
Menſchen und ausgezeichneten Gelehrten... Seine: Ge⸗ 
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ſundheit Hat indeß dadurdy den Todesſtoß erhalten, 
und-nur einer von Natur fehr Fräftigen Konftitution 
verdankt er das noch fortfhmantende Erben. 

Auf dem großen Spazierplage von Plainpalais 
ſah ich Koniffeibirte aus den innern Departementen 
-fich in den Waffen üben, Unmöglidy Fonnte man der 
flinfen Gewandtheit und der eifrigen Erlernungs— 
Begierde dieſer Bauerburſchen, die kaum erfi drey 
Wochen die Flinte trugen, Bewunderung und Bay: 
fall verfagen. Ein Offizier, den die Ungeduld über: 
mannte, drohte einem Soldaten, dem :ein gewiſſer 
Handgriff immer nicht gelingen wollte, mit Stock⸗ 
ſchlägen. Hierauf ließ dieſer ganz kaltblütig die 
Gegendrohung Hören, ihm nach der leichteſten Berüh— 
zung mit dem Stode dad Bayonnet in den Leib zu 
rennen. Habe er gefehlt, fo gehöre ihm Gefängnif: 
firafe: aber. Fein franzöftfchee Soldat erdulde den 
Stock, ohne feinen Gegner, vom Lieutenant bis zum 
General, mit dem Leben bezahlen zu laffen. 

So. tödtete fi zu. Stuttgart, während 
General Moreau- dort fein Hauptquartier Hatte, 
ein Hufar vom Regimente Chamboran, megen 
einiger Fuchtelhiebe, mit Mefjerflihen. An der 
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Mauer der Wachſtube las man die mit Möthel ges 
fchriebenen Worte: „Ich bin entehrt. Kein braver 
franzöfifdyer Krieger überlebt feine Schande. ” 

- Doch das Steinpflaftee von Genf brannte mir 
unter den Füßen , weil das anhaltend heitere Wetter 
zu einer Wallfahrt nach dem Allerheiligften des Natur⸗ 
tempels , wie Sauffüre das Thal von Chamouny 
fotreffend nannte, ohne Werfündigung nicht unbenußt 

- bleiben konnte. 

Sobald man das Dorf Chesne, den Gränzort 
der ehemaligen Republit Genf, im Rüden Hat, 

- werden bey jedem Schritte die Anſichten größer, 
überrafchender und mannigfaltiger. Die Bergformen 
verwandeln fich , wie durch den Sihlag einer Zauber: 

gerte; fo daß weder der Mole nod) der Saleve 
wiederzuerfennen find, Die Pyramidenform des er: 
ſtern wird zum weithingedehnten ausgezadten Grat, 
und die Felſenmauer des letztern, die ſich gleich einer 

unüberſteiglichen Schutzwehr Hinter Genf erhebt, 
verſchmaͤlert ſich zum Eoloffalen Denkſteine eines nor: 
difchen Heldengrabes, 

Der Weg auf dem Hohen Ufer der reißenden Arve, 
welcher an ſchroffen Felfenreipen wie ein Geſims Her- 
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vorſpringt, in einer Landſchaft, wo Anmuth und Er⸗ 
habenheit magiſch ineinander verſchmelzen, entfaltet 
bey jeder neuen Biegung neue Wunderſcenen. 
Ueber Bonneville, dem vormaligen Hauptorte 
von Faucigny, der, als hätten Freymaurer ihn 
erbauet, die Figur eines gleichſeitigen Dreyecks bil⸗ 
det, erhebt ſich, lothrecht abgeſchnitten gleich dem 
Saleve, der hohe Kalkberg Brezon, deſſen Fuß 
die Arve befpüplt. 

Ich begegnete zu Bonnevilfe dem ältern 
Sohne des verewigten Sauffüre, der aus dem 
Thale von Chamoung mit feiner Familie nach 
Genf zurückkehrte. Angelegentlich und dringend. 
ward er von mir im Namen aller Merehrer fein: 
unfterblichen Waters aufgefordert, der Biograph des⸗ 
felben zu werden, wozu niemand geſchickter ſeyn 
kann, als er, der von Kindheit an immer von 
ihm ungetrennt lebte, auf allen wiffenfchaftliden 
Reifen fein Begleiter, und bey den zahlloſen 
Heobachtungen und Erperimenten, aus welchen für . 
das Gebiet von Phyſik und Naturgeſchichte die 
euhmmiürdigften Eroberungen EEE: fein Mit: 
arbeiter war. 
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Here von Sauffüre erzählte mie vom feiner- 


Schweſter, verheirathet an einen Neffen ded berühm— 


ten. Necker, eine Anekdote, ‚die ich mit Vergnügen - 


ihm nacherzähle. Sie Hatte als ein zwölfjähriges 
Kind ihren Water nah) Rom begleitet. Der Pabft 
Ganganelli fand die junge Genferin fo artig And 
liebenswürdig, daß er der Verſuchung nicht wider: 
ftehen konnte, ſie zu umarmen, Als er Furz darauf 
dem Kardinal-Beichtvater begegnete, ſagte er zu 
dieſem: „Il ſaut que je me confesse a votre 
Eminence, car jeviens d’embrasser une jolie fille.” 
Bey einem’ Befuche,, den Sauffüre bald nad) ſei— 
nee Miederfehe aus Italien zu Ferney machte, 
Fonnte die Geſchichte des päpftlichen Segensfuffes 


unmöglic mit Stillſchweigen Übergangen werden. - 
Kaum Hatte Woltaire fich daran gelabt, als er die. 


Kleine ebenfalls mit den Worten in die Arme ſchloß: 


„Comme vous avez embrasse le Pape, chere en- . 


fant, ilest bien juste, 2: vous embrassiez aussi 
l’ Anti-Pape.” 
Hoch an einem ſenkrechten Felſen erblickt man 


unweit Clüſe den Eingang der Grotte von Balme. 
Sauffüre war dererfte Naturforſcher, welcher diefe - 


> 
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merfwiürdige Höhle fhudirte, ‘die von den Kandleuten 
der Gegend für ein Werf der Feen gehalten wird, 
eben fo wie die zahlreichen Ammonshörner und Zur: 
biniten der benachbarten Kalkflöpe. Einer grauen 
Sage nach liegt ein unermeßlicher Schaß darin ver: 
borgen, worliber ein ſchwarzes, immer wachendes Uns 
gethüm, das weder durch Reliquien noch geweihte 
Kerzen eingefihläfert werden Fan, zum Wächter 
befiellt iſt. Der Eingang diefer Höhle iſt fieben- 
hundert Fuß über die Arve erhaben, und bildet 
einen regelmäßigen, etwa zehn Fuß Hohen und zwan⸗ 
zig Fuß breiten Bogen, Man findet darin einige’ 
‚ ungeheure Säle, von der Natur im ſchönſten gothi= 
fhen Style gebildet, und mit den prächtigfien Sta⸗ 
laktiten geſchmückt. Das Hinauffletteern zu diefer 
Höple ift zum wenigften eben fo beſchwerlich und 
gefahrvoll, als die Miederfahrt in die Grotte von 
Antiparos, die aber dee wackere Tournefort 
vielleicht etwas zu portifch geſchildert Hat. 

Der Wafferfal von Arpenaz, nicht weit vom 
Dorfe Maglan, erregt weniger Erſtaunen durd) 
feine Fülle, wie durch feine Höhe, welche nach den 
Meſſungen dee Herren Pictet und Trembley 
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achthundert Fuß beträgt. Es ift Feine donnernde 
Waſſerſäule, deren gewaltiger Sturz Felſen Höhlt, 
fendern ein leicht herabwehendes Silberband, das 
an der grauen Steinwand flattert, und che es noch 
fein moosumkränztes Becken erreicht, fich in den 
feinften Diemantfiaub auflöst, Ich fühlte bey die- 
fem ſchönen Schauſpiele mich unvermerft zu jenem 
Götterftand erhoben, wo Zufunft und Vergangen— 
beit fidy in dichtverhilende Mebel verlieren, und 
nur die Gegenwart uns liebevoll umfängt: 

Unweit der Brüdfe von St. Martin hat man 
feit einigen Jahren einen neuen bequemen, und, 
was in Savoyen bisher ohne Beyſpiel war, auch 
reinlichen Gaſthof eingerichtet, auf deffen Schilde 
ſich der Montblanc ungefähr ausnimmt, wie die 
Menfchengefichter auf dem bekannten Kirfchfern im 
grünen Gewölbe zu Dresden. 

Hier ſtellte ſich der Montblanc, der während 
Der ganzen Reife faft immer von andern Bergen ver: 
ſteckt wurde, auf einmal, bey einer völig dunft- 
freyen und, wolfenlofen Atmosphäre, in der hehren 
Glorie des Abenöglanzes dar. Was man bey Genf 
und Nyon von diefem Rieſen erblidt, beträgt ſicher⸗ 
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lich Baum die Hälfte von der ungeheuern Maffe, 
deren Scheitel bey Sallendye in den Regionen 
der Sterne zu ſchimmern und Faum unfrer Erdfugel 
anzugehören fcheint. 

Diefe große Scene lockte nah und nach alle 
Fremden des Gaſthofes auf die Brüde. Unter ihnen 
befand fi auch Bourrit, der Gecſchichtſchreiber 
der Alpen, wie er gewöhnlich in ſeinen Briefen ſich 
unterzeichnet. Jemand aus der Geſellſchaft, der 
einſt Rouſſeau perſoönlich kannte, ſagte mir leiſe: 
„Der Mann muß Rouſſeaus Augen geerbt haben; 
eine frappantere Augenähnlichkeit iſt mir niemals 
vorgefommen.” i 

Bourrit gab uns eine Probe feiner großen 
Rebnertalente, indem et einige von ihm rühmlich 
und mannhaft befiandene Bergabenteuer mit einer 
Begeifterung erzählte, die ein zahlreicheres Audito⸗ 
rium verdient hätte. In den landſchaftlichen Schils 
derungen, die er darin anbrachte, herrſchte ganz 
der blumenreiche und nicht ſelten ſchwülſtige Styl 
ſeiner gedruckten Werke. Nichts aber gleicht dem 
raſchen und lebendigen Strome feiner Beredſamkeit. 
In Italien wäre Bourrit vielleicht einer der bes 
. Schriften V. 414 
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rühmteſten Improviſatoren geworden. Nur Schade, 
daß er durch die eitle Schwatzhaftigkeit, womit er 
fid) der empfangenen Geſchenke, Lobſprüche ‚Be 
fuche und Handſchreiben von hohen Häuptern an jeder 
Wirthstafel rühmt, die in fo manchen Rückſichten 
ihm gebührende Achtung unaufhörlich kompromittirt. 
So hat er unter andern ein Hiſtoͤrchen vom Prinzen 
Heinrich von Preußen und einer fohmalen 
Zreppe, wie mit fiehenden Lettern, bey jeder Gele— 
genheit in Bereitſchaft. Der Prinz beehrte ihn mit 
einem Beſuche. Bourrit verwinfchte die enge 
Hühnerfleige, welche den Hohen Fremdling erwartete 
und bat deshalb taufendmal beynahe fußfällig um 
Entfäuldigung. Aber der Prinz ergriff mit einem 
- funfeinden Heldenblide die Hand des Werlegenen und 
fpras die geflügelten Worte: „IA ya beaucoup 
de grands escaliers qui ont des maitres petiıs, 
Montons!” 

Der Barbier in St. Martin Fönnte mit Fug 
und Recht einen Lebensroman a la Figara ſchreiben. 
Seine Schickſale find fo bunt und mannigfaltig, 
daß, unter der Feder eines Jünger dr Schulz, 
die Lieblingsartifel der Leihebibliotheken dadurd um 
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einen Stern der erſten Größe reicher geworden wären; 
Er ging als zehnjägriger Knabe: mit Murmeltpieren. 
nad) Paris, ward nad) dem Tode diefer Brod⸗ 
erwerber Schuhputzer, hierauf Küchenjunge bey dem 
preußifchen Geſandten, der ihn ſpäterhin zum preußi— 
ſchen Soldaten ‚befördert. In diefer Qualität Hatte 
„er die Ehre, der Expedition gegen Holland bey: 
zuwohnen. Unzufrieden mit feiner Lage ging er als 
Ausreiger in einem Rekrutenſchiffe nad. dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, und heiratete daſelbſt 
eine Maitreſſe des Gouverneurs, die ihm nicht Pi; 
ein anſehnliches Vermögen zubrachte, fondern auch 
überdem die Gefälligfeit für ihn hatte, ſchon in den 
Roſenmonaten des Eheftandes das Zeitliche zu fegnen. 
Auf der Rückfahrt nach Europa verlor er durch Schiff: 
bruch feine fämmtlidye Habe und rettete fich durch 
Schwimmen. Nun ging er, als Bettler in öftreichtz 
ſche Dienſte; ging aufs neue durch, und wurde 

Koch bey einem Miniſter in Dresden, nahm hiers 
auf Dienfle in der Armee des Prinzen von Condé 
und ging am.Ende zu den franzöfifchen Neurepublis 
kanern über. Der neue Figaro ifk aber feined ges 
genwärtigen Buflandes als Bartſcherer völlig über: 
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drüſſig und erwartet mit jeder Morgenröthe, wie die 
Iſtaeliten den Meſſias, einen großen alles umge— 
ſtaltenden Augenblick. Ich ſchrieb dieſem durch den 
Drang der Umſtände verwilderten ‚ aber im Grunde 
harmlofen und feelenguten Menfchen in fein beſchmutz⸗ 
tes Denkbuch: | 


Der Sturmwind warf dich her umd hin, 
Dein Herz haf manche Marbe; 
Doch Fleide fröhlich Dich in Grün, 
Es ift der Hoffnung Farbe. 


gier im Angefichte des höchſten Gipfels der alten 
Melt gedacht’. ich des Mannes, der ihm zuerſt, nur 


von zwey Gefährten begleitet, mit feltener Kühnheit 


erftieg. So weit unfere Jahrbücher reichen, Hatte 
vor ihm Fein Sterblicyer in feinem feineen Zuftkreife 
geathmet. Es ift fo ſchön, in der moralifchen wie 
in der phyſiſchen Welt, auf einee Stelle, wohin 
man nur mit Noth und Mühe gelangt, zuerſt geftane 
den zu Haben. Sollte felbft, wie hier der Fall zu 
ſeyn Scheint, für der Menſchheit Wohl Fein unmit⸗ 
telbarer Vortheil daraus aufblühen: fo erſchüttert 
doch ein ſolches Beyſpiel von Kühnheit, Beharrlich⸗ 
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feit und Selbſtvertrauen mit elektriſcher Gewalt jede 
dafür empfängliche Seele, bringt manche Großthat 
zur Vollendung und ſtärkt den Glauben an Menſchen⸗ 
vermögen, fobald Kraft und Wille gegen einander 
gleich abgewogen find. 

Am. folgenden Morgen beftieg ich ein n Meulthier. 
Mein Begleiter war ein rüſtiger Gemsjäger. von 
Servoz. Sn der wilden und ſchrecklich erhabenen 
Gegend, durd) welche wir am Vormittage hingezo⸗ 
gen waren, rührte mich der Anblick des kleinen 
ſpiegelklaren, von den ſchönſten Bäumen überſchat— 
teten Sees von Chéde, zwiſchen einer friſchblühen⸗ 
den Wieſe und einem eppichumſchleyerten Felſen, 
ſo lebhaft, daß mir dieſe liebliche Erſcheinung nicht 
anders vorkam, als eine von Geiſterhänden, gleich 
der Santa Caſa, durch die Luft geführte und 
in. diefe Wildniß eingeſenkte Landſchaft aus Elyfium, 
Die Wirfung, weldye das reisende Emaillegemülde 
im: einee Gegend Hervorbringt, wo alles den Cha: 
rafter des Furchtbaren, Feyerlihen, Unermeplichen 
und Graufenvollen trägt, ift unbeſchreiblich. Wie 
von unſichtbarer Macht hingezogen an die lichthelle 
Fluth, ſank ich auf den duftenden Raſen, und 
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Horazend Ode an Dellius trat, gleich einer 
lächelnden Liebeserfheinung, vor mein Gedächtniß. 
Stärfende Kühlung umwehte mich im Schatten der 
Bäume, deren Wipfel im eigentlichften Berftande 
fih auf die von keinem Lüftchen bewegte Kryſtall⸗ 
flädye malten. Um fo gewaltiger wurde bald nad): 
Her meine Seele beym Anblicke der tobenden Arne 
erfchüttert, die ſich in diefer Gegend mit furchtbartt 
Muth über ungeheure Granitblöce Hinunterwälzt. 
Der Hauptgegenftand meiner Aufmerffamfeit von 
EChede bi8 Servoz war ein hoher Felfen, der 
in der Form einer vertifal geftellten, fehe breiten 


Schieferplatte aufragte. Das ift das Ueberbleibſel 


eines Berges, der vor etwa funfzig Jahren einſtürzte. 
Der Staub der ſich unaufhörlich gegen einander zers 
malmenden SFelfenmaffen flieg in fo diden Gewvöl- 
fen empor, daß die Luft weit umher davon verfin: 
ſtert wurde. Einige Tage dauerte diefe Scene des 
Schreckens. Die Einwohner der Gegend flohen, 
und da einige auch Flammen im ſchwarzen Dampfe, 
wofür fie den Staub hielten, erblict Haben wollten, 
fo drang das Gerücht von der Entfiehung eines Vul⸗ 
fans in Kurzem bis nah Turin. Nur erfi durch 
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den Naturforſcher Donati, den der König von 
Sardinien zur Unterſuchung des Phänomens an Ort 
und Stelle ſandte, wurde dieſer Furcht Einhalt 
gethan. 

Aber man muß Donatis eigene Worte Hören: 
„Ich befand mich endlich ‚’ fagt er in feinem Bericht 
“an den König, „nach einer wiertägigen Reife in der 
Nachbarſchaft eines Berges, weldyer ganz in Raud) 
gehüllt war, und von dem ſich unaufhörlich Felſen⸗ 
ſtücke mit einem Krachen losriſſen, ſtärker ald das 
Nolen des Donners oder das Geſchmetter einer Bat: 
‚terie von grobem Geſchütze. Die umliegenden Felder 
‘waren mit einem Staube bedeckt, der volfommen 
einer Afche glich j aber aus nichts anderm beftand, 
ald aus pulverifirtem Marmor. Ich näherte mich 
dem vorgeblichen Rauchgewoͤlke und fah einen mäch- 
tigen Felfen in den Abgrund ſtürzen, und nun blieb 
mie die wahre Natur diefer ſchrecklichen Kataſtrophe 
feinen Augenblick mehr zweiſelhaft. Unter den Rui— 
nen wurden zwölf Menſchen und mehrere Herden 
begraben.“ 

Bey Servoz waren einige Arbeiter beſchäftigt, 
die Errichtung eines Grabmals zu vollenden, welches 
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in einee granitenen Denffäule mit marmornem Pofta= 
mente befieht. Diefes einfacheöfe Monument, das 
nach altrömifcher Sitte Hart an der Landſtraße fidy 
erhebt, deckt die zerfhmetterten Gebeine des guten 
und falentvollen Jünglings Eſchen aus Eutin, 
der voriges Jahr in eine achtzig Fuß tiefe Gletſcher⸗ 
fpalte des Büet ſtürzte, aus welcher einige der bes 
herzteſten und erfahrenften Wegiweifer von Servoz 
feinen Körper mit unglaublicher Schwierigkeit wieder 
an das Licht brachten. Die Auffchrift des Pofta: 
ments, welche den Todten preist und die Lebenden 
warnt, rũhrt eben fo, wie die Idee des Ganzen, 
von dem humanen und aufgefläcken Departements: 
Präfeften Eymar zu Genfhe. Eſchen kann 
nad) der Meinung der Sacfundigen, die feinen 
Reichnam unterfuchten, den Moment des Hinabflurzes 
nur um wenige Sekunden überlebt haben. 

Beneidenswerthes Loos! in der Fülle des Genuffes 
und der Kraft, gleich diefem Jünglinge oder dem 
wackern Defair bey Marengo, fern von des 
Siechthums Folterbanf und des frofiigen Alters ſcha— 
lem Einerley, plöglid zu enden, wie durch einen 
Wetterſtral aus Heiterer Luft. 








34 





Unweit der bemoosten Trümmer des Schloſſes 
St. Michael erzählte mie mein Gemsjäger mit 
feyerlichem Ernfte einige der Bearbeitung eined zwey⸗ 
ten Mufäus würdige Vollsmährchen und Wunder: 
gefhichten aus dem Kelergefchoß und Burgverließ 
diefed ehrwürdigen alten Gemäuers, die für feinen 
Glauben mit den Heiligenlegenden der FatHolifchen 
Kirche in gleicher Linie ſtanden. 

Von den Anfichten des Thaled von Chamouny 
haben wir ſchon fo glückliche und befriedigende Schil- 
derungen, daß ich, felbft mit Brydones oder 
Sorfters Pinfel, feinen neuen Verſuch diefer Art 
wagen wirde, 

Als wir und am Fuße des Gletſchers von Buiſ— 
fon befanden, übergaben wir das Maulthier der 
Obhut eined Bauern, und ſchickten und zu einem 
Gange über die prächtigen Kryſtallfelder an. Zwifchen 
Lerhenbäumen und Zannen wand fich der ſteile Pfad’ 
empor. Fröhlich ward am Rande des ewigen Eifes 
das ſchöne Rhododendron gepflückt, welches dem 
Wandrer zu ſagen ſcheint: Hier find die Alpen!“ 
und in den höhern Bergregionen oft fo freundlich die 
melansholifche Einförmigkeit ſchwärzlichgrauer Stein- 
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wüften durch feinen brennenden Purpur unterbricht 
und erheitert. Nun betradyten wir den Gletſcher 
ſelbſt, welcher, geſchmückt mit unzähligen berylffar= 
bigen Pyramiden, von des Montblancs Mittelzone 
fid) Herabfenft. Um an das Gegenufer zu gelangen, 
fetten wir über einen Riß von unabfehbarer Tiefe, 
der mie das deutlichfie Bild von der Todesſcene des 
Sünglings darftellte, an deffen Gruft ich, wenige 
Stunden zuvor, einen Kranz von blauen Genzianen 
als ein Opfergefhenf, nad frommer Pilgerfitte, 
niederlegte. 

In Prieure, dem Hauptorte ig Chamoun y⸗ 
thals, gab es für mid, feine wichtigere Angelegen: 
heit, als die perfönliche Befanntfchaft des Doctors 
Paccard, dem die Erfkeigung des höchſten Gi: 
pfels unfeer Halbkugel zuerfi gelang. Der Berg war 
eben wolkenfrey und vortheilhaft beleuchtet; es war 
ihm alfo ein Leichtes, mir feine ganze Marfchroute 
mit fopographifcher Genauigkeit zu bezeichnen. Nun 
erft bekam ich einen Plaren Begriff von den taufend 
Hinderniffen, die Paccards Muth wohl auf einen 
Moment erfchüttern, aber, es Fofle was es wolle, 
niemals zu Boden fihlagen Fonnten. Er ſetzte das 
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kühne Wageſtück durch, und umarınfe, wie ein olym⸗ 
piſcher Sieger, das errungene Biel. Doch wäre er 
beynahe das Opfer des ungeheuern Unternehmens 
geworden. Wier Tage lang war er völlig des Ger 
fidyts beraubt, und eine fürchterliche Krankheit brachte 
ihn an den Rand des Grabes. Paccards Phy— 
fiognomie. ift eine der Herrlichften und Hedeutendften, 
die mir jemals erfihienen. Wenn ein Hiſtorienmaler 
den Kolumbus in einem Gemälde anzubringen hätte, 
fo müßte ee ihm diefen Achten Römerkopf geben. 
Kaum den Schatten der ihn gebührenden Ehre wollte 
fein anfpruchlofee Sinn dem herfulifhen Tagewerke 
zugeſtehen. Jedem andern Sterblichen, meinte der 
beſcheidene Mann, würde bey gleichen phyſiſchen 
Kräften, und, vor allen Dingen, bey günftigem 
Wetter, das eben fo gut und vielleicht noch us 
gelingen als ihm. 

Wohl thaten meinem Ohre diefe fanften Floöten⸗ 
hauche nach den fchmetternden Pofaunentönen auf 
der Brücke von St. Martin. 

Here Paccard begleitete mich nad) der Eis— 
grotte, aus welcher der Arveiron hervorſtürzt 
und die mit mehrerem Rechte ein Werk der Seen 


324 


— 


genannt zu werden verdient, als die Stalaktiten- 
Höhle von Balme. Diefe aus einem einzigen 
Smaragde gehauene Grotte, viel zu Herrlich für den 
alten Heimt®difchen, fie jährlich zerſtörenden Flußgott, 
dem ſie zur Behauſung dient, prangt mit einem 


fünfzig Fuß hohen Portale, regelmäßig wie von der 


Hand eines Baukünſtlers gewölbt, und läßt alle 
diamantne Zauberſchlöſſer und Städte der Genien 
und Peris auf dem kryſtallenen Erdringe der Fabel 
weit hinter ſich zurück. 

Ich ſchied von Herrn ꝓ accard mit dem Herz. 
erhebenden Gefühle, das der Anblick eines außer— 
ordentlichen Mannes immer in mie hervorbringt, 
und welches denn doch ganz anderer Natur ift, als 
die Stimmung, worin das Anfchauen des vollkom⸗ 
menften Kunftwerfs oder der entzückendſten Gegend 
und verſetzt. Ewig bleibt für den Menfchen das 
Sntereffantefte doc; der Menſch; ee mag. nun, wie 
die YDameos, nur bis drey zählen, oder wie 


Newton den Lichtſtrahl zergliedern und Planeten. 


wägen. 
Die Bewohner des Thales von Chamouny 


Haben viel Eigenthũmliches in Sitten und Charakter. 
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Die Männer leben einzig der Gemfeniagd, dem 
Kryſtallbrechen und dem Herumführen der Fremden; 
Die Gefammtarbeiten der Hauswirthfchaft und des 
Landbaues fallen den Weibern anheim, die hier bey⸗ 
nahe das engumfchränkte Leben des Mannes mit der 
eifeenen Maske führen. Die meiften- von ihnen 
haben niemals Die Feldmarken ihrer Wohnörter 
überfchritten. 

Seitdem diefes Thal der Wereinigungspunkt fi 
die Reiſenden aller Nationen geworden ift, befliffen 
fih die Einwohner von Prieure eine-Art vor 
feinem on einzuftudiren , der gegen ihre natürliche 


Rohheit drollig genug abftiht. Sie überhäufen die 


Fremden mit Höflichkeiten und Schmeicheleyen, und 
man erftaunt, aus dem Munde diefer derben und 
unabgefchliffenen Bergbewohner oft recht feine und 
gewählte Ausdrüde zu hören. Vor einem halben 


Jahrhundert, ald der Engländer Pokock e das That 


von Chamouny bdefuchte, waren die Einwohner: 
zwar wild und rauh, gleich den, fie umringenden 
Bergen; aber Sittenreinheit und Biedertreue wohn 
ten in ihren unbekannten Hütten, Zeaurig! daß. 
Gold und Laſter zu den Männern der Einfalt von 
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Chamouny eben fo ficher den Weg fanden, wie 
fpäterhin zu-den Kindern der Natur von Otaheiti. 
Unfer Weg nah) Wallis ging über den Bergpaß 
der Bete noire. Wo das Thal von Chamouny 
endet, beginnt. eine dee wildeften Einöden, wo nur 
nackte Felfen furdtbar gen Himmel flaeren, und ob: 
gerißne Granitmaffen, die das Louvre zerfchmettert 
hätten, weit umher verfirent liegen. Man Hörte 
nur das dumpfe Tofen ferner Berggewäffer und das 
Keeifchen- der Adler, die hoch über uns die grauen 
Felszaden umfchwebten. 
Eine fonderbare-Laune des Zufalls ſtaffirte ana⸗ 
loge Figuren im diefe fchauervole Wildniß. Unter 
dem Eingange einer geräumigen Höhle kauerten drey 
weibliche Geftalten, in Mänteln und Kappen von 
Schafpelz, um ein Hochfladerndes Feuer. Sie fchie- 
nen in einem Augenblicke fi zu wärmen, und im. 
andern einen fiedenden Topf zu beobachten. Es 
bedurfte für mid) Feines grotesfeen Anſehens und 
einer hexenmäßigern Häßlichkeit, um in ihnen die 
drey Bauberfchweftern, wie fie mie unter Donner 
und Blitz auf der furchtbaren ‚Geifterheide im der 
Tragödie Shakeſpeareserſchienen waren, Bier 
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"Zug für Zug wieder zu finden. Die Täuſchung war 
fo volfommen , daß der hellblinkende myſtiſche Keffel 
des namenloſen Werkes an die Stelle des rußigften 
und mißgeformteften aller Zöpfe trat, und der 
geaufe Chor, der, wie der Geſang der. Erinnyen 
in Schillers Ibykus, ven Ton der Leyer nicht 
duldet, mir durch Mark und Bein drang: 


Lodre, brodle, daß ſichs modle, 
Lodre Lohe, Keſſel brodle! 


Um an dieſer theatraliſchen Illuſion, welche weder 
die Schaubühnen Londons noch Berlins mir in 
einem höheren Grade gewährt Haben würden‘, durch 
feinen vorwigigen Blick hinter die Kuliffen zum Wer: 
räther zu werden, ließ ich mid das eigentliche 
Kochen und Schaffen dieſer Deuden weiter nicht 
fümmern, fondern 309 ſchnell meine Straße. 

Die Sonne neigte fidy zum’ Untergange, ale wir 
das Braufen der vom großen St. Bernhard herab: 
wüthenden Dranfe und bald darauf das Aberöges 
läute des Wallififchen Marftfledens Martigny 
vernahmen. Hier fchloß ich fogleiih einen Maulthier⸗ 
treiber: Ufford bis Aoſta: denn der Gemsjäger 
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Hatte nicht Luſt mich weiter zu begleiten, weil eine 
zahlreiche Gefellfhaft von: vornehmen Reiſenden in 
Drieure erwartet würde, mit denen, wie er ohne 


Rückhalt zu verfichen gab, einträglichere Gefchäfte. 


zu machen wären, als mit einem einzelnen Heren. 
Ich entließ ihn um fo Tieber, weil er, ganz gegen 
die fonftige Weife feiner Landsleute, mürriſch und 
ungefällig, und fein Thier ein verfebtes und abge: 
mergeltes Gerippe war. Dee Maulthiertreiber for: 
derte für die zwey Furzen Zagreifen bis Aofta eben 
fo viele Louisd'or. Meinem gerechten Erſtaunen über 


‚die Unbilligkeit einer foldyen Forderung fete der 


Schlaue ein Argument. entgegen, vor deffen über: 
raſchender Originalität der ganze moralifche Phalanx 
meiner Eemeinpläge von Recht und Billigkeit mit 
dem entfchiedenften Nachtheile zurückweichen mußte. 

„Wenn Sie, mein Herr,” fuhe ee mit immer 
RReigendem Affefte zu peroriren fort, „nun auch die 
jest überall Herrfhende Theurung für nichts rechnen 
wollen , fo. gebe ih Ihnen zw bedenken, daß meine 
Marquife, das trefflichſte Maulthier im ganzen: 
Walliferlande, die Ehre gehabt Hat, den erfien- 
Konful von Markigny bis zum Klofter zu tragen. 
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Erzählen fie num einft ihren Freunden und Bekann⸗ 
ten von diefer merkwürdigen Reife, welche Senfation 
muß dann ein fo denfwerther Umftand, der allein 
zwey Laubthaler werth ift, in den Gemüthern ihrer 
Zuhörer nicht Hervorbringen! Hierauf, mein Herr, 


Bitte ich Sie, vor allen Dingen Rüdficht zu nehmen? 


Mein Lächeln über died geniale Rednerſtratagem 
nahm er für ein unteügliches Seichen von Ergebung 
auf Diskretion, und eilte mit dee Werficherung von 
dannen, daß er und feine Marquife nicht ermangeln 
würden, fich mit Sonnenaufgange var dem Gaſthofe 
einzufinden. ° 

Er Hielt pünktlich Wort. Wir begannen. beym 
feeundlichften Himmel unfee Reife. Marquife Hatte 
einen fo muthigen. und leichten Gang, wie das 
Feenthier in Wie lands Sommermährchen. 

Nicht weit vom Dorfe St. Pierre begegneten 
wir einer, wenigſtens zwanzig Köpfe ſtarken Karavane 


junger Botaniker aus Genf, denen ihre langen: 


Alpenfiäbe und. die cylindriſchen Pflanzenbehälter, 


welche fie nach der Art der Köcher über den Schul:- 


teen teugen, in dieſer öden und einfamen Gegend 
ein wahrhaft abentewerliches Anfehen gaben. 
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Am Klofter, wo wir Nachmittags ankamen, ward 
id) von Herrn Daleve, dem - Scyaffner und Frem⸗ 
denbeſorger, mit eben der zuvorkommenden und ur 
banen Gaſifreundlichkeit aufgenommen, wie ” mei: 
nem erſten Beſuche. 

Von den übrigen Chorherren war inbep ı nur einer 
geftöorben. Zwey riefenmäßige Hunde, .von der be- 
rühmten Bernhardsraſſe, begrüßten mich mit trau— 
lichen Medeln. Man Hat in der That eine Art "von 
Ehrfurcht vor dieſen edlen Thieren, die ſchon fo 
manchen unter Lawinen begrabenen oder in Schnee⸗ 
geflöber verirrten Neifenden aus den Armen des To— 
des riffen. 

Der folgende Morgen führte uns die Sähfete 


des großen St. Bernhards Hinunter, die aber, 


an Größe, Erhabenheit und Mannigfaltigfeit der 
Naturſcenen, mit der Südfeite des St. Gotthards 
feine Vergleichung aushält. Das nämliche gilt auch 
von der Nordſeite: denn Baum find auffallendere 
Kontrafte denkbar, als die, welche den Uebergang 
aus der Felfenhölle der Schöllinen in das ladyende 
UrfenertHal darfielt, wo die Reuß, die man 
erft Furz zuvor, furchtbar donnernd und in Schaum 
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aufgelöst, als den ſtärkſten finnfichen Ausdrud der 
Kraft, in den Abgrund ſtürzen fahe, fich plößlic) 
in die leiſe Lethe verwandelt, und fpiegelffar zwiſchen 
blühenden Wieſenteppichen Hingleitet. 

So drängt ſich die raſtlos vergleichende Phantafie 
immer in den Genuß der Gegenwart, :und verklei⸗ 
nert das Große durch die Zufammenftellung mit dem 
noch Größern. Es war eine Seit, wo Biebicechen: 
ſteins Felfen unweit Halle und der im Hinter, 
geunde der Landſchaft aufragende Petersberg mei- 
net jugendlichen Einbildungsfraft eine Höhere Befrie⸗ 
digung gewährte, ald in fpätern Jahren die Felſen 
von Bauflüfe und der Hinter ihnen en 
Gipfel des Wentour - * 

Sn St. Remi, wo Marguife vor der wohl: 
befannten Herberge. von ſelber ſtille fand, wurde 
mir , als wäre die Reſervearmee erft geftern vorüber- 
gezogen, für einen Eyerfuchen, fo elend, daß der 
Freygeiſt Desbareaur ihn auch ohne Donner: 
wetter zum Fenſter Hinausgeworfen hätte, und un: 
genießbares ſchlammtrübes Getränk, das die gräm— 
liche- Karaboffe von einer Wirthin für Wein auszu⸗ 
geben die empötende Frechheit Hatte, allein für meine 
Derfon ein Balder "anbthaler abaefordert. 


P 
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Bald. Hinter St. Remi begann die italieniſche 
Vegetation. Im Hohen üppigen Wiefenfraute ſchrillte 
des mildern Himmels Werkünderin, die. Cifade, 
und reichbelaubte Rebendächer befchatteten die ſich 
immer fanfter neigende Strafe. In der Nähe von 
Aoſta erhoben Pinjen die ſchirmförmigen Wipfel 
um weiße freundliche Landhäufer, und ſchlanke 3y: 
preffen geuppirten ſich maleriſch mit immer grünen 
Eichen. | 

Diefe fchnelle Verwandlung der Scene ergreift 
mit mächtigen: Zauber die. Seele des Reifenden , den 
vor wenigen Stunden noch die Regionen des ewigen 
Winters umfingen., wo zwiſchen Fahlen Granitwän: 
den, unabfehbare Schneeflächen dem todten Abgrunde 
ſich entgegenfenfen, und ale Pulfe der Natur in 
gräßlicher Erftarrung zu ſtocken fcheinen. 

In Aoſta weihte ich dem guten Genius mit 
warmer Dankempfindung eine Libation, der mich in 
dem Eurzen Zeitraume von ſechs Jahren, nun ſchon 
zum deittenmal, über Tyrols und Helvetiens 
Alpen, unter die heitre Bläue des Hefperifchen Him: 
mels führte, 
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XXII. 
Seefahrt nach Evian. 


1802. 
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- Sie-nos diva poltens CYpri 
Sic fratres Helenae, lucida sidera, 
Ventorumgue regat pater, 


 BHosir. 


‚Die Brüder der Helena find uns günſtig!“ "rief 
ein kalentvoller und liebenswerther Franzofe mie zu, 
mit welchem ich an der Wirthstafel des goldenen 
Löwen in Laufanne befannt wurde, „unternehs 
men wir eine Seefahrt nad) Eavoyen! Schon längſt 
bin ich dem Liebesgotte,:der nur allzuoft mie türkis. 
ſche und Heuchlerifche Geſichter fohneidet , ine franz. 
zöſiſche Betfahrt nach den - Felfen, von St. Meil⸗ 
lerie ſchuldig. Die Stunde, mein Gelübde au 
etfüllen, hat gefihlagen: denn der Sieger von Ma: 
vengo wird jene Seufzeraltäre nächſtens in die Luft 
fprengen laffen, um die Rieſenſtraße da vorbeyzu⸗ 
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führen, — Paris an Mailand knüpfen fol. 
Wer alſo daſelbſt noch irgend ein Geſchäft abzuthun 
hat, das Heldenſtück des leukadiſchen Sprunges oder 
die Ankritzelung eines geliebten Namens, gleich⸗ 
viel! Er verliere keinen Augenblick, und folge fchleu- 
nigft unferm Exempel!” 

Geſagt, gethan! Wir fliegen fröhlich hinab nach 
Ouchy, dem Piräus von Lauſanne, und haften 
das nicht ganz alltägliche Glück, zwey Schiffleute 

für unfern Reifeplan zu gewinnen, die feine Trunk⸗ 
bolde waren. | 

Ueberdem ward und eine! von jenen kryſtallkla⸗ 
ren Herbfitagen gewährt, welche man bitweilen den 
heiterſten Fruͤhlingstagen vorzieht. in feifcher 
Nordoſtwind ſchwellte die Segel, und ehe wir es 
noch wähnten ‚ Hatten fich die Umriſſe der Häufer- 
maffen von Lauſanne ſchon verwirrt, und aus dem 
zurück weichenden Dufte der Ferne traten die Kirchen 
und Kaſtanienwälder von Evi an in immer beſtimm⸗ 
tern Formen uns entgegen. 

Mein Gefährte ſang, init einer volltönenden und 
kräftigen Zenorftimme, die bekannten Verſe aus 
Piccinis Did: 0... F 


BR 
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‘En sortant du naufrage, 
J’ai sauve mon courage, 

+ Et c’est assez pour moi. 

Ich erinnere mid) noch, wie von gefiern her, 
des tiefen und bleibenden Eindruds, welche dieſe 
Worte zu Lyon in mie herborbrachten, ungeachtet 
fie dort ein Zögling des Parifer Opernfängers Lai- 
nez, in feines Lehrmeifters widrigem Naſentone vor: 
trug; und nun, im reinern, natürlichern und affekt= 
volleen Zönen fie wiederzuhören, auf dem herrlichften 
Wafferfpiegel, unter. dem glänzenöften Himmel, im 
Angefichte der majeftätifchen Alpen! Es war ein 
ſchöner Augenblid. Ich drückte dem Sänger Herzlich 
die Hand. Er verfiand mich, und erwiederte den 
Drud eben fo herzlich. Doch fchien er, im Innerſten 
erſchüttert, dem verderblichen Schrerfensgange un: 
verdienter aber muthig beftandenee Mißgeſchicke nach: 
zudenfen. So konnt' es ihm denn auch gelingen, 
eine Melodie, welche diefen Betrachtungen harmo— 
niſch zufagte, mit tieferm Gefühlausdrucke wiederzu: 
geben ,: ald der bewundertſte Geſangsheld auf den 
Bretern der Schaubühne. 

Er hatte ſchon, ſeit geraumer Zeit, im Waadt: 

Schriften V. 15 
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lande, bald in Städten, bald in Dörfern, feinen 
flüchtigen Wohnſitz abwechfelnd aufgefhlagen, und 
hauptſächlich die Zeit mit Landſchaftszeichnen Hinges 
bracht. Als Dilettant bleibt er in der That einer 
mehr als alltäglihen Aufmerkfamkeit würdig. In 
der Tuſchmanier behaupfet er eine vorzügliche Stärke, 
und er Bönnte darin mit manchem Künfiler von Ber 
uf, mad) mehe als eines kompetenten Richters Ur: 
tbeile, rühmlich wetteifern. In Figurengeuppen, 
welche dem flamändifchyen Style zur Ehre gereichen, 
erfcheint er nicht weniger glũcklich, als in romanti: 
fairen Wald: und Gebirgsdarftellungen, 

Diefer junge Mann, deſſen vornehmer Anſtand 
und edle Geſichtsbildung jeden Empfehlungsbrief 
entbehrlich machen, trat in der Schweiz unter dem, 
wahrfdreintich felbfigewählten Namen St. Aubin, 
als anfpruchlofer Kunſtliebhaber auf, und hörte bald 
in mandyem gebildeten Familienkreiſe ſich als Mitglied 
begrüßen. Seine Perfönlichkeit nirgends eindrängend 
oder wichtig machend , ward er überall, mo man den 
Muſen und ihren humanen Künften nue nicht ganz 
entfhieden abgeneigt und ungewogen war, entiveder 
freudig herbeygerufen oder ſchmerzlich vermißt. 
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Staatskluge Seher wollen in ihm den Spröß: 
ling eines der altfranzöfifhen Haupfgefchlechter ers 
fpäht Haben, welche durch die graunvollen Stürme 
des Terrorismus theils auseinandergeworfen, theils 
vernichtet wurden. Mag fi das immer fo verhals 
ten! St. Aubin fonnte fein Familienarchiv, ſammt 
allen Stummbäumen und Ahnenregiftern mit ſtoiſchem 
Gleichmuth in Flammen auflodern fehen, weil er zu 
den edlen Steinen gehört, welche niemals einer täus 
fdyenden Folie bedürfen. 

So ließ einer der achtungswertheſten Deutfchen 
ein Srafendiplom, als wäre es um nibts beffer ges 
weſen, wie abgedanfter Hausrath in der Bodenkam⸗ 
mer, ruhig von den Würmern zeenagen, ohne jemals 
auf den Einfall zu gerathen, die daran haftenden 
Stifts: und Rongprivilegien geltend oder erweisbar 
zu machen. 

Bor dem Landungspfag unterhalb Evian ſtellte 
die franzöfifche Regierung ein Mauthfchiff auf, das 
durch zwey Felöftüde von unbedeutendem Kaliber in 
Reſpekt erhalten wird. Es mag aber, diefen Feuer: 
f(hlünden zum Trotz, doch wohl manches beittifche 
Fabrikat einfhlüpfen: denn unſte Felleiſen blieben, 
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auf die bloß mündliche Darlegung ihres Juhalts, 
von den Viſi tatoren unangetaſtet. 

Auf die Frage nach dem beſten Gaſthofe der Stadt, 
eetHeilten uns die Fundigen Schiffleute den Beſcheid, 
daß der weiße Saul zu Evian dem goldenen Löwen 
zu Lauſanne in feinem Stücke nachſtehe. Dieß 
war aber, wie ſich augenblicklich ergab; nur dahin 
auszulegen ; daß die Schildfiguren beyder Häufer, in 
Abſicht auf die Malerey fidy einander gar nichts vor⸗ 
zuwerfen haben. 

In Kurzem ſahen wir das gaſtfreundliche Thier 
ſelbſt, vom Winde bewegt, in der Stellung des 
Noſſes auf den Braunſchweiger Ofenplatten, an knar⸗ 
render Stange ſchweben? Der Zeitpunkt eines hohen 
Zeiumphs für den goldenen Löwen’ war nun erſchienen. 

Beym erfien Tritt Über die Thürſchwelle kam es 
namlich fogleich an dei Tag, daß wir. mit einer der 
äflergewöhnlichften favopardifchen Herbergen zu ver: 
fehren Hatten, deren Charakteriftif in lakoniſcher 
Steinſchriftſprache ungefähr alſo lauten würde: 
Ordanifi rte Prellerey. 

Unendlicher Schmutz. 
Scharrfüßelnde Grobheit. 





544 


E85. verficht ſich indeffen, ungefagt, daß auch 
von dieſer, wie von mancher andern Hegel, einige 
lobenswerthe Ausnahmen in Savoyen anzutreffen ſind. 
Jeder das merkwürdige Land bereiſende Fremdling 
darf, in dieſer Hinſicht, nur den, vom wackern Herrn 
Chesney zu St. Martin, unweit Sallenche 
mufterhaft eingerichteten Gaſthof, genannt Hotel 
du Montblanc, die drey gleich gute Wirthshäuſer 
im Dorfe Chamouny und die Rofe zu Cham: 
bery allen Freunden und Landsleuten, die feinen 
Spuren zu folgen gefonnen find, auf Gewiffen und 
‚ Ehre rühmen und anpreifen. | 

Kaum waren wir dutch die offene Hinterpforte des 
Haufes eines banmreichen Gartens gewahr geworden, 
als wir diefem willfommenen Afyfe fogleich entgegen 
gilten, wo eine dichtverwachfene Syringenlaube ung 
wirthlich einlud. Da Tisch und Bänke darin fid) 
leidlich haltbar fanden, ‚fo wurde die.Befigergreifung 
des traulichen Plätzchens auf der Stelle befchloffen: 
ber fie Sollte weder im Namen von Freyheit oder 
Sferchheit, noch im Namen von Despotismus oder 
Knechtſchaft, fondernunter Anrufung der, den Gra— 
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zien opfernden, Lebensweisheit und des, die Mit: 
telfpur Haltenden, Frohſinns vollbracht werden. 

Schwerlich Hätten wir daher das, mit erquickender 
Kühle gefegnete Laubdach würdiger zum Schauplatz 
eines ſchnell vorbeyfliehenden Genuffes einweihen Fon: 
nen, als durdy diefe beyden Strophen meines römischen 
Rieblingsdichters : 


Qua pinus ingens albaque’ populus 
Umbram hospitaleın consociare amant 
Ramis, et obliquo laborat 

Lympha fugax trepidare rivo: 

Hue vina, et unguenta, el nimium brevis | 
Flores amoenos ferre jube rosae, 

Dum res, et aelas, et sororum 


Fila trium paliuntur atra. 


Ningsumber vermäßften fih Heben der Pappel 
öder Üiberfleideten bogenförmiges Lattenwerf, Nuß⸗ 
bäume von gigantifchen Wuchſe Hefchatteten die Ufer 
eines Waldſtroms, der durch SFelfenblöde ſich ſchäu⸗ 
mend fortarbeitete. Ein, mit Epheu geſchmücktes 
Thurmgemäuer, aus den Fehdezeiten des ritterlichen- 
Mittelalters, erhöhte noch durch den Zauber des Ro: 
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mantifchen den anziehenden Reif * iii 
Scene. | 
Louiſon, eine flinfe Brünette, deren ganzes 
Dafeyn ſich zwiſchen Tanz und Gefang zu theilen 
ſchien, rüftete die ländliche Tafel. Der Franzofe 
wurde die Artigfeit und Galanterie felbit, fagte der 
feichtfüßigen Hebe Hundert fchöne Sachen‘, und fledfte, 
"mit der graziöfeften Gewandtheit von der Melt, ihe 
einen Blumenflrauß vor die Bruft, fo bunt und reich, 
als ihn der Herbſt nur immer zu liefern vermocht Hatte, 
Das Horn des Faunen blieb indeß, wie-folches einem 
Ehrenmanne von St. Aubins feinem Gepräge auch 
unter Peiner Bedingung andere ziemte, fortwährend 
unter ſokratiſchen Roſen. verſteckt. 

Der Deutſche machte ſich dagegen viel mit zwey 
muntern Hühnerhunden zu ſchaffen, die fich fihnups 
pernd Herbeythaten, um gelegentlich die Nefte des, 
nur für ihren Gaumen berechneten Mahles zu ver⸗ 
ſchlingen. 

Bey dieſem Anlaſſe ward ich aufs neue daran ſehr 
lebhaft erinnert, daß mir die Hunde, fo weit id) zu= 
rückdenken Fann, immer vorzüglich zugethan und 
ergeben waren, auch in Vorkomm. heiten, wo von 
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keiner Knochen⸗ oder. Broſamenſpende die Rede feyn. 
konnte, Nicht nur fir das menſchenfreundlichſte, 
fondern auch für das menfhenfundigfte Thier darf 
der Hund, nach der Theorie einer geiftvollen Frau, 
gelten; tweldje mich einmal durd die fchmeichelhafte 
Behauptung ehrte, jeder erfte Eintritt in einen Faz, 
milienzirkel ſey für mid) zugleich aud) immer die fichre 
Loſung zur Eroberung jedes erſten Hundeherzens, 
weit diefe Shiere mit einer fcharfen Divinationsgabe 
befchenft wären, vermöge welcher fie ſchnell und ums 
trũglich Herauswitterten, ob man warme MWorliche, 
oder bloß Ealthöfliche Toleranz , oder gar zurückſtoßen⸗ 
den MWiderwillen gegen fie an den Tag fegen werde. 
Eine Herzenseroderung diefer Natur hätte jedoch 
zu Köllnam Rhein einft auf die unannehmlichſte 
Art unter dee Sonne für mich ablaufen Fönnen. 
Einer der gefelligfien Pudelhunde, welche die 
Erde jemals. mag gefragen Haben, war, eingedenf 
der ihm reichlich zugemworfenen Mittagsbroden, mir 
dankbarlich aus dem Gafthofe bis in die Peterskirche 
gefolgt. Das Altargemälde von Rubens, die 
Kreukigung des Heiligen Petrus vorftellend,, hatte 
mic zu diefem Gange bewogen. Werloren in der 
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Anfchauung des geoßgedachten und Fräftig ausgeführs 
ten Kunſtwerks, fand- an meinen, freywilligen Be 
gleiter weiter Fein Gedanke Raum in meiner ahnungs⸗ 
lofen Seele. Aber ein Unfiern verhängte, daß ges 
rade an dem Altare, wo eben:ein Meßpriefter feines 
Amtes wartete ,. des Pudels Hündifche Natur auf die 
ürgerlichfig Weiſe ſich offenbaren mußte, Das ab- 
ſcheuliche Thier beging namlich den Frevel, ganz 
in der Nähe des Geiftlichen, einen geweihten Tep— 
pich um nichts glimpflicher zu ‚behandeln, mie 
Lanzens Hund beym Shekchpeare. den Reif— 
rock einer ſchönen Herzogin. Plötzlich erſcholl dag 
furchtbare Wort Ketzer won, allen Seiten. Als ein 
ſolcher war nothwendig ein, Fremdling im Nu er⸗ 
kannt worden, der unbefreugt und unbefprengf, 
bloß zur Befriedigung eines profanen Verlangens, 
ih in der Werfammlung der Andächtigen: eingeſtoh— 
len Hatte; - Im, gleichen Augenblicke fuhren wohl 
zwanzig weibliche Hände, mumienfarbig und vers 
dorrt, gleich den Händen der ominöfen Spinnerinnen 
in Hamilton s Mährchen von den vier Faccardinen, 
wie durch einen Schlag von Infpiration oder Ele: 
trizität drohend empor, und deuteten in Maſſe auf 





846 
den Irrgläubigen, der als Begünſtiger des chen 
gerügten Gräuels, nun von Rechts⸗- und Religions: 


wegen dem furchtbaren Strafgerichte der Gaffens 


buben zu -Üüberantworten war, , Glücklicher Weiſe 
zeigte, noch vor Ablauf der kritiſchen Minute, 
fonder Zweifel der guten Genien einer, welche die 
Toleranz vom Himmel auf die Erde braten, mir 
am nächften Pfeiler den rettenden Ausweg zum Ent: 
kommen in der offenen Safrifieythüre. 

Der Here Wirth im Hotel zum heiligen Geift, 
wiewohl ihm das Aufrechtfichen der alleinfeligmadyen= 
sen Kirche, weder mehr nodı weniger zu verfihlas 
gen ſchien, als ihr Umfinken, verſicherte dennoch 
mit ſtrengem Rathsherrntone, daß ein gottfeliger 
Poͤbel der chriſtlatholiſchen freyen Stadt Kölln kei: 
neswegs ermangelt haben würde, mich mit allen 
bey dergleichen Ereigniffen hergebrachten Förmlich⸗ 
feiten, worunter das Kothwerfen für eine der bedeu⸗ 
tendften gilt, nach Haufe zu begleiten, falls es mir 
nicht, wie durch ein Mirakel, gelungen wäre, 
unbemerkt ind Weite zu enteinnen. 

St. Aubin befiand ein Ähnliches Abentener im 
Dome zu Amiens, bloß weil er das Weihwaſſer 
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zu nehmen unterließ, und bey einer prieſterlichen 
Harlekindgrimaffe fich des ————— — 
erwehren konnte. 

Nach dem Beyſpiele des — 2. 
und andrer Künſtler, führte St. Aubin ein Reife: 
journal in Bildern. Was ihn von Lebens: und 
Naturſcenen ergeiff oder am lebhafteſten rührte, 
wurde darin, bis zum günftigen Augenblicde der 
fleißigern Bearbeitung, in treuen Skizzen vorläufig 
niedergelegt. Als Hätte der Liebesgott- felber ihm 
dabey den Beicyenftift geführt, gelang ihm die artige 
Brünette mit dem Blumenſtrauße. Des flüchtigen 
Konturd ungeachtet, waren Geſichtszüge und ruht 
von überrafdyender Aehnlichkeit, ° 3 

Auch in den Straßen von Ewian gebrach es 
nicht an Ausbeute für das intereffante Tagebuch, 
befonders im: fröhlichen Gebiete der Karikatur. ‚Vor 
den meiften Hausthüren faßen Mütter und Kinder 
zur italieniſchen Toilette gruppirt, und auf dem 
Marftplage war manches bewegliche Gemälde aus— 
geftelt, das Teniers und Oſtade gewiß mit 
Lich’ und Luft unter m jovialen en 
Hütten. = | ie “ “in 
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Kun ‚machten wie den. hernlichen Gang längs 
dem Seegeſtade nach Meilleries Felſen, die 
Rouſſeaus Genius erſt in die Glorie kleidete, 
wodurch die. Reiſenden von poetiſcher und empfind⸗ 
ſamer Sinnesart aus allen kultivirten Ländern, um 
gar nichts weniger anziehend und merkwürdig ‚er: 
ſcheinen, als Blanduſiens Quell und Virgils Grab⸗ 
mal, oder die Grotte von Vauklüſe und der Gottes— 
‚acer zu Ottenfen. 

Trotz einem St. Preux erflimmte der Franzofe 
die. Felfenktuppe, welche feiner Vermutung nach, dem 
unglücklichen Werbannten: zue Warte: gedient Hatte, 
um Zultens: Wohnung , durch: das Altertrübe Fern: 
rohr des guten Pfarrerd, . am. Gegenufer zu ent- 
deden, und wo er mit Fingern, die vom Froſte 
ſtarrten, einen der hinreißendſten und beredteſten 
Briefe ſchrieb, fo. jemals von der — Leiden⸗ 
Schaft eingegeben ‚wurden. Ä 

Dev Deutfche.tweidete ſich, auf —— un⸗ 
ter dem Schirm einer weitſchattenden Buche gelagert, 
an Bildern und Nachklängen jener wolkenloſen und 
harmoniſchen Vergangenheit, deren glückſelige Sce- 
nen an den Ufern des Genferſees blühten. In zau⸗ 
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beriſcher Mondesbeleuchtung zeigte der Vorgrund mis 
die nächtliche Seefahrt am Fuße diefer Felfen in Ge: 
ſellſchaft meines. Pylades-Bonſtetten, dama⸗ 
ligen Landvogt zu Nvon. Mit der Empfindung, 
die jedesmal ein zempfängliches Gemüth ergreift, 
wenn die Sonne fich zum. Untergange neigt, oder 
das Laub zu verdorren beginnt, durchlief an dieſer 
Stelle mein Gedanke die mir noch immer gegenwär- 
tigen Zeilen vom April des Jahrs 1790, welche mit 
der ganzen Wehmuth einer fehlgefchlagenen Lieblings: 
hoffnung aus Nyon an den abweſenden Freund 
ah Bern. gerichtet wurden: | u se 
„Ich fehreibe Die aus dem grünen. Kabinette, 
mo, im Anſchaun des Sees und des Montblanc, 
id) der Gegenwart mich überglücklich Hingeben könnte, 
wenn mein Arin nad) dem geliebteften der Freunde 
ſich nicht vergeblich ausſtrecken müßte. Schon meh⸗ 
tere Tage glaubt' ich, nach dem Ausſpruche Deines 
letzten Briefes, Dich wieder von den vaterländiſchen 
Ufern der Aar zurückverſetzt in unſre Götterhaine 
bey Prangins. Deine edle Mariane löste mir 
das traurige Räthſel der verfpäteten Ankunft. Die 
morſchen Ruder am Schiffe der Republik, fagte- fie, 
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ſollten mit neuen vertauſcht werden, und bey dieſem 
wichtigen Anlaß habe man denn, wie ſehr begreif⸗ 
lich, auch Dein Schlichtbeil in Anſpruch genommen. 
Möge das Werk wohl gelingen! Ich kann indeß 
nicht von dannen weichen, bis ich den freuen 
Abraham vom Kutfchenfig herabfpringen und ehr⸗ 
barlich Die den Schlag. öffnen fehe. Könnten wir 
uns auch nicht länger als zwey Stunden angehören, 
fo wäre dennoch dirfe Beitfpanne zwey Jahre eines 
goldenen Alters, in der fchönften Bedentung des 
Ausdruds, gleich zu fchägen. Bis zum Wieder⸗ 
fehn aber foll meine Seit kleinen Ausflügen nad 
Genthod und Rolle geweiht, und jeder Platz 
alda dankbar begrüßt werden, welchen die Freund: 
schaft Heifigte.” 

„Geſtern umging ich die un: und , Eohtiihe 
nad) der alten: Weiſe, die Die nicht immier ganz zu 
Danke war, weil man ſich an befagten Thee- und 
Spieltiſchen mitunter darüber Iuftig machte, und 
wandte meinen einfamen Lauf gegen Promenthou, 
wo ich im völligen Ernſte mie Oſſians enge Behan: 
fung wählte, falls in dieſer Gegend mid; das un: 
vermeidliche Verhängniß ereilen folte. Dann ließeſt 
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Du des Freundes Grabhügel mit einigen Pappeln 
umpflanzen, und einen einfachen Sandftein darauf 
legen, mit Namen und Jahrzahl, ur dicanı prae- 
tereuntes: Vale! 

„Der Abend war fihön, und das Gegenufer präch- 
tig von der finfenden Sonne beleuchtet. Lebhaft 
ward ich durch den Anblid von Thonon und 
Ripaille an unſre Seefahrt nach) Evian erinnert , 
wo mir in der Kapuzinerficdhe, nad) einem beißen 
Spagiergange, aus Heinſes Ardinghello einander 
vorlafen, und wo bald nachher der Peinz von Pie⸗ 
mont, der am Fenſter ſtand, als: unfee Barke vom 
Ufer ſtieß, den Finger drohend erhob, weil Du es 
gewagt hatteſt unerhörter Weile Dein Fernglas ge: 
gen ihn zu richten, für weldyes Verbrechen der be: 
leidigten Hoheit Du nur allzuſchwer durch den Ver⸗ 
luſt dieſes theuern Andenkens von Deinem verewig⸗ 
ten Gray büßen mußteſt. ch hoͤre noch Dein 
rührendes Klagen, als die heilige Reliquie, welche 
Du nie einer fremden Hand vertrauteſt, beym ra⸗ 
ſchen Hindeuten nach einem fernen Eisgipfel, der 
Deinigen entſchlipfte und über Bord fi Nie kann 
das große Gemälde von Meilleries Felſen, an 


— 
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welchen wir im reiniten Vollmondlichte vorbeytuder⸗ 
ten, meiner Einbildungskraft fremd werden, eben 
fo wenig, als die reigenden Traumbilder eines län- 
gern, ganz den Wiffenfchaften geweihten Zweyhſiedler⸗ 
lebens :zu Tivoli oder Sorrento, die wir, bis 
zur Landung bey Villeneuve, mit ſchwärmeri— 
ſcher Liebe damals ausmalten.“ on 
Während mir die Phantafie, unter dem Bal— 
dachin der wirtglihen Buche, dies flüchtige Zauber- 
feft bereitete, haft. St. Aubin auf feiner Felfen: 
kuppe ſich einen ungleich bleidendern Gewinn diefer 
Wanderung zu verfchaffen. gewußt. Das Bilderbuch 
war um zwey Skiz zen reicher geworden, die, leben⸗ 
dig, treu und wahr, den Urheber priefen.- 
Welche beneidenswerthe Fülle des mannigfachfien 
und köſtlichſten Genuffes. hatten St. Yubins Wan: 
derungen, durch einge der glücklichſten Talente, nicht 
vor den meinigen voraus! Stets war ich des Glau⸗ 
bens, daß inc allen Ländern, wo, mit gleicher 
Stärke, Wunder der Natur und Wunder der Kunſt 


den geweihten Fremdling feſthalten, wenn es darauf 


ankommt, dem Reiſenden fir die böfen Tage, welche 


keinem Sterblichen ‚gefallen „. eine vollkommene Be— 
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friedigung zu ſichern, die Schreibfeder Bros Reißbley 
unbedingt weichen müſſe. | 

Die Vegetation erfcheint auf dem ſavoyiſchen Ser: 
ufer in auffallend höherm Grade kräftiger und reicher, 
als auf dem Helvetifchen, wo Menfchenfleiß dem Erd⸗ 
reich, wie den Felfen, mühfam nur abzwingt, was 
bier die Natur, in üppiger Verſchwendung, frey: 
voiflig aus unerfhöpflichem Füllhorne ſchüttet. 

Zwiſchen Evian und dem Dorfe Ia Tour 

ronde fieht. man Koftanienbäume an Stammes 
umfange den gewaltigen Kaſtanienbäumen Kalabriens 
oder Siciliens vergleichbar, und ſchwerlich erzeugen 
die feuchtbarfien Ebenen der Lombardey Maulbeer⸗ 
bäume von ſtärkerm und höherm Muchfe, als diefe 
von Lebenstrich und Fruchtbarkeit überquellenden 
Bezirke. 

Zu den angenehmſten Erfätinungen auf dem 
ganzen Ausfluge gehören für mid) zwey wunder 
fchöne Zypreffen in einem Kloftergarten zu Evianı 
denn plötzlich ward ich dadurch unter den feligen 
Himmel verfeht, wo die fchlanfe Lichtflammengeftalt 
der Zypreſſe zum weitverbreiteten Schieme der Pinje 
hinanſtrebt, und beyde Föniglidye Bäume auf Zitro⸗ 
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mens und Orangenhaine , auf Lorbers und Myrten⸗ 


gebitfchye majeſtätifch herabſchaun. 

Auch beſuchten wie den reitzenden Kaſtanienwald, 

wo der Engländer Beckford, welchen die öffent⸗ 
liche Meinung für den begütertſten Privatınann unfree 
-Beit erftärt,, feine nächtlichen Prunkfeſte, mit feens 
baften Erleuchtungen gab, deren jedes, nady der 
ungefähren Schäßung eines im Dienfte Merkurs er: 
grauten Handelsherrn zu Genf, gegen drepßig tau⸗ 
ſend franzöfifche Livres koſtete, ohne ſchwerlich irgend 
einer Seele ſich tiefer einzudrücken, als Opernpanto⸗ 
mimen oder Feuerwerke. 

Der größte Theil der Mitgenießenden betächelt 
mit Achfelzuden fo thöricyte Verſchwender, die der 
alte Fifchart, in feiner originellen Kernſprache, 
fplittertole Verpuffer des theuern Geldes nennt. - 
Da von allen, zu gedachten Feften erforderlichen 
Artikeln des höhern Luxus, in den Kramläden der 
blutarmen Stadt Evian wenig oder nichts aufzu— 
treiben war, fo mußten diefe ſämmtlich von Genf, 
Lauſanne und Vevey, wo Herr Bedford ab: 
wechſelnd refidiete, Herbeygefchafft werden. Oran⸗ 
geriekübel wurden in Menge nad) unregelmäßiger 
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Vertheilung eingegraben, um Hefperidenhaine zu bil⸗ 


den, und mehr als Hundert Spiegel an den Baum: 
fämmen angebracht, um die magiſchen Wirkungen 
des Lampenfchimmers zu verdoppeln. Das Ordyefter 
galt für ausgezeichnet, die Tänze wichen an Lebe 
baftigfeit kaum dem fpanifhen Fandango, der Wein 
floß wie aus Brunnenröhren, die Speifetafeln ger 
währten den Leckermäulern Beinen ganz vwerwerfbas 
ren Vorſchmack von dem, der Fabelwelt leider nur 
angehörenden Schlaraffenlande, wo das gebratene 
Geflügel, mit Meffer und. Gabel auf dem Rüden, 
ſich ungerufen einftellt. 

Herr Bedford gilt urſprünglich fir einen aus: 
gezeichneten Kopf. Diefes kann das orientalifche 
Mäprchen Vathek bezeugen, welches er zu Zaur 
fanme durch den Druck bekannt machte, fo oft auch 
Srrlichter des Wahnwitzes mit Bligen der Geniali- 
tät darin abwechfeln mögen. 

Wahrſcheinlich würden wie diefen Britten, ale 
weifen und wohlthätigen Verwender von unermeß: 
lichen Reichthümern, befonders in diefem, zur preß⸗ 
haften Geldarmuth verurtheilten Beitalter, aufrichtig 
hochſchätzen und bewundern können, wenn das Glück, 
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ftatt eines: Dübois, ihm einen Fenelon ale: Er— 
zieher zugetheilt Hätte, 

Am zweyten Tage des Gattenlebens zu — iam, 
wo wie und im gaſtlichen Laubkabinette einer Art 
von häuslicher Einrichtung. erfrenten, machten wir weſi⸗ 
wärts den ſchönen Spatziergang nach Amphion. 

Auch hier ſtellt ſich der. fo, Häufig vorkommende 
Fall ein, daß der, Name beſſer ins Ohr, als dcr 
Grgenftand ind Auge fällt. So führt am Lugangr- 
fee ein kleiner, unfcheinbarer, Ort, »den lieblich tö- 
nenden Namen, Melida. Doch erhielt Melida 
einigen Ruf durch den Umſtand, daß, der berühmte 
Baumeiſter Dominifus Fontana dafelbft gebo: 
ven wurde, fo wer Amphion, das nur aus drey 
gebrechlihen Häufern beficht, wovon das größte 
kürzlich den. Maythbeamten zum Lokal angewieſen 
wurde „ feine fefibeguündete Gelebuität einer benach⸗ 
barten Heilquelle zu verdanken : hat. :: Daß, von 
Sauffüre zuerft befricdigend anafpfirte Mineral- 
waffer, fprudelt unter einer baufälligen Ueberdachung 
hervor, umgeben von Baumgängen zum Luſtwan⸗— 
deln für die Trinker. 

Die Rurzeit beginnt mit dem als, — endet 
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mit dem Auguft. Die Beunnengäfte wohnen zu 
Evian, und begeben ſich morgens zur Quelle, die 
nur eine halbe Stunde davon abliegt. Sie trinken 
und ſpatzieren bis gegen Mittag, und kehren dann 
zurück nach der Stadt. Nicht ſelten belief ſich, vor 
dem Ausbruche von Frankreichs Revolution, ihre Zahl 
gegen ſechshundert. Gegenwärtig zählt man ihrer 
gewöhnlich nur gegen zweyhundert, wovon Lyon, 
Genf und Ehambery die meiften liefern. 

Das Maadtland geivährt vom ſavopiſchen Ufer, 
der Schne des Bogens, melden der See bildet, nichts 
weniger als einen großen oder maleriſchen Anblick. 
Man unterſcheidet nur undeutlich, und es fließen die 
Farben des Gemäldes, befonders da, wo das Land 
fidy zu verflächen anfängt, nebelartig ineinander, 
Wegen der vorherrfihenden Kalfformation forfcht ver: 
geblich das Auge dort nad) koloſſalen, imponirenden 
und fcharfumeiffenen Gebirgsmaſſen. Der Jura, def: 
ferr erfte Region ſich doch im Ganzen der Herrlichfien 
Holzungen und teichften Triften erfreut, ſtellt ſich, 
aus dieſem Standpunkt erblickt, wo möglich hoch nad: 
ter und abgeſchälter dar, wie der Saleve bey Genf. 


Das macht, weil der Jura ſanftgeworfen, unzer— 
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Fiüftet und wellenſörmig hinläuft, und folglich, in 


ſolcher Ferne, kein kräftiger Gegenſatz von Lichtern 


und Schatten unterſcheidbar werden kann, wie bey 
den, wild übereinander gethürmten, vielfach gefpal- 
tenen , zerriffenen , durchhöhlten, eingefchnittenen und 
eisumpanzerten Urgebirgen, fondern alles, der Form 
nah, abgeplattet, und, dem Kolorit nah, Grau 


in Grau erfiheinen muß. 


Zwifchen Amphion und Evian gibt ed meh: 
rere Stellen, wo man vor dichtgedrängter Laubfülle, 
sie auf mandyen von Ruysdaels Waldſtücken, 
weder Himmel noch Erde fieht. 

Nicht Teicht kann wohl eine Straße reicher an 
gefälligen Abwechſelungen ſeyn, und überraſchendere 
Kontraſte darbieten, wie dieſe. Daher unſer ſchnecken⸗ 
mäßiger Schlendergang, der gewiß mehr als einen 
der Morübereilenden auf die Vermuthung bringen 
mochte, wir hätten bereits eine Strecke wenigſtens 
von zwanzig Stunden abgefihnitten, und Fönnten vor 


Ermũdung nicht weiter. 


‚ Welcher Freund der Natur wird nicht in — 
den Gegenden feinen Marſch verlangſamen, um das 
Große, Schöne, Freundliche und Anfprechende, das 
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bey jedem Schritte fih in erneuten oder umgewan⸗ 
delten Anfchauungen darftellt oder entfaltet, recht zu 
ergreifen, feflzuhalten, zu genießen und ſich anzu: 
eignen, um bey jedem Abbilde, das er von den er: 
freuendften und anziehendften Gegenfländen liebevoll 
ausprägte, mit voller Ueberzeugung fich in die Seele 
eufen zu können: Wieder ein Goldſtück für den Schat 
der Erinnerung , welches die rauhe Hand der Zeit im 
Borbepfluge zwar leicht berühren ‚. aber niemals ab: 
ſchleifen wird! 

Ale, duch Montesquious Keiegsheer, wäh— 
rend der franzöfifchen Befigergreifung von Eavoyen, 
an diefer Straße verſtümmelten Marienbilder -und 
Kruzifige, waren ſämmtlich wicder ausgebeffert und 
friſch angeſtrichen. Auf der fleinernen Betbank un: 
ter einem der erſtern, ſchickten zwey junge Burſche 
ſich an, ihr Glück im Kartenſpiele zu verſuchen. 
Sie gingen dabey mit ſo heftiger und geſpannter Lei⸗ 
denſchaftlichkeit zu Werke, daß wir der Verſuchung 
nachgaben, ihr Weſen einige Augenblicke zu beobach: 
ten. Sie trieben, mit alten vernugten Karten, wor: 
auf die Figuren-faum noch erkennbar waren, eine 
Art von Hazardfpiel, . Wiewohl der Einfagznur in 
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einer Handvoll welſcher Nüffe beftand, die von den 
aumftehenden Bäumen erbeutet avaren, fo hätten den 
noch die verwilderten Züge und die zudenden Muss 
keln der Buben, unerfättlihe Gewinnbegierde kaum 
ſtärker ausdrücken Fönnen, wenn es um eine Handvoll 
Holändifcher Dukaten gegangen wäre. Furcht, Angft, 


Hoffnung und Freude wechfelten in: den. Geſichtern 


diefer -Fleinen Akademiker gewiß mit der nämlichen 
zufammengedrängten Energie des Ausdruds ab, wie 
zu, Paris im Palais royal in den Geffchtern 
ihrer berüchtigten Mitbruder. Jede der Grimoffen 
und Verzerrungen, welche Licht wer feinen felt: 
famen Menſchen, nadıdem Urtheile dee meiften 
Leſer, mit poetifcher Uebertreibung , in die Phyfiog- 
nomien zeichnete, wurde durch diefe, in Sackleinwand 
gefleideten Spieler vollfommen gerechtfertigt. 
„Welch eine köſtliche Titelvignette für eine Sit- 
ten⸗ und Kulturgefchichte des Menſchengeſchlechts! 
tief St. Aubin aus, indem er den Crayon zu: 
fpigte, um die Gruppe unter. dem Marienbilde fo: 


- gleich zum Beften.feiner tragbaren. Bildergallerie zu 


Papiere zu beingen. Es Hlich aber diesmal bey den 
erſten Strichen, weil ſich, nicht fern von unferm 
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Standorte, eine andere Scene viel höherer und ed⸗ 
lerer Natur dem Auge darbot, die auf die Theil⸗ 
nahme poetifcher oder artiſtiſcher Manderer folglich. 
weit gerechtere Anſprüche zu machen hatte, als jene . 
nue den Karikaturzeichnee oder Phyſiognomiſten 
intereffirende Spielpartie. 

Eine dürftig, aber faubergefleidete Weibsperſon 
war ohnmächtig am Fuß eines Baumes niedergeſun⸗ 
ken. Ihr Begleiter, ein franzöſiſcher Soldat, eilte 
zum nächſten Bade, ſchöpfte Waſſer in den Hut, 
und fehrte dann im fehnellften Laufe zum Beyſtande 
der Gefährtin zurück. Guter Erfolg krönte das gute 
Werk. Die gefchloffenen Augen eröffneten fich wies 
Öer, und nun umfchlang fie der junge Mann mit 
einem fo wahren und rührenden Ausdruck von Zätts 


lichkeit, dag mie die Worte Göthes im Innern 


wiederklangen: „Ein Schaufpiel für Götter, zwey 
Liebende zu fehen!” denn es. bedurfte Baum eines 
flüchtigen Blickes, um ſogleich zu errathen, daß es 
zwey Liebende waren. Des Kriegers Geſichtsbildung 
war düſter md. ernſt; aber in feinen großen ſchwar⸗ 
zen: Augen brannte das reinſte Feuer des .Mlitges: 
fühls. Er wich dem ie nit aus, das 
- Shriften V. ——— 16 | 
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mein Begleiter, dem Terenzens: Homo sum; nil 
humani a me alienum puto, ind Herz geſchrieben 
war, mit ihm anfnüpfte. 

Wenige kunſtloſe Worte ftellten und den ganzen 
fhönen Zweck feiner Wanderung vor Augen. Er 
fodyt bey Marengo, fand nun in Garnifon zu 
Genf, gewann daſelbſt dad gegemwärtige, recht 
hübſche Mädchen, aus dem Walliferfande gebürtig, 
leidenfhaftlich lieb, bewarb ſich fcheiftlich bey den 
Eltern um ihre Hand, erhielt aber abfchlägige Ant— 
wort, aus dem Gründe, weil er zu einer Nation 
gehöre, die fo furdytbares Elend über das unglüde 
liche Wallis gebracht habe, und hatte nun den Vor— 
füß gefaßt, Hand in Hand mit feiner Erwählten, 
ſich den unerbittlichen Eltern zu Füßen zu werfen. 
"Das war die kurze aber herzgewinnende Gefchichte 
des wackern Soldaten, den die Beſchränktheit feines 
Urlaubs zur größten Eilfertigfeit nöthigte. Er fhien 
folglich doppelt erfreut, als das Mädchen mit warmer 
Lebhaftigkeit ihn zur Fortfegung des Marſches aufs 
forderte. Begleitet von unfern wohlwollendſten Wün⸗ 
fhen, „machte num das freue, trotz der Fluth und 


Ebbe von Furcht und Hoffnung, dennoch glüdliche 
Paar ſich wieder auf den Weg. — 
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In Savoyen bettelt vom gemeinen Volk beynahe 
alles, was einem anfländig und wohl gefleideten 
Reifenden , auf den Landſtraßen und Feldern oder in 
Städten und Dörfern nur irgend beykommen kann. 
Eine alte. Bäuerin mit ſchwer beladenem Köpfe, 
wurde von St. Aubin mit dem Befcheide, daß er 
gerade kein kleines Geld im Beutel führe, froftig ab: 
gefertigt. Aus gleicher Urſache konnte mein Beſcheid 
ebenfalls nicht anders, ald der Bittenden ungünftig 
-ausfallen., Für ein artiges Hirtenmädchen, zue 
Hauptfigur auf einem Geßneriſchen Jdyllenge⸗ 
mälde vollkommen geeignet, hatte mein Gefährte in- 
deñ noch einige Bagenftüce in der Weſtentaſche vor⸗ 
räthig, die beym Anbetteln der alten Zauberſchwe⸗ 
- fier, aus Zerſtreuung unbeachtet geblieben waren, 
und num jeßt, vie duch ein Spiel des Zufalls, oder 
‚durch das Anfchlagen der Wünfchelruthe, ihm plötz⸗ 
lich in die Hand fielen, | 

Er mußte mein Lächeln über das Zweydeutige 
diefer philanthrepifihen Spende richtig auszulegen, 
und fagte: „In der That ift es doch höchſt ver: 
Örießlich, daß, nah einem uralten Herkommen, der 
weiße Genius über den f chwarzen Dämon erſt 
alsdann Meiſter wird, wenn das Ding nicht mehr zu 
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verbeffern oder zu ändern fieht. Bey nächſter Gele - 
genheit werde der Fall umgekehrt; das Alter zuvör⸗ 
derſt und die Jugend Hinterdrein. ” | 
Kurz nach dem Eintritt in die Stadt nahm die 
‚ Gelegenheit ihn auch ſchon beym Worte. Er ward. 
von drey ſchwarzbraunen Runzelfeen zugleich, mit 
beharrlichem Ungeſtüm angegriffen. Sie warfen die 
Spindeln, womit ſie gerüſtet waren, auf die nächſte 
Thürbank, um uns deſto bequemer verfolgen zu kön⸗ 
nen. Da es dem guten St. Yubin nun wirflid 
an Meinem Gelde gebrach, fo ward er, um feinen 
- Gelübde Feine Schande zu machen, in die fromme 
MNothwendigkeit verſetzt, großes unter ſie auszuthei⸗ 
fer, wofür er dann aber auch den Spaß hatte, die 
Zudringlichſte von ihnen, einmal über das an— 
dere ausrufen zu hören: „Ich will verwünſcht 
ſeyn, wenn der Here da nicht ein verkleideter 
Prinz ii!” - h 
Yuf der Heimfahrt nach Lauſanne hatten wie 
mit ſtürmiſchem Wetter zu kämpfen. De Se 
thürmte fo mächtige Wellen, daß wir und, ohne 
die Gewandtheit der braven Schiffleute, auf irgend 
ein Unheil Hätten gefaßt Halten Fönnen: Yuch durch 
die Tüchtigkeit und Größe der Barke behauptete ſich 
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unfer Sicherheitsgefühl bis zum Einlaufen in den 
Hafen von Ouchy. 

Die Barken, wie man fie gewöhnlich an Luſt⸗ 
fahrer vermiethet, Halten ungefähe zwanzig Fuß im 
Kiel, koften, ohne Segelwerk, zwanzig Louisd'or, 
und können, wenn fie regelrecht gezimmert find, 
vier Jahre Dienſte leiften, ohne Ausbeſſerung zu 
bedürfen. 


Als wir wieder in den — Löwen — 


wurde gerade zum Abendeſſen geläutet. Die Geſell⸗ 
ſchaft war, wie faſt immer auf dieſem Kreutzpunkte, 
von Örey weitherrſchenden Sprachen, aus der fran⸗ 
zöfffhen, itafienifhen und deutfchen Zunge zuſam⸗ 
mengefeht. Letztere blieb, nach dem gänzlichen Aus⸗ 
ſterben der engliſchen, worüber alle Pferdeverleiher 
und Gaſtwirthe, von Vevey bis Genf, im Sad 
und im der Afche ſeufzen und jammern, ER 
fietö die zahlreichfte. 

Ein junger Baron aus Bayern, — über ‚den 
| Simplon von Mayland fam, lieferte den neuſten 
Beytrag zur fhaubderhaften Unglückschronik der Gems⸗ 
jüger. Ein Mann aus Obergeffeln, eben in 
der höchſten Fülle des Lebens und der Stärfe, ver 
folgte in den wilden Einöden, welche dem. Gries: 
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gletſcher angränzen, die Spur einer ſchon angefchof: 
fenen Gemſe. Die Breite eined SFelfenfpalts , dem 
leicht verwundeten Thiere nur ein Spiel, worüber 
er nothwendig wegfetzen mußte, ſollte dad Jagdglück 
anders nicht unvollendet bleiben, ward in der Hitze 
der Leidenſchaft falſch von feinen Augen gemeſſen. 
Er wagte den herzhaften Sprung, und anſtatt auf 
dem Siechbette vielleicht Fahre lang , durdy die Qua: 
len einer Krankheit, die Fein Arzt ihm Hätte findern , 
oder durch das Andenken an beffere Zeiten, die Fein 
Gott ihm Hätte wiedergeben können, nach angſtvoll 
gezähften Pulsfihfägen Hingemartert zu werden , fiel 
dem Glücklichen, gerade da fein Lebensgang am ra 
ſcheſten „und muthigften war, das beneidenswerthe 
"2008 eined plößlichen und ungeahnten Todes im 
-Schooße der furchtbaren Tiefe, wo fein Herz ‚ger, 
wiß nicht lange mehr fihlagen konnte. 

Durch einen andern Jäger, der ‚mit dent Verun⸗ 
glückten Partie gemacht Hatte, war die Todesnachricht 
in Obergefteln bekannt geworden. Leider befand 
ſich diefer der gefährlichen Kluft im entfcheidenden 
Augenblicke nicht mehr nahe genug. Ungehörk ver: 
hallte fein mwarnender Suruf aus der Ferne, Med: 
rere Einwohner begaben ſich, mit Stricken und 
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DR nn 2 


Zeiten, unter feinee Anführung an Ort und 


"Stelle, um wo :möglih des Leichnams habhaft zu 


werden. Aber umbefiegbare — vereitel⸗ 


: ten ihr Vorhaben. 


Die Ueberreſte der wenigſten, — Beharrlich⸗ 
keit und Muth oder durch Achtloſigkeit und Erfah⸗ 
rungsmangel, in den Savoyer⸗ und Schweizergebir⸗ 


gen auf Ähnliche Weiſe umgekommene Jäger und 
Wanderer hatten das günſtige Schickſal, welches den 
Ueberreſten der beyden Jünglinge Eſcher von Zü⸗ 


rich und Eſchen von Eutin, wovon erſterer auf 
dem Col de Balme in einen Felſenriß, letzterer 
auf dem Büet in eine Gletſcherkluft ſtürzte, durch 


- Fühnvereinigte Menfchenfräfte zu Theil wurden. ‘Den 
-meiften blieben die Eiswüflen oder die Felslaby⸗ 


rinthe, welche fie verfchlangen, Denkmal und Geuft. 


- Coelo tegitur, qui earet urna, 


Ein- Gelehrter aus Genf, der viel, aber gut | 


ſprach, lieferte mancherley Neuigkeiten aus dem Ges 


biete der franzöfifchen Literatur. Bald ward es offen: 
bar, daß er zu den fenrigfien Bewunderern der Frau 
von Stael gehörte. Die Züge, womit er den 
ſchriftſtelleriſchen Eharafter der geiftvollen Frau im 
Allgemeinen andeutete, waren von treffender und 
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ſcharfer Beſtimmtheit. Als der Mann aber von den 
zahlreichen Werken redete, welche die Gelehrten: 
republif in der Folge fih von ihr noch zu verſpre⸗ 
chen Hätte, und ſich fogae die Miene gab, allen 
dazu ſchon entworfenen Planen klar und richtig auf 
die Spur gefommen zu feyn: Rieg der Wunfd in: 
mie auf, diefe Notiz möchte zu dee Menge falfcher 
und unverbürgter literarifcher Gerüchte gehören, des 
ven im Durchfchnitte durch Beitfcheiften und Kon: 
verfationen faft eben fo viel in Umlauf geſetzt wer⸗ 
den, als der politifchen. 

Unwillkommen wäre der Fan in der That, wenn 
"Sean von Stasl nicht mit der trefflichſten und 
vollendetſten Schöpfung ihres Genius die Laufbahn 
der Autorfchaft beſchlöſſe, fondeen fich überſchriebe, 
wie Frau von Genlins oder eine ehrwürdige 
Deutfche, deren Name mie aber zu theuer ift, als 
daß. ich ihn gerade bey dieſem Anlaſſe nennen 
möchte. 

Kein Schriftſteller iſt völlig vor der- — oder 
fpäteen Erreichung eines Wendepunkts geſichert, und 
der iſt Minervens wahrer Liebling, dem die Göttin beym 
Einteitt diefer Tag: und Nachtgleiche, den man felber 
nur felten bemerkt, eines warnenden Winkes würdigt. 
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Wollen wir Über ded Nachruhms ungetrũbte Lau⸗ 
tetkeit ganz parteylos abſtimmen, fo gilt vom aus⸗ 
gezeichneten Schriftſteller das nämliche, was vom 
ausgezeichneten Feldherrn gilt. Um durchaus ohne 
Nebelflecken zu glänzen, darf jener mit keinem ges 
haltloſen Geifteswerfe, dieſer mit Peiner unglüdli: 
hen Schlacht vom Schauplaße treten. Die Folge: 
zeit, welche meiſtens nur fluchtig über die Zwifchens 
Handlungen hin wegſtreift ‚ um deſto länger bey der 
Entivicelungsfeene zu vermweifen, würde die beyden 
größten praktifchen Taktiker der neuern Geſchichte, 
tra aller zuvor erfämpften Lorberkränze, vieleicht 
mit Karl dem Zwölften in diefelbe Linie ſtellen, 
hätten Glück und Leben den einen bey Roßbach, 
den andern bey Marengo verlaffen. 

Der Morgen, welcher meiner Seefahrt nad) 
Evian folgte, fand mich auf dem Wege nach der 
Säule des Titus. Dies antife Denkmal befin: 
det ſich, in einem reigenden Boskete, vor dem, un: 
gefähr eine Wiertelftunde über der Stadt, nicht fern 
von der Straße nah Moudon gelegenen Landhaufe : 
des Heren von Langalerie. Es ward innerhalb 
der Mauern des alten Aventifum an der Stelle zu 
Tage gebracht, wo, einer Sradition und einer Stein: 
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ſchrift zufolge, das Gebäude prangte, welches die 
reiche und prächtige Hauptfiadt des römiſchen Hel- 
vetiend, dem Kaifer Titus, der um ihre Verſchö— 
nerung und um ihren Flor ſich nicht weniger Ver— 
dienſt erwarb, wie fein Water Vefpafian, aus Dank⸗ 
barkeit weihte, Fa 

Durch dichtes. Gebüſch von widrigen Kontraſten 
geihieden, ragt num 8:3 Monument Hier empor an 
einfomer Stäfte, zur Vergegenwärtigung des unver: 
meidlichen Looſes, welches mit. eiferner . Strenge, 
über alles Große, Schöne, Erhabene und Heer- 
liche, was Menfchenfunft und Menſchenkraft Her: 
vorbrachten, som Schickſal geworfen wurde: Zer⸗ 
trümmerung, Dinfhwinden, Auflöfung 
und Verwandlung. 

Der Schaft unferer Säule, die einem Gebäude 
tosfanifcher Ordnung angehörte, Hält in. der Höfe 
sehn Fuß, und beficht aus weifem Marmor, von 
gleihem Korne mit jenem, melden die reichen 
‚Brüche der Umgebungen von Neuſchatel noch bie‘ 
- auf den heutigen Tag liefern. - 

Ob das, dem Kaiſer Titus zu Aventifum dedi- 
eiete Gebäude, Tempel, Bafılila, Palaſt oder 
Triumphbogen war, darüber läßt ung die Gefchichte 
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‚völlig im Dunkeln. Nur fo viel zuverläffige Kunde 
ward ung durch des Kaifers Biographen Su eton, daß 
derfelbe während feiner kurzen Regierungsperiode ſich 
nicht aus Italien entfernte, und folglich, nach der 
Erhebung zur höhften Würde diefer Stadt keinen 
Beſuch machte. 

Der nämliche Schriftſteller erzühlt und aber auch, 
daß Titus als Kriegstribun einem Feldzuge zur 
größten Ehre gereichte, deffen Hauptplan man in 
den deutſchen Rheingegenden auszuführen hoffte. 
Er mußte folglic; Aventifum, das von der großen 
Militärſtraße ducchfchnitten wurde, die von Mai: 
land über die penninifhen Alpen nah Maynz 
sing ‚ nothwendig berühren. 

Aventitum erfreute ſich der befondern Vorliebe 
des Titus aus doppeltem Grunde. Gie war die 
treue Aufbewahrerin der Gebeine feines Großvaters 
Flavius Sabinus, und die heitre Scene der sung: 
Iingsjahre feines Waters Veſpaſian. 

3u St. Maurice, in Unterwallis, haben fich 
auf einem altrömiſchen Denkfteine noch die Worte: 
Titus Vespas. filius erhalten. Die übrigen beynahe 
ganz verwitterten Reſte der Inſchrift ſind keiner voll⸗ 
ſtändigen Entzifferung mehr zugänglich. Nur hier 
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und da entdecken ſich noch in trüben Schattenlinien 
einzelne Spuren von Buchftaben. 
Bielleicht wollten die Einwohner Agaunums, nach 

der Thronbefteigung des Titus, durch diefes Mo: 
nument, von ihrer Freude, den humanen Megenten 
einft in ihrer Mitte gaftfreundlich aufgenommen zu 
haben, ein ehrendes Andenken auf die folgenden Ge: 
ſchlechter übertragen. 
| Mie eifrig übrigens die Stadt Aventikum auf 
die Verewigung der Auszeichnungen und Wohltha⸗ 
ten bedacht war, welche fie den Flaviern verdanfte, 
dabon zeugen mehrere deutlich erhaltene Steinſchrif⸗ 
ten, vorzüglich aber das auf verfchiedenen ausge—⸗ 
grabenen Basreliefs und Mofaifen angebrachte Sinn: 
bild jenes berühmten Gefchlechts: Zwey mit Anz 
fern verfchränfte Delphine. Bekanntlich wird es 
auf den Münzen Veſpaſians und feiner beyden 
Söhne nicht felten angetroffen. An einem untadel⸗ 


haft gearbeiteten, nahe beym öſtlichen Shore von 


Avenches eingemauerten Fried, erblickt man diefe 
MWappenfiguren ungefähr in derfelden zierfichen. Ans 
ordnung, wie am Antoniustempel zu Rom die 
Kandelaber und Greife. 
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ſein jugendliches Herz, die Zahl der ihm verfloßnen 


“ “ Me.te mecum locus beatae 
> " Postulant arces : ibi iu calentem 
| Debita sparges: lacrima favillam 
‚Vatis amici. _ 
Hon. 


| Landsberg am Led). 





Beym heiterſten Lächeln des Vorfrühlings verließ 
ich Stuttgart, um die Meife nah Innsbruck 
anzufrefen, wozu der treue Wolkenſtein mich 
fchon mehr als einmal dringend und Herzlich aufge: 
fordert Hatte. | 

In Wim gehörte die kurze Zeit meines Verwei⸗ 
lens dem fanften Darfteller und Sänger ländlicher 
Natur und. feommer Liebe Johann Martin Mil: 
ler, deffen blühendes Geficht eben fo wenig, wie 











Lebensjahre verfündige. Führt man ihn zurück in 
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die fchöne Periode des Mufenbundes ausgezeichneter 
Geiſter zu Göttingen, deren folgenreiches Eine 

wirfen aufdeutfche Kunft und Wiffenfshaft fi) immer 
noch in harmoniſchen Nefultaten Fräftig fortbewährt, 
dann entglüht feine Sek ‚ und fieben Olympiaden 
kreten Hinter ihm zurück in verhüllende Mebel. Theuer 
auf immer bleiben ihm die Namen: Boie, Vie: 
fer, Sprengel, Voß, Bürger, Hahn, 
Stolberg, Keifewig, am allertheuerſten aber 
der Name Hölty. Der fanftfchivärmerifhe Züngs 
ling, geboren zum poetifchen Landſchaftsmaler und 
romantiſchen Dichter, den ſein finſtres Geſchick ſchon 
in der erſten Blüthe des Ruhms zu den Schatten 
hinabrief, hing an Mille mit mehr als Jonathans⸗ 
liebe, wie er ſelbſt ſich darüber ausdrückte. Oft 
hörte man ihn prophetiſch vorbeſtimmen, daß cr die 
Trennung von diefem Freunde Fein Jahr überleben 
werde. Nur allzubald nahm das Verhängniß den 
Ahnungsvollen beym Worte. 44 anıl 
Die Gegend won. Augsburg bis Landsberg 
ſtellt, was Kulturmangel und Verödung betrifft, 
in treuem Nachbilde die Campagna di Roma 
vor Augen, Allerdings das bitterſte Strafurtheil 
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über einen wüften Bezirk Erdboden, deffen Kultur: 
fähigkeit am Tage liegt, und wo jeder darauf ge: 
fallne Schweißteopfen , im Laufe weniger Sommer, 
ſchon Hundertfältige Frucht bringen Fönnte, 

Aber bey Landsberg, an den Ufergefilden 
des Lech, erhebt Auf einmal die ganze Gegend fir 
zu fröhlichern Anſichten, Im Hintergeunde, des 
reichen und anmuthigen Gemäldes erſchien mir, in 
wolkenloſer as die⸗ — Kette der 
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Alſo wieder im nämlichen Haufe,’ wo die Fürſtin 
von Deffau überhadhtete, als und vor vier Jahren 
die Kriegsunenhen aus Verona gebieterifch zurück 
in die Heimath wiefen!" Damals: waren Teiften und 
Meder mit Schnee bedeckt. Wie dagegen Heute 
ringsum alles herrlich grünt und blüht! Auch füpr’ 
ich meine innere Welt mehr im Einklange zur äußern, - 
als in jener Beit, und mit Recht: denn, ein freyer 
und ungehemmter Mann, eil’ ich der Umarmung 
des Hochherzigen Freundes entgegen, der, wie jeder 
edle Römer aus dem großen Beitalter der Cincinna⸗ 
tus, Fabricius und Eurius, den Kopf Preis geben 
würde, wenn er vom Bruder dadurch aud) nur den 
Merluft eines Fingers abwenden Fönnte, 

Als ich diefen Morgen über Muenau hinaus 
war, und mic) dem Gebirge näherte, famen auf 
einmal, in voller Blüthe und Üppiger Fülle, auf 
dem feifheften Grün, alle die Erſtlingskinder des 
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Frühlings zum Morfihein, mach denen ich ſchon feit 
Stuttgart vergeblich ausgeblickt Hatte: 

Primulä veris , Anemone hepatica, Viola canina, 
Draba verna , Potentilla verna, Tussilago vulgaris, 
Caltha Palustris, Ranunculus ficaria, Fumaria 
bulbosa und Daphne mezereum. Ä 

» Zederdiefer Blumen umgaufelte, wie mit Schmet⸗ 
REN Bienenfluge, irgend ein roſiges Bild 
aus den glüdlihen Zogen an den Ufern des Gen: 
ferſees, wo ich zuerſt anfing, unter Bonnets 
väterlicher Leitung, mich der Pflanzenwelt näher zu 
befieunden, und lebendig, wie vormals die Wirklich⸗ 
feit, ſchwebte des Be Greiſes Geſtalt vor 
meiner Seele. 

In dieſer wehmüthig⸗ Kae Stiumung betrat 
ich den Gottesacker, der dem Garten des Wirths⸗ 
hauſes angränzt. Goldene Schimmer goß der fins 
kende Tag auf.die Grufthügel, welche, nad. katho⸗ 
liſcher Sitte, mit den erſten IRRE Br: | 
ſchinückt waren mer 
»: Ein Meined Mädchen, ungefäße adıtjährig, kam 
raſch herbeygelaufen, ſchüttete die Schürze voll gel⸗ 
ber Primeln vor zwey noch friſchen Gräbern aus, 
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und kniete dann weinend nieder, um die Blumen 
darauf einzupflanzen. Das näniliche fromme Geſchäft 
verrichtete das Kind vor zwey kleinern Hügeln, die 
ſich dicht neben den großern erhoben. Auf eine 
Frage: Wer da unten von ihren Angehörigen alles 
begraben liege? antwortete die Leidtragende, unter 
Vergießung vieler Thränen: Hier liegt mein Bär 
terle, d'neben mein Mütterle, da men Brüderle, 
abſeit mein Schweſterle.“ Das arme Geſchöpf ſtand 
in der Morgenrothe des Lebens ſchon in einem Grade 
verwaist und verlaffen da, daß mein innigſtes Mit: 
leid rege wurde. Zwey alte Baſen teilten mit ihm 
den mühſam erarbeiteten: Biſſen Brot, imeiner dürf⸗ 
tigen Behauſung, welcher ſchon feit Jahren das 
Lächeln des Wohlſtandes fremd geworden war. Ich 
behielt Marien, ſo hieß die Kleine, den Abend bey 
mir. Sie wurde mit jeder Minute geſprächiger. Bald 
entſpann ſich zwiſchen und gegenſeitiges Verkrauen. 
Mun erzählte ſte die Lebens = und Leidensgeſchichten 
ihrer todten Eltern und Geſchwiſter mit ſo rührender 
Kindereinfalt, daß ichreine Tochter der Natur aus 
‚der Hirtenwelt Geßners zu hören. glaubte, Die 
Trennung fiel mir ſchmerzlich, und gewiß, wären 
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in diefem Augenblicke die Umftände meinen Empfin: 
dungen unterthan geweſen, das notHleidende, das viel- 
leicht in. Kurzem auf.gut Glück in die weite täuſchende 
Melt. gervorfene Mädshen, hätte, den verlorenen Va⸗ 
ker nicht: künger zu betrauern gehabth 
-;. Möge Fein. Gifthauch dic) verderblich anwehen, 
du reine, du zarte Knospe!⸗Blüh', auf im Sonnen: 
glanze der Unſchuld! Verwelke ſpät im Abendſchatten 
der Häuslichkeit, umringt von guten Weſen, denen 
du Leben, Tugend und Glück verleihſt, und nimm 
ihre: Dankbaren Thränen und frommen ‚Segnungen 
mis hinũher ins beßee Landt : 

Ein woltenfofer Himmel umglänzte die — 
Umgebungen von Innsbruck, als ich um die Mit⸗ 
tags zeit in dieſe mir durch Freundſchaft und Natur 
auf. immer lieb und: unvergeßlich gewordene Stadt 
einfuhr. TE Er iz: 

Der :mineralogifche Saftwirtp empfing, ni wie 
einen wiekährigen: Kundmann; und gab. mir, auf 
mein ausdrückliches: Verlangen, das nämliche Zimmer 
wieder, wo Wolkenſtein, ‚am traurigen Tren⸗ 
nungsabende, die Worte Klopſtocks in. mein 
Taſchenbuch ſchrieb: Ze 
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Erſt des hingehefteten Blich 
Lange Wahl: dann Bund auf.ewig! . . 
- Die Fenfler beherrſchen, zur Linken und Rech⸗ 
ten, in weiter Ausdehnung den Fluß, Hinter wels 
chem rauhe Gebirgsrücken ſich ſteil erheben, die 
durch charakteriſtiſche Aehnlichkeit in den Außenli⸗ 


nien, an: die düſtern Rieſenmaſſen oberhalb: Mei 


lerie und Evian auffallend erinnern. 

Wenn das Erz, wie hüm mel fagt, von aller 
fremdartigen Beymiſchung gereinigt, die höchſte 
Stufe der vollendeten "Scheidung ‚erreicht hat, wirft 
es auf.eine Sekunde den: magiſchen Schimmte von 
fid) , welchen. man: den Silberblick nennt. So 
möcht ich das Wiederzuſammentreffen mid Wolken⸗ 
frein den’ Silberblick meines Lebens nennen. Die 
Wintertage des Jahres 1799 wurden erneut in ver⸗ 
ſchöntem Glanze, und verhielten ſich zu dem Früh⸗ 
Ungstagen dieſes Jahres, wie das damalige Kamin⸗ 
feuer im dunkelfarbigen Zimmer / zum heutigen Son⸗ 
nenlicht im grünenden Fruchtbaumgarten. Bol kein⸗ 
ſt ein ſchenkte mie: aufs neue jeden Augenblick, Aber 
dem er nad) ie Dienfigeihäft- Herr worden 
konnte. | — H 5 
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Den Hauptmerfwürdigkeiten ſeiner Vaterſtadt 
als gewiffenhafter Ausfeger mich zu beſreunden, fchien 
ihm Patriotenpflicht. Der trefflihe Kodex des 
Teuerdank in der Univerſitätsbibliothek, und 
Marimilians des: Erfien. Monument’ in der 
Franziskanerkirche, mit feinen vier und zwanzig gut 
gearbeiteten Marmorbasreliefs, behaupten darunter, 
in- literariſcher und artiſtiſchet Hinſicht uinfteeitig den 
erften Rang. Einen äußerfk imponirenden Eindruck 
machen um gedachtes Denfmal, zwanzig Foloffale 
Bronzeftatuen , zwar mittelmäßig. gearbeitet , aber 
doch durch den fremden Geiſt eines weitabliegenden 
Beitalters voll Kraft: und Gediegenheit, welcher aus 
ihnen fpricht ; anziehend für Ivoen un altväter⸗ 
licher Kunſt. 

Auch führte Wolkenſtein mich zum yater 
Eigner, einem leidenſchaftlichen Liebhaber der Na: 
Furkunde‘, ’in- deffen reichen Kabinette man die merk⸗ 
würdigſten Mineralien - und -Foffilien Tyrols wohl: 
geordnet beyſammen findet. - Unter andern interef- 
ſanten Geſchenken für mein kleines Muſeum, wodurch) 
der gefällige Mann mir ſein Andenken werth machte, 
befinden ſich auch zwey ſogenannte Gemsballen (Aega- 
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gropilae), welche ſich zuweilen im -Gemdmagen aus 
anverdaulichen Zaſern des Futters bilden, und vor 
Beiten zu den berühmten Heilmitteln gehörten... Auch 
ward ich durch einen Zeolith von aus gezeichneter Schön 
heit erfreut, welches zierliche Mineral beſonders auf 
dem Brenner, in mancherley — — 
tirungen häufig vorkommt. 1 
Das Mineralienſammeln iſt in Tprol ——— 

Modaicbhabag, wie das Münzenſammeln auf Sici⸗ 
lien. Die Leichtigkeit des Habhaftwerdens unterhält 
Luſt und; Neigung dazu in beyden Ländern. 
Die lichteſten Stunden meines. Beyſammenlebens 
mit Wolbenſtein, entflohen mir, Schnell wie ales, 
was auf Erden erfreut und beſeligt, in Sil z, einem 
Dorfe, worüber er die Gerichtsherrſchaft ausübt. 
Das; Dertchen liegt acht, Brunhus, Rn von 
Imnsbruck entfernt. ae rn. 11.5 

WVon bier aus; ging der: Bernd mit mie nach der 
nah gelegenen Ritterveſte Petersberg, dem Stamm⸗ 
ſchloſſe ſeines Geſchlechts. In dieſer ernſten Abge⸗ 
ſchiedenheit war es, wo der vielverſprechende Knabe, 
unter den Augen eines wackern Erziehers zum Pr 
nungsvollen Jüngling xeiſfte. 
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Die alte Burg, wovon die Hãlfte nur noch fich in 
leidlich bewohnbarem Stande befindet, hängt, wie 
durch Wunderkraft, in räthſelhaftem Gleichgewichte 
an ſteiler Berglehne, wie die Burg Blonay im 
Wandtlande, Des Ritteralters romantiſcher Geiſt 
webt und waltet in den verödeten: Hallen. der Veſte 
Petersberg, und ſie wäre ganz dazu geeignet, 
einem zweyten Göthe zu einem zweyten Götz von 
Berlichingen zu begeiſtern. Wir betrxachteten 
das Duraverließ , die Folterkammer, Nie Stuhbe, mo 
Margaretha dic: Maultafche“ gefangen ſaß, 
und: endlich das Archiv. Der Hut, welchen Wol⸗ 
kenſt eins tapferer Vater trug, als er im Jahre 
4795 vor Mainz durch eine franzöſiſche Kugel fiel, 
wird hier ale. Familienkleinod aufbewahrt. Der edle 
Sohn drückte: die Heilige Reliquie ehrfurchtsvoll an die 
Lippen: Tiefgerührt wies er dann auf die Oeffnung, 
welche die Kugel fprengte, und auf das daran Elchende 
Heldenblut:. Nun erzählte mir Wolken ſtein mit 
Enthuſiasmus die: Wohlthatengeſchichte des Waters 
in Betreff feiner. Geiſtes ⸗und Körperfultur. Es 
dauerte. lange. - Aber. er ũberging auch die.mindeften 
Belege der: Erzählung nicht mit Stillſchweigen. Des 
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Herzend Gedächtniß bewährt fich immer durch pünkt⸗ 
lichere Treue, wie des Kopfes Gedächtniß. 

Aus dem benachbarten Flecken Imſt wandern, 
von Zeit zu Zeit, Einwohner theils nach St. Pe 
tersburg, theild nah Konftantindpel,. um 
Kartarienvögel zu verfaufen, welche fie meiſtens erſt 
in Schwaben oder Bayern erhandeln. Der Landmann, 
welcher mich Hievon unterrichtete, war der Meinung, 


daß in den genannten Hauptflädten ein wohlerzogener 


Ranariennnoel mit fünfzehn bis zwanzig Dukaten be: 
zahlt werde. Nicht felten kommen dergleichen Papas 
genos nad) Jahr und Tag wohlbereichert wieder nach 
Haufe. Dieſer Vogelhandel gehörte, feit einem Jahr⸗ 
Hundert wenigſtens, in Tyrol ausſchließlich dem 
Fleden Imſt. Nach welchen Regeln und. Gefegen 
des Monopolſyſtems, blieb mir unbekannt. | 
In Telfs gingen wir, während; man den Pfer⸗ 
den gütlich that, im Franziskanerkloſter umher ; der 
Pater Pförtner, welcher ein grobgefirdeltes Madon⸗ 
nenbild fire ein Meiſterſtück von Paul’Werlonefe 
ausgab., ſprach zur mie. im fehroffen Dialekte feines. 
Geburtsortes: Telfs: „Der Here muß Halter wohl 
gar weit vom hier zu Haufe gehören ‚:btım er läßt 
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ſich im Deutfchen ganz gewaltig Hart Heraus.” Ge⸗ 
wiß mit Freymüthigkeit und Weberzeugung gefagt! 
Aber mit Ihrer Erlaubniß, ehrwürdiger Herr Pater; 
die Bemerkung Hat eine Kehrfeite, wie alles, was 
Vergleichungspunkte zuläßt. 

Die Kapelle der Martinswand bey Zirl ſcheint, 
von unſichtbarer Kraft getragen, in den Qüften zu 
ſchweben, und ähnelt, in ihrer wunderſamen Stel⸗ 
lung an lothrechter Felſenmauer, dem Wallfahrts⸗ 
kirchlein unweit St. Maurice am Eingange des 
Walliſerthals. Das fromme Denkmal bezeichnet die 
Stelle, wo Kaiſer Maximilian dem Erfien auf 
der Gemsjagd die Steigeifen brachen und er ſich 
offenbarer Todesgefahr ausgefekt fahe, indem er mit 
unbewaffneten Füßen Feinen Schritt wagen durfte, 
weder hinunter, noch hinauf. Ein rüfliger Hirt, 
aller Schlupf: und Seitenwege der dortigen Berg 
wüfte Fundig, wurde fein Lebensretter. Diefer er⸗ 
fchien der erhöhten Phantafie Marimilians, wel: 
cher im Geiſte fchon mehr untere Engeln, ald unter 
Menfchen wandelte, nicht ein Sterblicher, fondern 
ein hülfreicher Bote des Himmels. 

Kaiſer Maximilian der Erfte, berichtet und 
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daher die Legende, gerieth einft, auf Fühnee Gems— 
jagd Hart. an die. Pforten. des Todes. Es gipfelt 
ſich an der Landſtraße von Inns bruck nach Auge: 
burg ein ſenkrechter Fels zu den Wolken hinauf, 
welcher von der anliegenden Sankt Martiasburg 
die Benennung; der Sanfkt Martinswand erhielt. 
Aifn hi⸗fer Aand verſtieg in feinem Jugendalter fi 
Maximilian, als er mit verwegenem Weidmanns⸗ 
eifer einer flüchtigen Gems nachkletterte. Ploͤtzlich 
ſah er ſich ausgeſetzt auf einer Skeinplatte, wo jede 
Möglichkeit verſchwand, rück =: Oder „vorwärts zu 
ſchreiten. Wohin ſein Blick ſich Auch wenden mochte, 
uniringten ihn Fährlichkeiten: und Schreden. Mit 
einem Seil oder anderm Rettungswerkzeug ihm beh⸗ 
zukommen, machte die Nacktheit nicht weniger als 
die Höhe der furchtbaren Felſenmauer unmöglich. 
Er erblickte ſein Hofgefolge unten in der Tiefe und 
vernahm nur. dumpfig und ſchwach deſſen Jammern 
und Wehklagen. Zwey Tag. und Nächte rang er 
vergeblich nach Hülfe: dann that er muthig Mer: 
zicht auf das Leben und bereitete ſich zum Tode. 
So ſtark, als es nach fo langer Aðbmarterung mög: 
lich war, rief ee den Seinen zu, die Priefier mit 
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dem :Heifigem Sakrament kommen zu laſſen und ihm 
ſolches zu. zeigen. Indeß erſcholl das ganze Land 
von der betrübten Kunde, und in allem. Kirchen 
flehte man · um Rettung. Der Himmel erbarmte ſich 
des frommen Volks, und ſandte ſeiner Engel einen 
in. Menſchengeſtalt hinab zur:Erde. » Beym Ans 
bruche des dritter Morgens hörte Max imilian 
Hinter ihm Gerüuſch, Und als er fich wandte, Frat 
ein. ſchöner Züngling herbey auf ebenem Pfade, 
reichte dem Erftaunten zu freundlichem Zeichen die 
Hand, und fprady: „Getroſt, guter Herr! Gott 
kann euch retten, und will euch retten. Folgt mir 
gemuth, und fürchtet nichts weiter.“ Marimis 
lian that mit Freuden wie der Führer ihm gebot, 
und gelangte wieder zu den Seinen. Der fchöne 
Jüngling aber verloe fich unter der Menge, und 
ward niemals wieder gefehen. 

Mehrere noc von den zahlreichen Weidmanns: 
abenteueen des großen Kaifers Haben fich, nur ohne 
Beymiſchung des Wunderbaren, unter den Hirten 
und Zandleuten Tyrols, bis auf den heutigen Tag 
Icbendig erhalten. Es hat einen ganz eigenen Reiz 
des Kontrafted und der Neuheit, die nämlichen 
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Geſchichten, welche der alte Me ich ior Pfinz in g 


im Ritterbuche vom Teuer dank metriſch vorträgt, 
in ſchlichter Bauernſprache nacherzühlen zu hören. 
Freymüthig muß ich bekennen, daß in letzterer fie 


mich kräftiger anzuſprechen ſchienen, als in dem har⸗ 


ten Styl und gezwungenen Versbau des genannten 


Dichters, der einzig in der Hinſicht ung Theilnahme 


und Achtung abgewinnt, daß er die mannigfachen 
Schickſale, Thaten und Abenteuer feines vielgelieb⸗ 
ten Kaiſers, durch allegoriſche Gemälde dankbar zu 
verherrlichen trachtet. | - 
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Salzburg 


— — — 


Ein Lohnkutſcher, erfahrner, gewandter und recht⸗ 


licher, als alle Mitglieder ſeiner zahlreichen Zunft, 


mit welchen ich bis jetzt noch zu verkehren hatte, 
führte mich in zwey Tagen von Innsbruck nach 
Salzburg. 

Die Gegenden von Tyrol, fo längs dem Inn⸗ 
fieome bis zur Grenze von Salzburg ſich erſtre⸗ 
den, ‘gehören. unftreitig zu den lachendſten und ans 
muthigften des rauhen Gebirgslandes. Frühlings⸗ 
wetter, wie aus den Paradieſen Campaniens, bes 
günſtigte den erſten Reiſetag. Der vollſte Blüthen⸗ 
ſchmuck lag in ſanfter Herrlichkeit über Thal und 
Hügel verbreitet. Die laſurblaue Wieſengenziane 
und die buchsbaumblättrige Polygala riefen mir die 
ſchöne Vergangenheit in den Alpenthälern der Schweiz 
freundlich zurück. Hinter zwey ländlichen Gehöften, 
nach dem Joͤeale Yoricks, war der Abhang eines 
Hügels dicht mit Narziſſen und Sinnviolen übers 


 fireut, die zu einem einfady = prächtigen Teppich in 
einandergemwiütt ſchienen. 

Dieſe lieblichen Lenzerſcheinungen machten mie 

den harten Gegenſatz am folgenden Morgen, als ich 
in meiner Nachtherberge zu Zill die Fenſter öffnete, 
um des Grünens und Blühens in Gärten und gi: 
dern recht herzensfroh zu;werden, doppelt melancho⸗ 
liſch und, mißbehaglich. 1 Schnee bedeckte ringsum 
die Landſchaft, und es flodte: bis Mittag: unaufhör⸗ 
lich fort. Das war aber nur eine ſchnell vorbey— 
fliehende Wetterlaune. Beym Eintritt i in das Gebiet | 
von:Sohzburg: wandelte die Scene ſich plötzlich, 
und alles lachte voleder mild und ſonnig;. Nur die 
Gebirgsgipfel trugen Die "Kleidung des Winters, 
aptlche ſienentweder ger nicht , oder nur erſt in; — 
ſchwülern; Sommertagen ablegen 3* 
. An ſPilberklarer Felsquelle ſpricht ung; der Genius 
der Humanität wohlthuend an. ‚Eins ;fefigekettete 
Kupferſchale ladet erfchöpfte Wanderer wirthlich ein 
zur: Erquickung und: Raſt. Das zweyte Beyſpiel der 
Art, 19) mir im Laufe meines Reiſelebens aufſtieß. 
Angenehm? überraſchte das erſte mich in einem Feigen: 
den Hirtenthal am Fuße des Wetterhorns. 





Auch unſichtbar wollte Wolfenfiein meinen 
Tritt noch auf ebener und heiterer Bahn leiten. 
Er: hatte mich dem Oberforftmeiffer Grafen von 
Kinigll, feinem nahen Verwandten, deffen Haus: 
halt für einen der angenehinfien und Lliberalften in 
Salzburg gilt, warm und herzlich empfohlen. 
In diefem fand ich einen Mann von Fultivietem 
Geiſte und feinem Geſellſchafiston. Forſtweſen, 
Jägerey und Naturgeſchichte find feine, Lieblings- 
fächer. Es fehlte nicht an Berührungspunkten bey 
unferm Zufammentreffen. Einer der anziehenöffen 
darunter war der gemeinfchaftlihe Freund Wil: 
dungen zu Marburg, welcher, in der weiland 
fruchtbringenden Gefellfchaft, ohne Gefahr für ans 
maßend ausgerufen zu werden, fich den Vielfeiz ' 
tigen häfte zubenamen dürfen. Der Graf ficht 
ſchon feit Jahren mit genanntem Naturforfcher,, 
Zagdgelcheten, Forfimann, Rechtsfundigen, ‚Dich: 
tee und Maler in wald» und mweidmännifchen Wer: 
hältniffen, und liefert fleifiig gehaltwolle Beyträge . 
zu dem Taſchenbuche, das Wildungen mit jedem 
Jahreswechſel Dianen und ihren Lieblingen zu weis 
hen fortfährt. — 

Schriften VI. V ra 


— ut 


Des Freyherrn von Moll reiches Naturfabinet 
verdient feinen Ruhm in jeder Hinfiht. Der be 
deutende Mineralienfchag ift nah Hauysd Syſtem 
georönet, welches in Deutſchland, wo Werner 
mit Recht als Diktator das Geſetz vorfchreibt, wohl 
der einzige Fall feyn dürfte, Weit anzichender noch 
sie das Herrliche Muſeum, erfchien mir fein geiſt⸗ 
reicher Beſitzer, ehrenvoll in Europa genannt als 
theoretifchee und praftifcher Beförderer und Aefor: 
mator des Bergbau = und Hüttenwefens. Die großen 
Refultate feines unermüdlichen Forſchungs = und 
WVerbeſſerungseifers liegen der Gelehrtenrepublik vor 
Augen in den Annalen der Berg: und Hüt- 
tenfunde, einem- periodifchen Werke, das der 
Nachwelt von allem Erfreulichen und Guten Zeug: 
niß ablegen wird, fo Freyhere von Moll in diefem 
wichtigen Zweige der Staatswirthſchaft aufmunternd 
veranlaßte oder felbfifräftig ausführte. 

Als ic im Jahre 1796 von Rom über Be 
nedig, Trieft und Wien zurüd in die Heimath 
kehrte, konnte, ‚wegen. eigenfinniger Mißfügung der 
Umftänte, mein Aufenthalt in der Kaiſerſtadt leider 
kaum eine Woche dauern. Aus diefem Fräftigen 
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Srunde gab es daher in gegenwärtiger Lage feinen 
angelegentlicheren Wunſch für mid), als aud meinen. 
diesmaligen Rückweg nach Wörlig über Wien zu 
nehmen, um die früheen Beobachtungen, nur flüche 
- tig im rafchen Vorüberſtreifen aufgefaßt, zu vervoll: 
fländigen oder zu ergänzen. 

Der ſchöne Plan ging zu Grunde, weil zu feiner 
Ausführung unerläflic ein öſtreichiſcher Paß ges 
hörte, welcher aber, zu meinem ſchweren Verdruf, 
in, Salzburg weder für gutes Geld noch für 
gute Worte zu erlangen war. Der kaiſerliche Mi: 
niftee Baron von Krumpipen, eben in voller 
Thätigkeit, hier die proviforifcdye Regierung zu orga= 
nifiren, als ich ihn um die unentbehrliche Noth— 
und Hülfsakte dringend anſprach, erflärte mit Höf: 
lichem Bedauern, daß ihm Feine Vollmacht verlie- 
ben fey, dergleichen zu ertheilen, und man Habe fidy 
deßhalb, in gerader Linie, an die hohe Staatskanz⸗ 
leybehörde in Wien zu wenden. 

Das war aber ein viel zu langwieriger Handel 
für den kleinen Reſt von Zeit, worüber ich vor 
Ablauf des mir bewilligten Urlaubs noch zu gebie— 
ten hatte. Ich unterſtrich alſo, nicht ohne die 


28 | 
Stien in düfire Falten zu ziehn, auf mein m_.. 
karte, fiatt Linz, Wien, Prag und Dresden, 
nun Paffau, Regensburg, Bayreuth und 
Leipzig. 
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Der Betrachtung dieſer geſchichtlich intereſſanten, 
maleriſch gelegenen und freundlich anſprechenden 
Stadt, erbaut auf der Halbinſel, welche das Bus - 
fammenftrömen des Inns mit der Donau bilder, 
Fonnt’ ich nur einen Tag widmen ; diefer ward aber, 
nach Kraft und Gewiſſen, zu Kreuz: und Quer: 
wanderungen auf das pünktlichſte benutzt. Ein ans 
muthiger Pfad längs dem Fluffe führt in den eng— 
liſchen Park Freudenhain, wo die Natur faſt 
alles, die Kunſt nur wenig that. Ein Empfeh— 
lungswort für Landſchaftsgärten, das von keinem 
andern überboten wird! Auf einer aus Baumſtäm— 
men, im ruſtiken Styl, aufammengefdylagenen Brücke 
liest man die Morte : 
Alles ift Uebergang. 

Tief unten dunfelt eine Felfenfluft, von einem 

reißenden Waldwaſſer durchfchäumt. | 
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Bon Oberhaus, einer hochragenden Eitadelle, 
blidt man auf Paffau, wie fe Sages hinfen: 
der Mephiſtopheles, die gelüpften Dächer wegge: 
rechnet, auf Madrid blidte. | 

Ihres Namens hätte von Rechtswegen die Do: 
nau bey der MWermählung mit dem Jan verluftig 
erflärt werden müffen, wie der Mayn bey Frank: 
furt, und die Saone bey Eyonz denn der Inn 
iſt fchon, eine große Strede vor dem Vereinigungs⸗ 
punkte, der Donau nicht nur an Breite, fondern 
auch an Wafferfülle augenfcheinfich überlegen. Den 
unträglichfien Maßſtab in erſterer Hinſicht geben die 
beyden Paffauer Hauptbrüden. Die Innbrüde 
hält dreyhundert und fünf und zwanzig, die Donau: 
brücke dagegen nur zweyhundert und drey und acht⸗ 
zig Schritt Länge. 

Mitten auf der Innbrücke ſteht ein Kreuz mit 
einer hölzernen Chriſtusfigur, die zu den verzerrte⸗ 
ften Fragen der Art gehört, welche mie jemals wider: 
wärtig aufftießen. Diefer barbarifchen Grofesfe, 
welche Leonardo's und Guido's idealifche Mus 
fterbilder des göttlicyften und menfchlichfien Völker⸗ 
lehrers und Völkererziehers fo grell und empörend 
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profanict, küſſen die meiflen Vorbeygänger, mit 
andachtsvoller Inbrunſt, wechfelnd beyde Knie. Da: 
ber denn auch am diefen Gliedmaßen von der weißen 
Delfarbe, welche der Figur zum Anwurfe dient, - 
jede Spur in Kurzem vertifgt werden mußte. Es 
war eben Wochenmarkt. Das Heimkehrende Lande 
volk machte die Brücke fäußerſt lebhaft. Ermüdet 
vom Steigen auf umliegenden Waldhöhen, nahm 
ich Platz auf einer Bank, dem Andachtsbilde ſchräg 
gegenüber. Aus meinen hier angeſtellten Beobach⸗ 
tungen ging nun hervor, daß die bis zum Ekel ab⸗ 
ſcheuliche Grimaſſe des Kniekuſſes, am häufigſten 
von alten Müttern, ſelten von Männern, noch ſel⸗ 
tener von Frauen mittlern Alters, und gar nicht von 
jungen Muädchen verrichtet wurde. Ich nehme kei⸗ 
nen Anſtand, aufeichtig zu erklären, daß ich wohl 
eine halbe Stunde damit. verlor, über die feltfamen 
Motive nachzugrübeln, wodurd dit guten Leute 
Beftimmt wurden „: gedachtes Merk der - Devotion, 
ganz regelmäßig, nah Alter- und Geſchlechtsun⸗ 
terfchiede, entweder feurig, lauwarm, nachläſſig oder 
gar nicht in .Wusubung zu bringen. Doch der 
Abendſtern mahnte zum Heimgehen, und fo ließ ich 
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die Hand leicht über den Knoten vom Räthſel Hinz 
gleiten, der mir am Ende des Auflöſens eben fo 
wenig werth fchien-, als des Zerhauens. 

Ohne ‚Pflafterung -und mit Gras bewadhfen , 
flellt uns der. Domplag einen öden und unheimli⸗ 
hen Bezirk dar. An der größten und anfehnlicd- 
ſten der ihn umſchließenden Kurien liest man duf 
einer Marmortafel folgende Denkfchrift: 

„Jedem Lefer fey diefe Inſchrift ehrwürdig; 
denn Bier wurde von den: erften Fürſten Deutſch⸗ 
lands und ihren Abgeordneten der Paffauer Vertrag 
vom zwey und zwanzigfien May bis zum fiebenten 
Auguft 1552 behandelt und geſchloſſen, dee die 
Tadel des damals wüthenden Religionskrieges ers 
fiidte und den erften Grundftein zur chriftlichen 


Religionsduldung Tegte. Solchem wichtigen Anz 


denfeh weihte diefen Stein 
Graf Zofepp von Gtaßremben, a 
Domhere zu Salzburg und Paffau, dermaliger 
Inhaber diefes Kanonialfaufes, im Jahre 1790.” 
Der gute Geiſt, welcher einem Fathöfifchen 
Domperen obige Worte diktirte, hieß auch gewiß 
einen katholiſchen Pfarrer an ſeiner Wohnung zu 


* 
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Mühldorf, als dafelbft, bey Gelegenheit der 
Bayerifhen Beſitznehmung, von den Einwohnern. 
Erleuchtung veranfkaltet wurde , diefen Sinnfpruch 
anbringen: 

Nicht die Religion, der Aberglaube falle! 

Sprach Marimilian, und Amen! fprachen Alle. 
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Regensburg. - 





In dieſem Pandämonium der Diplomatik, wo mid 
. das Wiederfinden zweyer Bekannten aus früherer Zeit 


länger feft hielt, als in meinem Reifeplane gefihrieben 
fand, und ih mit Vergnügen durch die neuen Anz 
pflanzungen um die Stadt in ihrer Geſellſchaft luſt⸗ 
wandelte, trieb eben ein feltfamer Betrüger, auf Ko= 
fien der blödfichtigen Leichtgläubigkeit, fein ärger— 
liches Unmwefen. Er nennt fi) den Genius der Menſch⸗ 
heit, und gibt vor, im Beſfitze des großen Geheim: 
niffes zu. feyn, das ganze Geſchlecht Adams, vom 
Europäer bis zum Feuerländer, unbedingt glücklich 
zu machen. &o fichen ihm auch Naturkräfte zu Ges 
bote, um den Biftbaum des Peftübels mit jedgr Wur⸗ 
zelzaſer auszurotten. Ueber dieſen Hauptartikel er= 
klärt ſein Anſchlagzettel, dem in einem künftigen 
literariſchen Bedlam die Oberſtelle gebührt, 
ſich in folgenden treu kopirten Zeilen: „Um in einem 
Manuſcripte oder einem gedruckten Exemplare die 
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Mittel zuierfehen, deren der Menfchenfreund fich be- 
dient, Europa und auch die übrigen Welttheile von 
der Peſtplage zu befreyen, pränumerirt man auf ein 
Exemplar feiner Werke, die von höchſter Wichtigkeit 
für das Univerfum anerfannt find. Der Preis wird 
Hundert oder auch taufend Karolin betragen, mehr 
oder weniger, nach der. verſchiedenen Größe des For⸗ 
mats, und der Schönheit der Kupferſtiche. Der 
Genius wird bald bereit ſeyn, ſeine Werke der Preſſe 
zu übergeben; ſollten aber vorher die Liebhaber ihre 
Geſinnungen darüber noch ändern, fo laßt er ſich 
geneigt und willig finden, die geleiſtete Pränume— 
ration mit Zinſen wieder zu erſtatten. Hier Hat ſonach 
ein jeder Bürgſchaft vollauf. So ſchreitet man zum 
Ruhme und macht ſich unſterblich. Wir erblicken 
uns im ſchätzbarſten aller Bücher eingeſchrieben, in 
dem großen Buche menſchlicher Hülfe, und erhalten 
überdem anfehnliche Belohnungen des Genius: denn 
feine Reichthümer find- unermeßlich. Noch ſoll aber 
wohl erwogen werden, daß nie mit Gelde be— 
zahlt werden kann der Anblick oder die Kenntniß 
von Gegenſtänden, die unausdruckbare Freude be— 
wirken.“ 
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- Schon allzuviel des widerlichen Unſinns. Diefer 
Magus läßt Fein Rafiemeffer über den Bart kommen 
und Feine Schere die Nägel berühren, Letztere gleiz 
chen daher den Nölerskrallen Nebukadnezars. Des 
rechten Beigefingers, woran: der Nagel fchreibfeder- 
mäßig zugefchnitten ift, bedient ee fich in feinen 
Manufsripten zu dem: gröbern: Frafturbuchfiäben. In 
mehrern. bedeutenden. Städten wurden dem verücht⸗ 
lichen Landfahrer Bereits Häufige Beſuche und bes 
trächtliche Vorausbezahlung. Hier möchte man 
Faltfiafs bekannte Frage: Gibt es denn: Beine 
Zugend mehr in der Welt? wohl am treffendften: alſo 
parpdiren: Gibt es denn kein Zuchthaus mehr in 
der Melt? \ 
Nur als eines Zeichens der Zeit geſchah des neuen 
Apollonius von Tyana und feiner gläubigdummen 
Paphlagonier Hier flüchtig Erwähnung. r 


— — re | Kr 
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Wörlitz. 
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Manches Hat ſich, während meiner Abweſenheit in 
den hieſigen Gebäuden und Anlagen, die fie mich 
immer, fo oft ich auch ſchon aus der Fremde zu: 
ihnen wiederfehrte, den zauberifchen Reiz der Neu— 
heit bepbehalten, glänzend verfhhönert und vermehrt. 
Letzteres gilt hauptſächlich von den antiken Kunft: 
ſchätzen: denn die ſchon längft mit Sehnſucht er⸗ 

warteten Muſen, ſammt ihrem Chorführer Apollo 
kamen indeß glücklich aus Italien über Hamburg 
zu Waſſet in Wörlitz an, und wurden im Pan⸗ 
tHeon, einem Rundgebäude, der Hohen Ankömmlinge 
volfommen würdig, feperlich aufgeſtellt. Diefe zehn 
Marmorbilder erfaufte für den Fürſten fchon vor eini= 
- gen Jahren zu Rom der befannte Hiſtorienmaler 
Rehberg. Nur der gegenwärtige politiſche Zeit⸗ 
abſchnitt zeigte ſich — — — erſt 
günſtig. | 


\ 
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Alfo dem Pantheon zu Wörlik war es vorbes 
Halten, in diefen antiken Bildwerken das zweyte 
Beyſpiel des voll zähligen Chors der Pierinnen vor 
das Anſchauen der modernen Kunſtwelt zu bringen. 
Das erſte muß jedem Geweihten des Erhabenen 
und Schönen, der ſo glücklich war, einſt in den 
Hallen des Vatikans oder jetzt in die Säle des Na⸗ 
poleon⸗Muſeums einzutreten, in der Phantaſie 1; 
immer, ingendlich. fortleben. 


— 


grẽundlich war der hohen Dioskuten ' | 
Autlitz eurem Schiffe zugewandt Bi 
Heifge Schweſtern, ſeyd auf Deſſaus Fluren | 


"Uns ——— bon der Liber Strand! ö 
‚ . oo) rue I 


Wenn hat je Vereine in bollem ee rn 


— Wie einſt Hellas Tempel ihr gerhmlict , 


— weites Erbe, feit Autoren 
MDrinn Paläſte röthet, euch erblict? un: 
eb BEE 
Er, SEP Genius‘, trotz den Aerkiben Wi... 1° 
Wundervolle Zaubergärten ſchuf, «<-> "3 


Rief euch aus dem; Hain der Hesperidben 
Und ihr folgtet freudig feinem Ruf: — 
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Denn ihr liebtet, göttliche Kamönen, 
Ihn von feines Daſeyns Frühling an; 
Leitetet zum Heiligthum des Schönen 
Ihn mit Erdmannsdorff und Winkel⸗ 
mann. * 


Seht ihr jene Nektarsſchale glänzen, 
Die an ſeiner Jahresfeyer heut 
Eilt, o eilt ſie feſtlich zu bekränzen!) 
Ihm die Göttin der Geſundheit beut? 


Jugendroͤthe glüht auf feiner Wange! 
Neue Lebensfülle ſtralt fein BLEI 

Singt ihre Mufen: „Leb’, 0 Vater lange! 
Spät erſt Fehre zum Olymp zurück!“ 


„Sanft in golbnen Abendglanz verliere 
‚Sich die letzte Blume deiner Bahn... 
Und von: deinem edlen Roß entführe 
Dich ein. Göfterwagen himmelan!“ 


Streut, ihr Freundlichen, dem Liebling Roſen, 
Und nach zehn Olympiaden ſoll 

Erſt ſein ſtilles Grabmal ſich bemooſen, 
ueberthaut von frommer Thräne Zoll. 
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Dauernd bieibf fein Nam’ in euerm Munde, 
Blleibt fein Bild euch in die Bruſt geprägt, 
Heifge Schweftern, bis Die letzte Stunde - 

Enern Künften-und dem Erdball ſchlägt! 


Auch eine Bildfäule der Flora, aus einem Blocke 
gearbeitet, welcher an Feinkörnigkeit dem berühm⸗ 
ten Skulpturmaterial von Paros nichts nachgibt, und 
woran das Gewand fich durch wunderſchönen Fal—⸗ 
tenwurf auszeichnet, legte die weite Steele von der 
Tiber bis zur Elbe ungefährdet unter dem fichern 
Scußgeleite dee Mufen zurüd, Feſtlich bewill⸗ 
kommt, nahm auch ſie den zierlichen Tempel ein, 
welche der Fürſt ihr in einem Lokale weihte, das 
man, wegen der ungewöhnlich reichen Fülle des 
vegetabilifhen Lebens, von den erfien Tagen des 
Frühlings bis zu dem letzten des Herbſtes, als eine 
der lieblichſten Partien unſers Parkes auszeichnen 
darf. | | 


. XXIV. | 
Acht Tage in Paris 
An den 
Fürſten von Anhalt-Deſſau. 


1803. 


„> 


| 

| 

| 
Digitized by Google 


O et praesidium et dulce decus meum ! 
Hor. 


Im Geiſte verſetze ich mich, am Sehhluſſe dieſes 
Jahres, in das Elyſium von Wörlitz, durch⸗ 
wandle feine labyrinthiſchen Gänge, denen ſelbſt 
der Winter ihre Reize nicht völlig rauben kann, und 
harre der Erfcheinung des milden Genius, dem diefe 
Zauberfcöpfungen ihe Daſeyn verdanfen. Er teitt 
aus dem Tempel der Mufen Hervor, und fein edles 
Antlitz verfündet Geſundheit und Seelenfrieden. 
O möge meine Phantaſie mich nicht täuſchen, und 
möge mein edler Fürſt ganz dem Bilde gleichen, 
das in ihrem Spiegel ſich mir eben darſtellte! dann 
bleibt mir nichts weiter zu wünſchen übrig, als daß 
SGefundHeit und Seelenfriede, dieſe zwey 
zuverläſſigen Schirmgottheiten unſers engumſchränk⸗ 
ten Erdenglücks, Ew. Durchlaucht unzertrennlich 
zur Seite ſtehen, bis zum fernen Ziele der ehren⸗ 


— 
vollen Laufbahn, die das gerechte Schickſal Ihnen 
vorzeichnete. Dieſer Wunſch quillt aus der Herzens⸗ 
tiefe eines der dankbarſten Verehrer, die jemals 
Ihnen treu und redlich hingegeben waren. 

Das Neujahrsangebinde, welches ein Unterthan 
- feinem Fürſten darbringt , muß anfpruchlog und ein: 
fach ſeyn, wie der Blumenkrauz des ehrwürdigen 
Landmanus im Trauerſpiele Julius von Tarent: 
sd) Bitte daher, bey dieſem ſeit langer Zeit mie im: 
mer feyerlichen Anlaffe, um die Erlaubniß, von mei: 
nee kürzlich nach Paris Balpenen Reife Einiges er⸗ 
sählen zu dürfen. 

Mehr als flüchtige, gleichſam nur hingehauchte 
Andeutungen müſſen aber, um die Geduld des hohen 
Empfängers nicht zu ermüden, Hier notäwendig an 
die Stelle detaillirter Schilderungen, philoſophiſcher 
Reflexionen, ſtudirter Kunſturtheile und miſanthro— 
pifcher Herzenserleichterungen über Sittenverfall und 
Luxus treten. Ueberdem konnte auch alles, im ſchnell⸗ 
ſten Vorbeyſtreifen, kaum vom Auge deutlich und 
klar unterfchieden werden. Won dem intellektuellen 
Betaſten und Erprüfen mit den Fingerfpigen der 
Seele, wie ein franzöſiſcher Enchklopädiſt ſich irgend⸗ 
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wo es genug ausdrückt, war daher unter Feiner 
unag die Rede, Denn was find acht leicht be⸗ 


te. Tage. 
— —* Paris gaben « = und Wunderwelt 
g en. nee und nichts 


weniger, ale acht Minuten in Mapomets U 
himmel. 

An einem der letzten Tage des Monats October 
ging ich von Stuttgart bis Karlsruhe, wo ich 
aber dem Neſtor unter den Herrſchern Germaniens, 
der in der kurzen Reihe der guten und väterlichen 
Regenten immer zugleich mit dem Fürſten von An: 
Halt: Deffau genannt wird, wegen der Eile, die 
mich vorwärts trieb, leider nicht mündlich fagen 
Fonnte, daß, trotz dem Einſtürmen des Beitorfang 
in die alten Werhältniffe, dee Name Karl Fried: 
eich. noch immer von jedem ächten Deutfchen mit 
kindlicher Ehrfurcht und gerechtem Natienalſtelz 
ausgeſprochen werde. 

Einigen Erſatz für dieſen in keiner Hinſicht un⸗ 
bedeutenden Verluſt gewährte mir die Erinnerung 
an die perfönliche Bekanntſchaft mit dieſem trefflichen 
Fürſten, die ich einft, noch im Zünglingsalter, von 
Heidelberg aus zu machen Gelegenheit Hatte. 
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Auf einer ihm aus Dankbarfeit von feinen Un: 
teethanen errichteten —— lie — 
Wohrheit ſelber biftiete — :ÜopI dem Lane, 


Agenten Morgen ließ ich den Wagen, rechts 
neben der Chauſſee zwifchen Karlsruhe und Ett- 
lingen, bey den Subſtruktionen einer altrömifchen 

Billa halten, welche der kunſtliebende Landesherr 

vor einiger Seit, gleicdy einem ehrwürdigen Refte 

Pompejis, frey graben ließ. Die Badekammer ges 

bört, in architektoniſcher Hinſicht, unfteeitig zu den- 
merkwürdigſten antifen Monumenten in Deutfchland. 

Während dem Mittageffen in Raftadt kam 

der Karren des Theſpis angefahren, beladen mit der 

theatealifchen Habe einer wandernden Schaufpieler: 

truppe, deren Mitglieder, den einzigen Direktor aus: 

genommen, der einen hagern Schimmel vitt, zu 

Fuße nebenher gingen. Die erſte Liebhaberin teug 

ein Kind auf dem Arm, und eine Matrone, welche 

das Rollenfach der zänfifchen Ehefrauen und der 

polternden Tanten, nah dem Urtheile des erften 

Helden, mit dem ih in Unterhaltung gerieth, wor: 

trefflich ausfüllte, führte einen grämlichen Mops an 
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der. Schnur. Das dene buntfchedige Perſonal 
erinnerte. bald an Scarrons im... Roman, 
bald an Hogarths berühmtes Blatt, wo eine yw- 
umziehende Schaufpielergefellfchaft fih in einer 
Scheuer ankleidet. Der erfte Held Hatte, nady feiner 
eigenen Ausfage, ald Karl Moor und Otto von 
Wittelsbach oft fhon den glänzenöften Beyfall 
eingeerntet. Er vertraute mir, daß die Truppe feft 
entfäploffen ſey, und follte es ihnen allen aud) das 
Leben koſten, künftig keiner andern nachzuſtehen, 
ſondern ſich mit vereinter Kraft, nach der Weiſe 
junger Adler, den Sonnen Iphigenia und Don 
Karlos entgegen zu ſchwingen. Ein fo rühmlicher 
Eifer, deffen glüdlihen Erfolg id, indeß um Feinen 
Preis Hätte verbürgen wollen, durfte nicht ganz ohne 
Yufmunterung bleiben. Ich lud den jungen Mann, 
welcher, ein wenig Ruhmeedigfeit abgerechnet, wirk⸗ 
lich liebenewürdig war, und auch einen gewiffen 
Grad von Talent und Bildung verrieth, freundlich 
ein, bey einer Flaſche des edelften Rheinweins, der 
dem Wirthe zu Gebote land, auf Göthes und 
Schillers Gefundheit mit mie anzufloßen. 
Ueber Stollhofen und Bifhofsheim ge 


langte ich gegen — nad Kehl, wo 
. N ot apıen der Reifende nichts, erblickte, 


* a8 Schu Schutthaufen, und das, gleich einer Marionet- 
tenbude,, ans Bretern zufammengefchlagene Poſi⸗ 
Haus. Zent find ſchon über Hundert Häuſer wieder 
bewohnbar. Wegen der Mauth, wo man gewöhn 
lich viel Zeit verlieren muß, war es nicht möglid). 
Straßburg vor der Thorſperre zu erreichen; ich 
war deßhalb genöthigt, mein Unterfommen in Kehl 
zu fuchen. Selten bin ich wohlfeiler und beffer be= 
wirthet worden, als hier bey dem fehr freundlichen, 
dienftfertigen , und ſich unaufhörlich verbeugenden, 
Heren Rehfuß. ‚Er unterließ nicht, mid) auf den 
goldenen Rehfuß aufmerkfam zu machen, den fein 
Haus im Schilde führt. Die Freude des guten 
Mannes, feinen Namen auf eine fo finnreiche Weiſe 
als Rebus angebracht zu haben, ging am Ende 
‚in ein jubelndes Frohlocken über. Ich wollte dar- 
auf fchwören, daß der alte Mathematiker von Syra= 
kus nad) Erfindung der Wafferwage fich kaum glück⸗ 
licher fühlen fonnte, ‚wie unfer Gaftwirth von Kehl 
nad) Aushedung diefer Schnurre. 

Als ich folgenden Tages die Rheinbrücke paffirt 
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war, entdeckte ſich mir das Denkmal des Generals 
Deſaix zur Linken an der Landſtraße, das in einem 
wahrhaft. großen und edlen Styl ausgeführt iſt. 
Noch fehlen die Tafeln mit den Infchriften. Ueber 
den Feldern, worin die Tafeln eingepaßt werden 
follen, find vier Basreliefs von der Hand. des Bild: 
hauers Ohnmacht, deſſen Geſchicklichkeit ‚aber, mit 
ſeinem Namen in umgekehrtem Verhältniſſe ſteht. 
Das erſte nach der Rheinſeite ſtellt Defaix Ueber⸗ 
gang über dieſen Fluß in dem Momente. vor „nd 
er feine Krieger anredet und fie ermuntert, ihrem 
alten Ruhme auf jedem Schlad;tfelde, ‚gegen jede 
Nation, ja ſelbſt unter jedem Himmelsſtriche unver⸗ 
brüchlich treu zu bleiben. Auf dem zweyten er⸗ 
ſcheint er als Sieger bey Heliopolis. Das dritte 
zeigt den Helden in dem Augenblicke, wo er am 
großen Opfertage bey Marengo vom Pferde ſinkt, 
und auf dem vierten fein Bruſtbild pon der Göttin 
des Vaterlandes mit. Eichenlaub umkränzt. Ein 
Foloffalee Helm, von fern einer Sphing Hufen 
ähnlich, vollendet das Ganze. 

Bey der Mauth hätte ich die bekannte Zeile von 
Sedaine: O mon habit, que je vous remercig 

Schriften VI. 3 
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alſo parodiren mögen: O mon titre, que je vous 
remercie! Kaum hatte der Mauthbeamte in meinem 
Paſſe die Worte Conseiller de Legation gelefen, 
als er mit vieler Artigkeit fagte: „Da Sie in Ge: 
fandtfchaftsangelegenheiten reifen und folglich Eile 
haben, fpreche ich Sie von der Durchfuchung frep. 
Dieſet glücliche Irrthum erfparte mie viel Unan- 
nehmlithkeit und viel Seit. Man hat nämlich in 
Frankreich feinen Begriff von einem Amts = oder 
Berufs praͤdikate ohne die wirkliche Thätigkeit in dem 
dadurch bezeichneten Geſchäftskreiſe, und man würde 
zu’ Paris‘ Legationsräthe, welche nie über die 
Schwelle einer diplomatiſchen Staatsfanzley famen, 
eben fo unerhört finden, als Oberbergräthe, welche 
niemals eine Grube befuhren. oo, 
. Herrlich, wie in einee Glötie, prangte der ehr⸗ 
wirtdige Münfter im röthlichen Dufte der Frühe. 
Ehe ich noch das Thor erreichte, begann der 
Telegraph auf dem Dache der Münſterkirche zu ar⸗ 
beiten und bildete bis zur Einfahrt oͤrey Figuren. 
Die Kunſtſtraße von der Rheinbrücke bis zur 
Stadt wurde kürzlich mit Afazien bepflanzt. Ueber: 
haupt wirkt man mit dem allerfräftigfien Eifer für 
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die Kultur und ————— der Umgebungen von 
Straßburg. 

Im Gaſthofe zum Gei wo ich mein Quar⸗ 
tier nahm, befand ſich die mir wohl bekannte Fami⸗ 
lie von ***, welche, wie Ew. Durchlaucht fich noch 
erinnern werden, vor zwey Jahren einige Wochen in 
Wörlitz zubrachte. Die älteſte Tochter iſt mit 
einem Baron von * * * verlobt und die Vermählung 
fol, um alen zwangvollen Feſtlichkeiten auszuwei⸗ 
hen, kommendes Frühjahe in Wörlitz vollzogen 
werden.: Ein beneidenswerther Einfal, für den bes 
neidenswertheften Tag des Eheflaudes eine Scene 
zu wählen, wo manche felige Täuſchungen, welche 
die. große Welt von jeher als abgefhmadte Mähe: - 
chen lächerlich machte, noch möglich find! 

Micht ganz ohne Schwierigkeit erhielt ich vom 
Direktor des Telegraphen die Erlaubniß Hinaufzus 
fleigen und die Arbeiten zu beobachten. Die Luft 
war heiter, und ich hatte daher die Freude den wun⸗ 
derbaren Fernfchreiber in voller Koreefpondenz anzu⸗ 
treffen. Nur von den Direktoren des Zelegraphen 
zu Straßburg und Paris. werden feine geheim: 
nißvollen Chiffern verſtanden. Eigentlich braucht 
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eine lakoniſche Nachricht von Hier bis zur Hauptftadt 
nur fünfzehn Minuten: aber da die Abfertigung auch 
Zeit verlangt , fo kann die Antwort auf eine Frage, 
welche, zum Beyſpiele, um zehn Uhr von Straß: 
burg nadı Paris gethan wird, erfi um drey uhr 
auf dem Dache der Münſterkirche eintreffen. Auf 
der Pariſer⸗Linie zählt man fünf und. zwanzig 
Telegraphen. Bey jedem ſind zwey Offizianten an⸗ 
geſtellt. Der eine ſitzt vor dem Teleskop und zeich⸗ 
net die Chiffern auf; der andere regiert die Maſchine. 
Schr deutlich fah ich durch das Teleskop, mit: ivel: 
cher Präcifion und Schnelligkeit der vier. Stunden. 
weit entfernte nächfte Telegraph die Figuren des hie⸗ 
figen wiederholte. Ohne die Verzögerung des Ueber: 
feßens und Expedirens, könnte alfo eine telegraphi- 
ſche Nachricht einen Weg von zweyhundert Stunden 
in einee halben Stunde zurücklegen. Der dreyglie⸗ 
drige Flügel des Telegraphen leidet ungefähe einige 
ſechszig Weränderungen. . Die Grammatik diefer 
merkwürdigen Chifferfpradye bleibt mit Recht noch 
unter dem Siegel des Geheimniffee. : 
=: Das’ von: ganzı Europa als trefflich und reich 
aherfahnte Natutalienkabinet des verewigten Profef- 
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ford Hermann gewährte mie einen fihönen Ge— 
nuß. Es breitet fich über alle Zweige der Natur: 
gefchichte aus, umd verhält ſich zu meiner Samm: 
fung ungefähe wie dee Münfter von Straßburg 
zum Kirchthurme von Wörlitz. Sogar mitten 
unter den Stürmen der Revolution war Hermann 
auf die Vermehrung feines Kabinetts bedacht. ine 
der. letzten WBereicherungen desfelben iſt die in ihrer 
Art einzige Sammlung von Präparaten des befanns 
ten Poli, die den innern Bau der zarteften Theile 
von Molusfen mit feltener Kunſt in Wachs dar: 
ftellen. Dem edeln Hermann verdanft ınan aud) 
die: Rettung mancher Köpfe und Figuren, welche 
die Beile der Jakobiner als Denkmäler des Aber: 
glaubens von den Eingängen der Münſterkirche Hers | 
obfhlugen. Er goß bey diefer Gelegenheit feine - 
-Erbitterung gegen die jafobinifhen Unholde in Epi- 
grammen aus, die vielleicht noch einmal an das Licht 
‚Kommen. werden. Es find meiſterhafte darunter. 
An, Pigales Monumente des Marfchalls von 
Sadjfen-in der. Shomasfirdye, macht der weit ges 
öffnete Mund der weiblichen Figur, welche Frank⸗ 
weich vorſtellt, einen höchſt widrigen Effekt. und: artet 


54 

in Verzerrung aus. Ein jovialer Reifender , der 
nach einem Zioifchenraume von mehreren Jahren das 
Monument wieder befuchte,, vief der leidtragenden 
Gallia im zürnenden Zone ded Vorwurfs entgegen: 
„Pfui, ſteht Sie denn nod) immer. da und ſperrt 
das Maul auf?” 

.Da das Theater mir als mittelmäßig gefchildert 
wurde, fo ging ich zu den Marionetten. Ew. 
Durchlaucht werden vielleicht lächeln, mich an einem 


Beluftigungsorte anzutreffen, der nur für die nie⸗ 


deren Volkeklaſſen beſtimmt zu ſeyn ſcheint: aber ich 
muß fregmüthig bekennen, daß jede Haupt = umd 
Staatsaftion in der armfeligften Bude mir lieber ift, 
als ein rafendes Ritterdrama oder ein weinerliches 
Familienſpiel auf den glänzenden Bühnen von Ber: 
lin oder Wien. 

Das Marionettenweſen zu Straßburg ver— 
dient in feiner Art vollkommen genannt zu werden. 
Die Puppen find über halbe Lebensgröße und werden 
mit der tacktfeſteſten Pünktlichkeit dirigiert. Man 
gab die Alcefte, die fi) Hier mit einem: Dolche das 
Herz durchbohrt und fodann vom Teufel durch die 
Luft entführt wird. Hanswurſt hielt ihr die Ehren: 
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rede und übertraf ſich bey dieſer Gelegenheit ſelbſt. 
Im deitten Akt erblidt man die Gemahlin Admets 
in den Flammen dee Hole, wo fie zum Weberfluß 
noh von einem Dugend Teufeln gemartert wird, 
bis Herkules erfheint, den Pluto im Duell erlegt, 
alle Teufel in die Flucht jagt und Alceften wieder 
zue Oberwelt befördert. Hier ift Admet indeß vor 
Gram ein Eremit geworden. Hanswurſt, fein Kame 
merdiener, hat ihn auch in der Einöde nicht verlafs 
fen. Das Stud endet nun mit einer zweyten Vers 
mählungsfeyer, wobey Hanswurſt für feine feltene 
Freue zum Kammerjunfer erhoben wird. Der El: 
faffee Dialeft tHat in diefem Heroifhen Drama eine 
ganz vorzuglihe Witfung. 

In der Präfektur, dem ehmaligen erzbifchöflichen 
Palaſte, wurde mir mein Reifepaß abgenommen, um 
voraus nach Paris geſchidt zu werden. Ich ers 
hielt dagegen einen andern, worin meine Figur von 
der Zehe bis zur Scheitel wie in einem Steckbriefe 
porträtiert wurde. „ Der Phpfiognomift, welher ihn 
ausfertigte, faßte mich fo oft und fo anhaltend ine 
Auge, als Hätte er die Obliegenheit gehabt, fogar 
die Zahl meiner Blatternarben darin zu verzeichnen. 
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Bey diefee Gelegenheit zeigte mir der Maire die 
Gemälde, womit die Regierung dir Stadt Straß: 
burg. ein Geſchenk machte. Lauter Mittelgut und 
Ausſchuß! Auch die übrigen großen Städte Frank: 
reiche, welchen ähnliche Geſchenke aufielen, haben | 
ſich ‚keiner Kunſtwerke von höherm Range zu erfreuen, 
- Mein Play in der Diligence, die ihrem Namen 
wirklich Ehre macht, Foflete bis Paris-vier Louis: 
d'or, Das numerirte Billet, welches mir im Bureau 
als Empfangfchein des Poftgeldes ausgeſtellt wurde, 
war zugleich die Anweiſung auf eine Stelle im ſo⸗ 
genannten Kabriolet, wobey der Vortheil nicht un= 
beachtet bleiben darf, daß man da von der übrigen 
Geſellſchaft völlig abgefchieden ift, reinere Luft 
athmet, und, flatt eines oft unerträglicyen Gegen: 
übers, den Blick an den immer wechfelnden Scenen 
vorbeyflichender Landſchaftsgemälde weiden Fann. 
Die Reife von Straßburg bis Paris dauerte 
vier Tage. Nur zwey Nächte wurden in Gaſthö— 
fen zugebradht. In Nancy blieb mir indeß do 
fo viel Zeit, dieſe wirklich fchöne und regelmäßige 
Stadt gemächlich zu durchivandern, und in Eper: 
nay, deffen bloßer Name den Mund jedes. Cham: 
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pagnerfreundes unter Waſſer ſetht, den im dortiger 


Gegenodͤ wachſenden, Föftlichen Mein zu verſuchen, 
der wie dad Auge des Rebhuhns röthelt. Zur Auf: 
rechthaltung uralter, Backhanalifiher Statuten pflanzte 
man vor jeden Meifenden fogleich unbegehrt- eine 
Flaſche diefes wahren Göttertranks Hin. Jede Flafche 
wurde leer, aber fein Zrinfer wurde vol. Sogar 
zwey Damen beftanden die wohlbekannte Nagel: 
probe, und blieben dennoch, ‚einen leichten Anfall 
von erhöhter Wortſeligkeit abgerechnet, völlig in 
ihrem natürlicyen Zuſtande. Vernunft und Bewußt⸗ 
ſeyn wären unausbleiblich verloren geweſen, wenn 
man ihnen, ſtatt dieſes reinen und. unverfälfchten 
Traubenſaftes, eine Flaſche won unferm deutfchen, 
in Berlin und Leipzig nachgepfufchten Cham: 
pagner, deffen Analyſe ein abſchreckendes Regiſter 
von efelhaften und vergiftenden Ingredienzien auf: 
ſtellt, untergeſchoben Hätte. Auch ein Offizier, der 
den ganzen Tag das Stillſchweigen eines Trappi= 
fien beobachtet Hatte,. brach -plöglich in den Mars 
feillee Schlachtgefang aus. ‚Ich hörte diefen herr⸗ 
lichen Heldenhymnus vielleicht fchon über Hunderte 
mal ‚ aber. dennoch nie genug; und- fo oft er, ſelbſt 








—— 
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aus rauher Kehle, irgendwo angeſtimmt wird, ge: 
swähet feine hinreißende Melodie mir noch immer den 
Vollgenuß eines erſten Eindeuds. | 

Die Landſtraßen, unverantivortlich — 
während der Schreckensperiode, werden jetzt im Um: 
fange des ganzen Reiche mit — Wirk⸗ 
ſamkeit wieder hergeſtellt. | 

Um erften November kam ich in der usendöte 
merung zu Paris an, und nahm, dem Palafle der 
Zuiferien gegenüber, eine Wohnung im Hörel des 
Gaules. Die ‚Lage diefes Gafthofes ift für den 
Fremden äußerſt vortheilhaft; denn er befindet ſich 
ganz eigentlich im Mittelpunkte der Hauptmerkwür⸗ 
digkeiten von Paris. 


Erſter Tag. 


Früh um acht Uhr begann ich mit dem Lohnbe⸗ 
dienten Leroy meinen Zauf durch das ungeheure 
Zutetien. Zuerſt wandten wie uns mad) den 
Zuilerien, wo ich meine alten Bekannten, die vier 
antifen Pferde von Bronze bey weiten vortheilhaf⸗ 
ker aufgeftelt fand, als vormals Über dem: grofes: 
Fen Portale der Markuskirche zu Wenedig. Man 
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ſpricht vom einer neuen Wergoldung. Am Palafle 
erblickt man eine Menge Kugelnarben aus den Ta⸗ 
gen des Wahnſinns und der Volkswuth. I est 
marqu& de la.petite verole, fagen die Franzofen. 
Daß die Zimmer des erſten Konfuls, in Abfiche 
auf Pracht und Geſchmack, die gefammten Kaifers 
und Königsgemächer von Europa verdunfeln, dar: 
tiber ift nur Eine Stimme. In der Straße Nies 
catfe zeigte mie Leroy die Stelle, wo die Höl- 
Tenmafchine Tod und Untergang verbreitete: Daß 
fogar ein Rauſch zuweilen fein Gutes haben Fönne, - 
lehrt uns dieſe Gefchichte: denn wäre der Kutfcher 
Bonapartesd damals nicht betrunken und folglich) 
tollkühn gewefen, fo fände die Halbe Welt vielleicht 
jest in Flammen. Ew. Durchlaucht werden fich der 
getreuen und intereffanten Erzählung des ganzen 
denkwürdigen Ereigniffes aus Meyers Briefen über 
Paris gewiß nod) erinnern, 

Nun richteten wie unfern Lauf nad, dem er ft, 
wo die Plattfchiffe zur Unternehmung gegen: Eng: 
land gebaut werden. ind derfelben Tief fo eben 
vom Stapel, und in drey andern wurden Soldaten 
unter den Kommando ihrer Offiziere, beym Zus 
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jauchzen..einee unglaublichen ‚Vollsmenge, im Ru: 
bern. geübt. Mehrere Stimmen aus. dem Haufen 
fhyrien wie im Chor: A bas cesb.....d’An- 
glais! Worauf von den Schiffen herauf in den Fräf- 
tigften Baßtönen erwiedert wurde: Ils serontf....! 
Ich bitte Ew. Durchlaucht taufendmal um Ver⸗ 
zeifung, daß ich es wage, jene zwey übelberüchtig⸗ 
ten, aus.dem Wörterbuche der. Örazien mit Recht 
Ausgefchloffenen franzöfifchen Kernwörter, die in 
feinee Geſellſchaft von gutem Zone laut werden 
dürfen, und welde Yoric von feinen -beyden Klo: 
fierfrauen nur buchſtabiren läßt, Hier ohne Scheu 
und Scham vor Ihr Anfchauen zu bringen: aber 
der Bug war allzu national und allzu charafteriftifch,, 
ald daß. es mir ‚möglich geweſen wäre, ihn. ganz 
mit Stillfehweigen zu übergehen. Allenfalls Fönnte 
ich mich auch ‚Hinter dem eben fo geiftvollen als 
liebenswürdigen Düclos verfhangen, ‚der fogar in 


öffentlichen ,.: afademifchyen Sigungen, fein Bedenken“ 


teug, trotz Greſſets Vert-vert, ſich der er 
wähnten Kernwörter zu bedienen, zum großen Aer— 
‚gerniß eines Kollegen, von welchem er denn auch 
die Weifung erhielt: „In einem Heiligthume der 
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Minerva darf-Fein: Wort gehört werden, ‚das nicht 


im, Diktionnaire der Akademie ſteht. ° 3 


= 


Da wir uns gerade in der, Nähe des Invaliden⸗ 
palaſtes befanden, fo wurde dieſes ehrwürdige In⸗ 
ſtitut ſogleich mit in unſern Tagesplan aufgenom⸗ 
men Ludwig, nur von feinem verblendeten Zeit⸗ 
alter. der Große genannt, fliftete ſich dieſes Denk⸗ 
mot, um _die Strenge der. — Nemeſis zu 
mildern, 

Im Dome der Invaliden Fönnen die eroberten 
Fahnen, unfteeitig die zahlreichffe Sammlung der 
Mer, welche der ‚Erdboden aufzumeifen hat, nur 
ein. melancholifches Intereſſe gewähren. ‚Zu meiner 
gerechten Patriotenfreude, Fommt Preußens Adler 
darunter gas nicht vor Auf koloſſalen Marmortaz 
feln find die Namen derjenigen Krieger eingegraben, 
welche durch Ehrenwaffen belohnt wurden. 

Die Bibliothek praugt ſeit Kurzem mit Da: 
vids großem Gemälde, worauf Bonaparte den 
Bernhardsberg. hinabſprengt. Dieſes Bild, das 
erſte welches mir von David zu Geſichte kam, iſt 
von erſtaunlicher Wirkung. Das Kolorit iſt pracht⸗ 
vol und. die Zeichnung vortrefflich. Der Falten-⸗ 
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wurf des rothen Mantels, welcher dem Helden. be: 
kleidet, kann von keinem jungen Künſtler genug 
ſtudirt werden. Der ſich bäumende Schimmel gilt, 
nach dem Urtheile bewährter Kenner, für ein reg 
ſtück dee Thiermalerey. 

Am Eingange des Palaſtes der Invaliden hat 
man. die vier Sklaven von Erz aufgeſtellt, welche, 
vor der Revolution, auf der Place des Victoi⸗ 
res, an das ſtolze Denkmal —— des Vier: 
zehnten gefeſſelt waren. 

Oben vergaß ich noch zu bemerken, da Su: 
rennes Maufolenm: jet eine der Hauptzierden-des 
Domes der Invaliden ausmacht, Erriihtet ward es 
zuerft im der Kirche von St Denis, entführt, 
nach) der dortigen Grabſtürmerey, in dad Muſeum 
der Nationaldenkmäler, und endlich wieder errichtet 
im Tempel der Tropden. Man Hatte Reiht, diefes 
wirklich Ehrfurcht gebietende Grabmal von feinen 
alten trivialen und weitſchweifigen Infäheiften zu 
befreyen. Nur der Name Turemne gehörte dahin, 
und diefer ſchmückt nun auch, in erhabener Einfache 
heit, den ſchwarzen Marmor des: Sockels. Ma: 
würdig iſt der Umſtand, daß die Meberrefle des 
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Helden nach dem Gräuctage don: St. Denis, 
in dad Mufenm der Naturgeſchichte derſetzt wurden, 
wo fie mehrere. Jahre der: Skeletſammlung drigehö: 
ven. Dem Mauſoleum gegenüder erblickt man auf 
einem Stud Gobelin dem berühmten Rheinübergang 
Tu rennes im Jahre 4672. 

Auf dem Platze vor dem Palaſte der — 
wird dem in Egypten durch Meuchelmord ningekoni⸗ 

menen General Kleber: ein Denkmal aufgeführt. 
So unermüdet führt Frankreich fort, den Ruhm det 
Tapfern dankbar zu verherrlichen, denen Liebe zum 
Vaterlande mehr war, als Liebe zum Leben. 

Vor dem Pantheon; deſſen Inneres, wegen 
befürchteten Einſturzes der Kuppel, Schutt und 
Baugerüſte noch. immer entſtellen, Hat man eine 
Straße niedergeworfen, um einen freyen Platz zu 
bilden. Aehnlicher Verſchönerungen wegen, werden 
in dieſem Augenblicke in mehreren Quartieren der 
Stadt eine Menge Hüuſer abgebrochen. Nur vier⸗ 
zehn Tage läßt man den Eigenthümern ſolcher ver⸗ 
urtheilten Wohnungen Zeit, ihre Auswanderung vor⸗ 
zubereiten und ein anderes Obdach zu ſuchen. Die 
Summe, welche jeder bey der letzten Verſteuerungs⸗ 
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taxe als den Werth ſeines Hauſes angab, wird ihm - 
pünktlich: ausbe zahlt. Natürlich iſt man aber darauf 
bedacht, fo bald vom; einerVerſteuerungstaxe Die 
Rede iſt, den Werth ſeines aeneene wo möglich 
in eine Null zu verwandeln. F 
| Der Palaſt a jetzt Palais du 
Senat conſervateur genannt, hat eine neue 
Vorderſeite belommen, die. jeder Kritik der hieſtgen 
Architekten lühn die Stirn bietet. Die Eiſenbrückt 
für Fußgänger (Pont des. Aris), dem Louvre ge⸗ 
genüber, ward kürzlich eröffnet, Die herrlichen Kais 
find ihrer Vollendung nahe. An: ‚der. prächtigen 
Steinbrüde in der: Gegend des Pflanzengartens darf 
binnen Jahretzfriſt fein Werkſtück mehr fehlen. - Der 
sine unausgebaute Flügel des: :Louvre, deffen Peri⸗ 
ſtyl, trotz jedem gerechten oder ungerechten Zabel, 
immer, eine der. merkwürdigſten Erfcheinungen der 
modernen Baufunft bleibt, und Perrault's Namen 
unfierblich macht, wird mit raſtloſer Thätigkeit be— 
arbeitet, um eroberte Kunſtſchätze zu verſammeln, 
für, die. es bisher immer: noch: am einem ſchicklichen 
Aufſtellungsorte gebrach. Der Unternehmer diefes 
verdungenen Baues hat fein Wort gegeben; -denfel: 


— 
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ben in zwey Jahren zu vollführen. Aufder Place 
Dauphine, unweit dem Pont neuf, hat das 
erkenntliche Vaterland dem allgemein verehrten und 
betrauerten General Deſaix ein Monument ge— 
weiht, das eben fo ſehr durch Zierlichkeit und An: 
muth ſich auszeichnet, wie das vorher befchrichene 
unweit Straßburg dur GroßHeit und Würde. 
Gegen Sonnenuntergang führte Zero y mich auf 
die Zinne der Kirche von Notre Dame. Hier 
wartete meiner ein: Anblick, fo wunderbar, mannig⸗ 
faltig und Hinreißend, daß Feine ‚Zeit jemals im 
Stande feyn wird, den Eindrud davon and meiner 
Phantaſie zu vertilgen. . Das ungeheure Panorama 
von. Paris und feine Umgebungen, mit dem ganz ' 
zen beweglichen Gemälde des Meufchengewimmels, 
lag ploötzlich, in glühender AUbendbeleuchtung , vor 
mie aufgethan. Em, Durchlaucht ftanden ſelbſt auf 
diefer Schauwarte, und werden mir daher gewiß zus 
- geben, dag mein Entzücken keiner Schutzrede bedarf. 
Am Theater Feydeau, mit Recht vom. Pari- 
fee Publifum und befonders von den Mufiffreunden - 
durch). immergleichen Zudrang ausgezeichnet, wurden 
drey. Stücke gegeben: L’incertitude maternelle ,. 
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la Maison à vendre und Picaros et Diego, Spiel, 
Grfong und Muſik waren gleich vortrefflih. Un— 
fireitig der gediegenfte Lobſpruch für eine Theater: 
direktion! Hätte ich eine Palme zu ertheilen gehabt, 
fo würde Elleviou fie gewonnen, haben. 


Zweyter Tag. 


Länger brannte felten ein Wunſch in meiner Seele, 
‚ wieder, nur Einen Monat ausſchließend dem Pflan⸗ 
zengarten: und dem Mufeum der Naturge— 
ſch icht widmen zu Fönnen, und zwar im den Ta⸗ 
gen, wo Frühling und Sommer ſich einander Ge- 
gegnen. Wenige flüchtige Stunden im rauhen, 
verödenden Monat November gewährten mir kaum 
ein Schattenbild von der Erfüllung diefes reizenden 
Wunſches. Welch ein Undankbarer oder vielmehr 
Unweiſer Hätte ic) aber feyn müffen, um den Ge- 
nuß diefer Stunden mir durch kindiſches Murren zu 
verbittern? Alſo Preis und Lob dem. gütigen Scyid: 
ſale für die erlangte Blume, und fern ſey jede 
Klage über den verweigerten Kranz. 

Die Zreib= und Gewächshäuſer, deren muſter⸗ 
bafte Einrichtung Ew. Durchlaucht kennen, hielten 


mid für den erſtorbenen Blumengrund ſchadlos. 

Man trifft ein ſo kräftiges Aufſireben dev Vegeta⸗ 
tion darin an, daß die meiften erotifchen- Pflanzen 
auf dem heimathlichen Boden der MWendefreife wohl 
kaum friſcher und fröhlicher gedeihen mögen, als Hier 
Hinter. den Gladfenftern eines nerdifchen Gefängniſ⸗ 
ſes. In den meiften mir ‚bekannten Gewächshäu⸗ 
feen, können die verfrüppelten, zwergartigen, und 
ſpürlich beblätterten Tropengewächſe weder leben noch 
fierben. Die Angabe von fünfzehntaufend Töpfen 
und faft- eben fo viel Kübeln für die Erziehung 
jener Abkömmlinge der heißen Himmelsſtriche ſcheint 
überteiehen, ſtimmt aber völlig, mit Der Wahrheit 
überein. Nur die erotifche Flora. zu Kew in Eng: 
land darf die Vergleichung mit der zu Paris nicht 
fürhten: Kew Hat. mehr borealifche, Parks ‚mehr 
teopifche Gewächſe. Lob verdient es daher, daß die 
Direktionen beyder Gärten nbereingefommen find, 
ſich durch Umtauſch die won der; einen oder der an⸗ 
dern Seite fehlenden Pflanzen: zu. verſchaffen. Dies 
fes ift urſprünglich Thouins Idee deſſen ſchar⸗ 
fem Anordnungsgeiſte und bewährtem Geſchmacke 
der Pariſer Pflanzengarten weit mehr zu danken 


68. 





hat, als das Publikum weiß. - Thouin wirkt ohne 
Geräuſch, mehr aus Liebe zur u als aus 
Liebe zum Ruhme, -- 3: 
IH warf einen Zypreſſenzweig auf Dauben- 
tons Grabftätte, die er fich ſelbſt, auf der Anhöhe 
des Gartens, neben der majeſtätiſchen Zeder vom 
Libanon wählte. Daubenton, deſſen unſterbliche 
Verdienſte um die Wiſſenſchaften ganz Europa kennt, 
war einengroßen Theil feines Lebens⸗ Aufſeher des 
naturhiſtoriſchen Muſeums, und Ordner des reichſten 
Mineralienſchatzes der Welt. Schon ein adhtzigjäg- 
riger Greis, ward er von Bonaparte zum Mit⸗ 
gliede des Erhaltungsſenats ernannt, In der erſten 
Sitzung ward ihm durch einen Schlagfluß der ſchönſte 
Lohn eines edlen Lebens: ein plötzlicher Tod. 
Das Muſeum der Naturkunde behauptet nun, 
durch die großen und wichtigen Bereicherungen der 
neueſten Beitemoffenbar den erſten Rang unter allen 
ähnlichen Inſtituten⸗ amd ragt über ihnen empor, 
wie die RS zu Ro müber die benachbar⸗ 
ten Tempel. ui. — 
Man braucht nur von den Schnecken und Mu- 
ſcheln auszugehen, womit Zudwig der Vier— 
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zehnte als Kind ſpielte, und, welche bekanntlich 
dem jetzt ‘fo glänzenden Konchylienkabinette zur 
Grundlage dienten, ums aher den raſtloſen Eifer und 


die unermüdete Thätigkeit in Erſtaun au aerathen; 


wodurch die Übrigen Schäße: and: dem ganzen un«- 
meßlichen Gebiete der, Schöpfung ſeit jenem Zeit⸗ 
punkt einen. fo außerordentlichen Zuwachs - erhielten. 

Nirgends findet man ein weiſer berechnetes und 
zweckmäßiger vertheiltes Lokal, nirgends eine mu— 
ſterhaftere und ſyſtemgerechtere Anordnung, nirgends 
ein beſtimmtetes ‚und: humaneres Abzwecken auf Ge⸗ 
meinnützigkeit, als in — vricigen — 
‚den Natur. 

Die Vorleſungen der ET Männer: Cu: 
‚vier, Lacepede, Fourcroy, Vauquelin, 
Zuffieu und Faujad de St; Fond werden 
gewöhnlich im Bibliothekſale gehalten; wo die mar⸗ 
morne⸗Bildſaule Büffons eine Stelle bekam, die 
man ſchwerlich würdiger und ſchicklicher wählen 
konnte, als in der Nähe ſeiner Werke. Unter den 
genannten Gelehrten erfreun ſich Cuvier, Lace⸗ 
pede und Faujas de St. Fond des zahlreich⸗ 
ſten Auditoriums. Auch die weibliche ſchoöne Welt, 
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wo eine Leichte Färbung von Zoologie, Botanik, 
Mineralogie und Chemie jet mehr ale je zu den 
geiſtigen Putzartikeln orndet, nimmt an dieſen Vor⸗ 
leſunaen oT 


Das Hauptgeſchoß des anſehnlichen Gebäudes 


enthält die Mineralien; die obere, durch Lacepede 
vortrefflich organiſirte Gallerie dad Thier = umd 
Pflanzenreihh. Ueber jedem Schranke charafterifirt 
eine Tafel, mit der Gedrungenheit und Kürze des 


Lapidarfipls , die darin aufgefiellten Thiere. Die - 


Gallerie hat ſchräge Dachfenſter, deren Scheiben 
‚matt gefhliffen find, um das allzugrelle von oben 
einfallende Licht, dem Beichner oder Beſchauer in 


Abſicht auf malerifche Wirkung günſtiger zu machen. 
Der Menagerie, Über welche, feit dem Erlöfchen 


der Königswürde, Fein glüdliches Geſtirn waltete, 
fiehen feit Kurzem bedeutende Aenderungen bevor. 
Der Baumeifter Molines entwarf den Plan zu 
geränmigern MWohnplägen für die wilden Thiere, 
defjen Ausführung man fo lange hartnäckig bezwei⸗ 
felte, bis die Arbeiten, welche ſchon ziemlich weit 
vorgerũckt find, wirklih ihren Anfang nahmen. 


Statt der engen, einzwängenden Behälter bekom⸗ 
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men die Löwen, Ziger und Bären vergitterte Fel⸗ 

fengrotten, worin Wärmröhren für Divsaunere Jahrs⸗ 
zeit angebracht werden follen. Diefer Thierſtaut 
Bilder fidy unweit des neuen Gewächshaufes in einer 
Niederung des Gartens. Ganz in der Nähe 
- wandeln in ihrem Gehäge die beyden Elephanten 
umher. 

Hier Hatte ich das Vergnügen, die Belanntfchaft 
des von der halben Stadt gefannten und geliebten 
alten Thierwärters Felix zu mahen. Er geht mit 
dem afrikanifhen Katzengeſchlechte eben fo vertraut 
um, "wie wie mit dem europäifchen, und hat feine 
Löwen und Ziger nicht weniger lieb, wie wir unfre 
Hunde und Eichhörnchen. Wie ſehr diefe Zuneigung 
von den Thieren erwiedert werde, dafür gibt «6 
wohl feinen ſtärkern Beweis, ale daß Felix bie 
neugebornen Zungen der Löwin Conſtance unge: 
ſtraft in den Arm nehmen und ſtreicheln durfte. ” 
Nach diefer verbürgten Thatſache möchte man bey: 
nahe aufhören, dad von Aulus Gellius erzählte 
Abenteuer des Sklaven Androklus mit dem danfs 
baren Löwen für ein Mäprchen zu Halten. Felix 
hätte ganz eigentlich den Beruf, wunderbare 


12 


Reifefata herauszuaeben 5 aber die Feder iſt weni: 

. ger ‚fein , wie die Zunge. Gern und recht 

iebe trägt er jedem, der ihn auf diefes Kapitel 

bringt, feine wiederholten Streifzüge durch die Wü⸗ 

fien von Afrika -vor, we er viele feiner geliebten 

Thiere mit großer Liſt, Ausdauer und Geſchicklich⸗ 
keit ſelber einfing. 

Wir ſetzten über die Seine, und befanden uns 
bald auf einem wüſten Platze, wo in mächtigen 
Grundmauern ſich überall Spuren von einem ver⸗ 
ſchwundenen Miefengebäude zeigten, „Hier and 
die Baftille,” fagte Leroy, „und ich war auch 
einee von denen, die fie mit zerftören halfen. _ Nie 
ging mie wine Arbeit Heffer von der Hand. ° Mir 
war immer dabey zu Muthe, als würde mit jedem 

| Steine, den ich losbrach, ein Menfchenleben geret⸗ 
. Auf diefer Stelle, wo wir jet in freger Luft 
ſtehen, waren die fürchterlichften Kerfer, und das 
Stückchen Haus da gehörte zur Wohnung des Kom: 
mandanten,” Und num fuhr er fort, die ganze 
Gefhichte der Eroberung und Schleifung dee Ba= 
file, mit immer fleigender Lebhaftigkeit, und gar 
wicht: ohne Geift und ‚Wärme zu tefapituliren. 
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wu ep ich daher den patriotiſchen Redner auf 
den Trümmern der alten. berüchtigten Schredens: 
burg feinen Vortrag vollenden, ungeachtet er nur 
Dinge befraf, welche Zeitblätter und Reifebefhrei: 
ungen ſchon Hundertmal erzählt und twiedererzählt 
hatten. 

Wegen der Unanfehnlichkeit der meiften Häufer 
diefes Quartiers, ward mein Blick von der fehönen 
und großen Wohnung des durd) feine Schriften und 
Schickſale zur Genüge befannten Beaumarchais 
am flärfften angezogen. 

Bon dem Schutthaufen, worauf Leroy chen 
den Redner gefpielt haite, war der weitläufige daran 
ftoßende Garten ganz zu Überfehen. ine Hagere 
zufanmengefrümmte Geſtalt ſchlich mit der matten 
Bewegung eines genefenden Kranken durd) die Haupt: 
allee. „Das it Beaumarchais,“ fagte mein 
Begleiter. Ich hatte Mühe, den verlebten zittern- 
den Greis fie den nämlichen Beaumarchais ans 
zuerfennen, der einft mit jugendlihem Trotz und 
herrſchender Kraft zu Madrid als Rächer der Un: 
fhuld erfihien, und von dem ich mir immer einge: 
bildet Hatte, er Eönne unmöglich anders ausfehen , 

Coriften VL 4 
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“7 pre der Schauſpieler Brockmann, der in FE 
Clavigo ihn oft ſo vortrefflich darſtellte. Beau— 
marchais verheirathete ſich dreymal, und wurde 
in dem kurzen Zeitraume von drey Jahren auch drey⸗ 
mal. Wittwer. Jede feiner Frauen Hatte nämlich 
die Gefälligkeit fir ihn, immer pünftlih mit dem 
Schluffe des zwölften Monats ihres Eheftandes zu 
ſterben, welche merkwürdige Regelmäßigfeit natür— 
lich die — und me Gerüchte ver: 
anlafte. 

In feühern Beiten erwarb fich Beaumarchais 
einen großen Ruf als Virtuoſe auf der Harfe, und 
wurde deshalb manchmal nach Verſailles beſchie— 
den, um vor der damals vergötterten Marie Ans 
toinette zu fpielen. Eine Hofdame fand es ent: 
feglihh, die Königin Antereffe für einen Menfchen 
an den Tag legen zu fehen, der von Haufe aus 
nichts weiter war als ein Uhrmachergeſell, und gab 
fih auf der Stele das Wort, den bervunderten 

Harfenſpieler, durch irgend eine wohlangebrachte 
Demüthigung zu ſeines Gleichen zurückzunöthigen. 
Der Augenblick wurde nicht verfehlt. Nach einem 
Konzerte, wo Beaumarchais den lauteſten Bey: 











= — 
Fall eingeerntet Hatte, reichte die Hofdame mit hämi⸗ 
ſchem Lächeln ihm eine koſtbare Taſchenuhr. „Mein 
Here,” war ihre Anrede, wollten Sie wohl einmal 
nachfehen, was der Uhr fehlt; feit einigen Tagen 
geht fie ganz verfehrt. ” Beaumarchais nahm 
die Uhr, Hielt fie Hoch empor und Ließ fie dann auf 
den Boden fallen. „Seht Madame,” fagte er 
mit dem leichteſten Kavaliertone von der Melt, 
„werden Sie begreifen, warum mein Water mit fo 
oft zu verfiehen gab, daß er mich zur Ausübung 
feines Gewerbes für viel zu linkiſch Halte.” Beau: 
marchais fagt irgendwo von fid) ſelbſt: Si je suis 
imechant, je suis au moins le meilleur des mé- 
chans hommes.’ 

Jetzt erinnerte mich Leroy, daß es Tiſchzeit fey, 
und bat um Erlaubniß mid) zum erffen Reſtau— 
rateur von Paris zu führen, damit ich den deut: 

ſchen Zederzungen die Verficherung mitbringen könne, 
daß man nirgends Föftlicher fpeife, als in der Haupt⸗ 
ftadt der Melt. Diefer erfie Neftaurateur von Paris 
war niemand amders als der berühmte Very. — 
Ueber diefen Helden der Gemeinnügigkeit herrſcht 
nue Eine Stimme, und die Beugniffe aller Ein: 
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heimiſchen und Fremden, die an feinen Marmorti⸗ 


ſchen ſaßen, treffen datin zufammen, daß noch Fein 
Gaft mißtrauend bey ihm einfprady, und noch feiner 


unzufrieden wieder von ihm ging. Aber nicht allein 
einer Küche, wo Wunder an den Tag kommen, von 
denen ſich noch Fein Apicius etwas träumen ließ, 
bat es Very zu danken, daß feine. Speifefäle und 
Kabinette in ganz Paris die befuchteften wurden, 
fondern auch der unendlid) reigenden Lage feines Luft: 
gebäudes im Garten der Zuilerien, auf deffen Ber: 
ſchönerung und Unterhaltung noch Feine Regierung 
eifriger bedacht war, wie die gegenwärtige. Dit 
Speifefarte im Formate des Moniteurs enthält 
eine ſolche Menge von Artikeln, daß man wegen 
der Auswahl nicht felten in die nämliche Verlegen: 
heit geräth,, worin Buridans Grauſchimmel fid) 
zwifchen den bepden Heubündeln befand. Das gute 
Thier farb, aus Unfhlüffigfeit von welchen es zu: 


erft freffen folle, rihtig vor Hunger. Bu einer 


ſolchen Kataftrophe ift es aber meines Willens Hier 
noch niemals gediehen, und ein jeder weiß am Ende 
diefer Lebensgefahr immer noch glücklich genug aus: 
zubeugen. 
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Die Namen der meiften Gerichte find fo feltfam 
und geheimnißvol , daß «8 dem Fremden oft begegs 
net, etwas zu fordern, von dem er fihlechterdings 
nicht weiß, ob es geſotten, gebaden oder gebraten 
iſt. Die Art und Weiſe, wie man in der Sartas 
rey, wo das Fleifch nicht gekocht, fondern unter 
dem Sattel mürbe geritten wird, bey der Zubereis 
tung lines Aals wohl zu Werke gehen möge, reizte 
meine Neugierde, und ich rief nach: Anguille A 
la Tartare, Im Augenblice ftand ein Teller mit drey 
gebackenen Teigkugeln, von der Größe einer Apfelfine, 
auf dem feinen und reinfiben Tiſchtuche. Zweher— 
ey Dunfen wurden in zierlihen Schalen von an: 
tiker Form daneben geftelt. Auf meine Frage, wo 
denn der Aal ſey? entgegnete der Aufivärter : „Mon- 
sieur sais tres-bien, que les anguilles aiment ä se 
eacher.” Die befriedigenöfte Antwort auf meine 
Frage enthielten die drey Teigkugeln ſelbſt, von 
welchen der Fiſch den Kern bildete. Das Gericht 
war fo vortrefflich, daß der ganze Glaube an feine 
tartarifhe Abkunft plöglich über den Haufen fiel. 

Nach dem erſten Blicke auf die heutigen Schaus 
ſpielzettel, ward ich ſogleich, ohne weitere Berath⸗ 


— 
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ſchlagung, auch für dieſen Abend über das Theater 
Feydeau mit mir einig. Man hatte die Oper 
les deux Journées dort angekündigt; und wie wäre 
ed mir wohl möglich geweſen, dieſes duch Muſik 
und Fabel gleich anziehende Stud zu verſäumen! 


Dritter Tag. 


Weil die Sage ging, daß der erfie Konful in 
Kurzem nah) Boulsgne abreifen werde, um die 
Küftenarmee zu muftern, fo fuhr ich unverzüglich 
nah St. Eloud, um den auferordentlichen Mann, 
vielleicht durch irgend eine Begünſtigung des Zu⸗ 
falls, von Angeſichte zu ſehen. Als ich aber hin⸗ 
ausfam, war er ſchon von dannen gezogen, und ich 
wußte nun nichts zweckmäßigeres vorzunehmen, als 


dem Landfige Malmaifon, feiner Lieblingswoh⸗ 


nung, einen Beſuch zu machen. 

Das anfpruhlofe Wohnhaus Tiegt am Fuße 
eines Hügels. Ein Eleinee Park und einige Anlas 
gen im englifchen Geſchmacke bilden die Umgebun: 
gen. „Die Zimmer Bonapartes und feiner Ge: 
mahlin find geſchmackvoll, aber viel zu palaſtmäßig 
dekorirt. Sie entHalten mehrere vorzügliche Gemälde 





79 





aus der roͤmiſchen und venezianifhen Schule. In 
jedem Zimmer des erften Konfuls erblidt man ein 
Bildniß Friedrichs des Großen. Im Gefell- 


ſchaftsſaale machte mich der Kaftelan auf das ähn- 


lichfte Porträt Bonapartes vom trefflichen Künft: 
lee Iſabey aufmerffam, das-mit der Unzahl der 
von ihm umlaufenden Kupferfiiche beynahe nicht 
einen einzigen Bug gemein hat. Das Bette, worin 
- Bonaparte, nach alter Sitte, mit feiner Gattin 
zufammenfchläft, ift beynahe ſo geräumig, wie das 
berühmte Bette des Grafen von Gleichen zu 
Erfurt. Der Säbel, den ee in der Schlacht bey 
Marengo führte, hängt an einem der Bettpfeiler. 
Im Wohnzimmer von Madame Bonaparte deu— 
teten mehrere botanifche Prachtwerke und ein ans 
ſehnliches Herbarium auf ihre Pflanzenliebhaberey. 
Der gefällige Kaftelan tHeilte mir von der Lebens: 
weiſe des erfien Konfuls zu Malmaifon einen 
kurzen Abriß mit, 

Bonaparte ſteht gegen ſieben Uhr auf; nimmt 
ein lauwarmes Bad; frühſtückt a la fourchette; 
arbeitet ununterbrochen bis in den fpäten Nachmit- 
tag hinein; reitet aus, geht fpazieren oder ſchlägt 
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Federball; fpeist um feche Uhr; läßt ſich vorlefen 
oder Muſik machen, trinkt noch ein Glas Punſch, 
und geht um zwoͤlf oder ein Uhr zu Bette. 
Gegen Abend lockte mid) das Palais royal 
in feine ſchimmernden Hallen. Die neue Benen— 
nımg Tribunatspalaft hat neh immer nicht 
recht eingreifen wollen. Nach der Verſicherung 
meines alten bekannten Cramer von Kiel, den ich 
bier als Buchdrucker wiederfand, war dieſe Zauber⸗ 
welt des Luxus, der Moden und der Ueppigkeit, in 
keinem Zeitpunkte noch ſo glänzend, wie ſeit un— 
gefähr einem Jahre, Dieſer Meinung war auch 
Mercier. | 
Leroy behauptete, daß der Saal der Hazard: 
ſpieler für den Menfchenbeobachter in vielen Rück— 
fihten höchſt intereffant und aus diefer Urfache gar 
fein unwürdiger Gegenftand feiner Neugierde: fey. 
Er hatte vollfommen Recht. Mer den Sturm der 
wildeſten Leidenfchaften, der Hoffnung, der Freude, 
des Kummers, der Wuth, der Verzweiflung, in 
jedem Augenblicke den Kompaß des menſchlichen Her— 
zens will durchlaufen fehen, der widme nur wenige 
Minuten einer Sitzung diefer Afademifer. 
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In den Gallerien des Palais royal ſchwärm⸗ 
ten mit einbrechender Dämmerung eine Menge wohl: 
gefleideter Negerinnen umher, unter welchen ſich 
auch Kinder befanden, die ſchwerlich älter als zwölf 
Jahre feyn Fonnten. Leroy belehrte mich, daß der 
afeifanifche Geſchmack jegt an der Tagesordnung fey, 
und daß dirfe ſchwarzen Prieflerinnen Cytherens bey 
weitem einträglichere Gefchäfte machten als die wei- 
den. Mer von diefen die Meizendften beyfammen 
finden will, der beſuche den Gefellfchaftsfaal (Foyer) 
des Sheaters Montanfier, wo fie jeden Abend 
regelmäßig Sikung halten. Da nue die jüngfien, 
ſchönſten und gefchmückteften Mädchen Hier Zutritt 
haben, fo ift man eben fo fiher, im Foher von 
Montanfier die Auswahl der zu Paris gegen- 
wärtig im Erwerbſtande lebenden dreyfigtaufend 
Freudendirnen vereinigt anzutreffen, wie vor den 
Tuilerien, bey der Mufterung der Konfulargarde, 
die Auswahl der fhönften Männer der Armee. 

In diefem Zürkenparadiefe fehlt es fie den uns 
befangenen Bufchauer gar nicht an unterhaltenden 
Scenen. Wiek Originelles Haben befonders die ver 
ſchiedenen Manieren , einer erwählten Sultanin das 
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Schnupftuch zuzuwerfen. Oft gefchieht es mit der 
feinſten Grazie, oft aber auch mit der unbeholfen⸗ 
ſten Plumpheit. In letzterem Falle befinden ſich 
om häufigſten die Incroyables mit Herkuleskeu⸗ 
fen von lakirter Pappe, ölgetränkten Zottelköpfen 
und unter den Achſeln zugeknöpften Pantalons. 
Dieſe Gallerie bildſchöner weiblicher Geſtalten, wo⸗ 
von die meiſten zu Modellen von Leden, Danaen, 
Heben oder Pſychen dienen könnten, gewähren einen 
bezaubernden Anblick; und hätte der Talisman, 
welcher mich zu Venedig, Rom und Neapel 
in ähnlichen Gefahren einft fo mächtig fchügfe, un: 
glücklicherweife gerade in diefer Feuerprobe feine ge: 
‚ wohnte Kraft verloren, fo mag der Himmel willen, 
was aus meinem Stoicismus geworden wäre. Die 
fer Talisman befieht in den Worten eimer fehr wei: 
fen und geiſtreichen Genferin, die fie, als War⸗ 
nung vor den öffentlichen Schönen, ihrem nad 
Frankreich reifenden Neffen mit auf den Weg 906 
»Mon cher neveu, si vous ne cräignez pas Dieu, 
craignez la verole, " 


83 





Vierter Tag. 


Das geoße Bild des Hiftorienmalers David, die 
S abinerinnen, wird file Geld gezeigt. Unge— 
achtet diefe unerhörte Ausftelung ſchon gegen vier 
Jahre dauert, fo fehlt es doc) immer noch nicht ganz 
an Beſuchern. Das Witeln der Spötter und das 
Geſchrey der Tadler darliber läßt den Künſtler voll: 
fommen ruhig. Die, bi auf den heutigen Bag 


ihm dadurch zugefloffene Geldfumme wird über Huns . _ 


derttaufend Livres angegeben. Da darf es denn 
freylich keinen Menfchen Wunder nehmen, wenn 
David, in Beziehung auf die nagelneue Manier, 
die Kunft nach Brot gehen zu laſſen, den Wahl: 
ſpruch eines alten Griechen auf dee befannten Her: 
Ä Fulanif chen Gemme audy zu dem feinigen machte: 
„Sie reden was fie wollen. Mögen fie doch! Mas. 
kümmerts mich 2?’ 

Das Gemälde Hlieb unter meiner Erwartung. 
Die Anordnung ift falfch berechnet. Weder Grup: 
pen noch Figuren gewähren einen harmoniſchen Ge: 
fammteindeud. In einzelnen Partien verkennt man 
aber den Meifter keineswegs, der die Horazier und 
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Kuriazier hervorbrachte. Einige Kinder, die er in 
den anziehendften Situationen hineinordnete, gebie⸗ 
fen Bervunderung. Aber Tacitus und Romulus vers 
läugnen den Charakter eines rauen und Fräftigen 
Hervenalters, und geberden ſich wie Parifer Thea— 
terhelden. Die ärgſte Verfündigung gegen die Na= 
tue bat fid) indeg David durch den Haarwuchs 


der meiften Köpfe zu Schulden kommen laffen. Man 


erblickt Feine dem Haupte entfproffene Locken, fons 
dern Perücken von Hobelfpänen. 

Gern that ich auf Davids perfönliche Be 
kanntſchaft Verzicht. Er wüthete mit den Wüthens 
den unter Robespierre, und nur das Talent 
des Künftlers war die Urfadye, daß der Kopf dei _ 
Menſchen in der Folge nicht unter dem Beile der 
Guillotine fiel. 

Als ein Meiſterwerk der neuern — | 
verdient der Saal der gefekgebenden Verſammlung, 
im, ehemaligen Palaſt Eonde, mit. Auszeichnung 
genannt zu werden. Der verftändige Baumeiſter 
Giſor gab ihm die Form eines Theaters der Alten, _ 


- als die angemeffenfte für feine Beftimmung. Pracht, 


Würde, Dauerbarkeit und Geſchmack charakterifiven 
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das Ganze. Sogar zu Athen, ich laffe mir das 
nicht ausreden, wäre dieſer Saal in der en 
Kunſtepoche bewundert. worden. | 
Billig follte ich jet eine Mufe anrufen: denn ich 
komme zum erſten Tempel der Kunſt auf unſrer Erd⸗ 
kugel, zum Napoleonsmuſeum, wogegen alles, 
was ganz Frankreich ſonſt noch Erhabenes, Großes 
und Schoͤnes enthält, zur Alltäglichkeit herabſinkt. 
Selbſt eine Fußreiſe, von Moskau oder Tobolsk, 
bey der magerſten Koſt und unter dem unfreund⸗ 
lichſten Himmel, würde dem Kunſtfreunde durch ei⸗ 
nen einzigen in diefem Heiligthume verlebten Tag 
taufendfältig vergolten werden. Ich bin-nicht im 
Stande die Wonne zu fihildeen, womit die Götter 
und Heroen Griechenlands und Roms, die auf hun— 
dert verfchiedenen Stellen mid) einft in Stalien ents 
zückten, hier in. diefem herrlichen, fie zu Einer 
geoßen Familie vereinenden Pantheon von mir wieder 
erblickt wurden. Wielleicht erinnern fi) Ew. Durch⸗ 
laucht noch, daß es eine Zeit gab, wo auch ich zu 
den Verdammern der. Kunfteroberungen gehörte, 
und das damalige -Lieblingswort Vandalismus uns 
aufhörkich dm Munde führte. Die erfte flüchtige 
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Ueberfchau des Muſeums war hinreichend, mid) von 
der Einfeitigkeit meiner früheren Urtheile und dem 
falſchen Lichte meiner erfien Anfichten zu überzeu: 
gen. Dee Sauber wirkte fo mächtig, daß ich völlig 
mit jenen, als barbariſch und gewaltthätig in die. 
Acht erklärten Maßregeln ausgeföhnt wurde. 

Um die Statuen vom erfien Range vollzählig zu 
machen , fehlen bis jegt nme noch: dee borgheſiſche 
Fechter, die. Familie der Niobe, die Ringer, der 
Schleifer, der Apollino, die Diana im Palaſte Co: 
lonna zu Rom und der farneſiſche Herkules: ſonſt 
findet man das Höchſte, was die Bildnerey des Al⸗ 
terthums, aus ihrer uͤberſchwen glichen Fülle, unſern 
bettelarmen Zeiten leider nur in kärglichen Broſamen 
überlieferte, hier zuſammengeſtellt. Die Anzahl der 
Skulpturwerke im Napoleonsmufeum beläuft 
ſich, mit Inbegriff derjenigen, welche vormals dit 
Gallerie von Berfailles ſchmückten, auf zvephun: 
dert und dreyundzwanzig. 

Für Sie, mein guädigfler Fürſt, der einft, an 
der Seite Winkelmann, mit dem meiften von 
dieſen Göttern und Götterkindern fo innig vertraut 

wurde, bedarf ed Bier nichts weiter als eines eins 
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fachen Verzeichniſſes der glänzenoͤſten Sterne und 
Sternenbilder, die an dieſem neuen Kunſthimmel 
aufgingen: Laokoon, der vatikaniſche Apoll (hier 
vortheilhafter beleuchtet als vormals in Belvedere), 
die mediceiſche Venus, die Venus vom Kapitol, 
der ſterbende Fechter, Apollo Muſagetes mit den 
neun Muſen, der Torſo des Herkules, Diana (aus 
der Gallerie von Verſailles, unſireitig die ſchönſte 
Statue, welche Frankreich vor dem letzten Kriege 
beſaß), Minerva in Koloſſalgröße (genannt Pallas 
von Velletri, wo fie im Jahre 4797 ausgegra⸗ 
ben wurde), die Panathenden (Fragment eines Bas: 
zeliefs vom äußern Fried des Minerventempels zu 
Athen; alfo wenn auch nicht von Phidias felber, 
doch gewiß unter feiner Leitung entflanden. Es 
enthält zwey männliche und vier weibfiche Figuren 
von unbefchreibliher Schönheit), Ariadne (fonft 
Kleopatea genannt), Antinous vom Kapitel, der 
Faun mit dem Fleden aus der Villa Albani (auf 
den Ew. Durchlaucht kraft des Wermächtniffes von 
Winkelmann ſo gültige Anſprüche hätten machen 
können), die Amazone, (Pabſt Pius der Sechste 
war ſo verliebt in dieſe Statue, daß er beynahe 
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täglich ige einen Beſuch machte und in Thränen 


ausbrach, als ihr bevorſtehender Werluft ihm ber 


kannt wurde), Meleager vom Vatikan, Amor und 
Pſyche vom Kapitel, Merkur, genannt der Anti: 
nous aus dem Belvedere, der Spinarius vom Ka- 
pitol, Leukothea Ceinft eine der herrlichſten Sierden 


der Villa Albani), die Venus von Arles (mo fie 


4654 entdeckt wurde) aus der Gallerie von Vers: 
failles, der indifche Bachus, genannt Sardana- 
pal, Bacchus aus der Gallerie von Verſailles, 


Juno vom Kapitol, Ariadne vom Kapitol (Büfte), 


Antinous (Basrelief aus der Villa Albani), der 


Sermaphrodit (eine antike Kopie des Borghefifchen), 


die Veftalin vom Kapitol. 

Sämmtliche Schätze der alten Kunft find in fol 
gende Säle vertheilt.. 

Eingangsfaal. Geziert mit zwey Säuen 
von ‚orientalifcher Breccia. 

Saalder Kaifer.: Man ee —* | 


- Säulen von Alabaſter, die im Jahre 1780 aus den 


Ruinen der Stadt Gabi hervorgezogen wurden. 
:. Saal der Zapreszeiten.. Den Eingang 


ſchmücken zwey Säulen von dem grauen Granit, 
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dee auf der Infel Elba bricht und in Rom unter 
dem Namen Granlitello bekannt ift:. 

Saal der berühmten Männer. Hier Hat 
man fehe paffend und finnvoll die acht Breccia⸗ 
- Säulen vom Grabmale Karl ded Großen ans 

gebracht. 
Saal der Römer. Seine beyden Säulen 
‚von grünem Porphyr gehören unfteeitig zu den fchön: 
ften und koſtbarſten unter allen. 

Saal des Laokoon. Schwerlich hätte man 
dieſem fo merfwürdigen Saale, den ich das Aller: 
Heiligfie des Tempels nennen möchte, eine würdigere 
‚Dekoration geben können,‘ als die vier Säulen vom 
herrlichſten Werde antico, den ung dae Alter⸗ 
thum vielleicht hinterließ. | 

Saal des Apollo. Pier Säuten ı von Gra⸗ 
nit aus Oberägypten. “4 

Saal der Mufen. Zwey Säulen; die eine 
von afrifanifcdyer Breccia, und die andere von orien- 
taliſchem Granit. 

Die Größe der Kunftwerfe, welche von, diefen 
Säulen getragen werden, flieht immer mit ihren 
Dimenfionen im richtigfien Verhältniſſe. 





"_ 

Das Mufeum der Gemälde befindet fich im obern 
Geſchoß des Gebäudes , wodurd) das Louvre mit 
den Zuillerien in Werbindung gefegt wird. Die 
Länge der Gallerie beträgt ſiebenhundert Schritte; 
keine Stelle darin blieb unbenugt, und dennoch iſt 
noch eine ungeheure Menge von Bildern vorhanden, 
wofür ed an Raum gebricht. Die Anzahl der auf: 
gehängten Gemälde beläuft ſich auf zwölftauſend. 
Das Bild, welches beym Parifer Publitum den mei: 
fien Beyfall findet, und vor dem faft immer die ges 
Örängtefien Gruppen verweilen, ift die, der Ein: 
gangsthär gegenüber im ein treffliches Licht gebrachte 
Hochzeit zu Kanaan von Paul Veroneſe. Dor 
mals, im. Refektorium eines Kloſters, häufte fie 
alle Qualen des Tantalus auf die armen ehelufligen 
Mönche; jetzt erfüllt ſie Mädchen und Jünglinge mit 
den entzũckenden Vorgefühl eines ähnlichen Feſtes. 

Ich eilte zu Raphael. Welch ein Wiederſe— 
hen! Mir ward, als vernehme mein Ohr die leiſen, 
ober melodifhen Worte: Hier darf du vor Men: 
ſchenwerl ohne Sünde das Knie beugen! 

Man findet Hier Has Göttlichfte vom göttlidyen 
Meifter beyſammen: Die Verklärung , von entftel- 
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lendem Schmuße befreyt, und aus dem teübften Däm: 
merlicht in die freundlichfie Tageshelle verſetzt; die 
Gäcilia von Bologna und die Madonna von Fo: 
ligno, welde beyde Gemälde durch einen ſchwie⸗ 
rigen und geduldfordernden Prozeß mit dem glüds 
lichſten Erfolg von Holz auf Leinwand übergetra— 
gen wurden; die Kleine himmliſchholde Madonna von 
Loretto, nad) der ich zuerſt greifen wirede, wenn 
mir ein Griff in Raphaels Bilder erlaubt wäre, 
und bey deren Anfhaun man aus reiner Ueberzeugung 
auf den artiftifchen Glaubensartikel ſchwort, daß nue 
Leonardo da Vinci und Raphael die Muts 
ter und die Jungfrau in Ein Weſen zu ver: 
- Schmelzen wußten; das Wltarblatt aus dee Pauls: 
kirche zu Parma, auf dem Chriſtus, von Engeln 
umgeben, in einer Molke gen Himmel ſchwebt; die 
Madonna della Sedia aus dem Palaft Pitti 
zu Florenz, und mehrere Bildniffe von Päpften 
und Kardinäfen, 
Wer aber wird und das Höchſte, was Na: 
phaels Genius Hervorbrachte, die Schule von 
Athen, und wer das Abendmahl des großen 
Leonardo, wie jene Cätilia, vom nahen Uns _ 
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tergange vetten? Diefe Frage drang ſich mie 
unaufhörlich auf, und mifchte Bitterfeit in meinen 
Genuß. 

Eorreggio’s berühmte Gemälde, — 
mus, und Maria delta Stodella, erwärmten 
mich bier nicht ganz in dem Grade wie einft in 
Parma, wovon der Grund wohl allein darin fie: 
gen möchte, daß ich damals von Raphael nur: 
die Madonna zu Dresden, von Seongrdo aber 
noch gar nichts geſehen hatte. 

Anſtatt Ew. Durchlaucht durch eine regifter: 
mäßige Aufzählung von Bildern weiter zu ermüden, 
wovon die meiften Ihnen eben fo bekannt find, wie 
die: Bilder im Schloffe zu Wörlitz, will ih blog 
nur noch bemerken, daß zu diefem unermeßkichen 
Gemäldeſchatze die Meiſter Italiens den reichſten, 
die Meiſter Deutſchlands hingegen den kärglichſten 
Beytrag lieferten. Von Guido Reni zählt man 
über drepfig, und von nn 
uber zwanzig Stüde. 

Den Handzeichnungen der berühmteften Mteifler 
ward ein eigener Saal gewidmet. Fünfhundert der 
vorzüglichfien und lehrreichſten Hat man unter Glas 
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gebracht und nach den Schulen. geordnet; die übri⸗ 
gen werden in Mappen aufbewahrt. Ä 
Fünfter Tag. 

Ich Befuchte das Mufeum der franzöfi: 
hen Denkmäler, wozu das vormalige Klofter 
_ aux petits Augustins eingerichtet wurde. Hier fins 
det man beyfammen, was im ganzen Umfange des 
Reichs, in Kirchen, Klöfteen und Schlöffern, an 
merfwirdigen Grabmälern, Statuen, Büften, Bas: 
eeliefs, Infchriften, Glasmalereyen und andern va: 
terfändifchen Monumenten vorhanden war. Here 
Lenoir, dem dieſer in feinee Art einzige Inbe— 
geiff einer verfinnlichten Landes = und Kunſtgeſchichte 
Entfiehung und Anordnung verdankt, fiellte die 
Denkmäler chronologifh auf, und widmete jedem 
Jahrhundert einen befondern Saal. Sämmtliche 
Säle find im charakteriſtiſchen Gefchmade des früheren 
oder fpätern Zeitalters verziert, deffen Monumente 
fie bewahren. Der Kirchhof des Klofters verwans 
delte ſich in eine reizende Gartenanlage, die nicht 
. mit Uneedt den fo oft-gemißbrauhten Namen Ely— 
fium führt, Hieher verfegte man die Reſte Eor: 
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neilles, Boileaus, Racines, la Fontai- 
nes, Molieres und anderer berühmten Männer. 
Das Maufoleum auf Abälards und Eloifas 
gemeinfchaftlihem Grabe Hat die Form einer Kapelle 
in gothifchem Style. Die Fenfteröffnungen des. 
Kreuzganges Hat Here Lenoir trefflich dazu bes 
nußt , feinen reihen Schag von Glasmalereyen, 
worunter Meiſterſtücke vom erften Range find, in 
die vortheilhafteften Anfichten zu bringen. 

Herr von Kokebue, deffen ‚perfünliche De: 
Banntfchaft ich machte, hatte fih von Seiten der 
Zheaterdirektionen einer ganz vorzüglicyen Auszeic): 
nung zu erfreuen. Der erfie Konful unterhielt ſich 
länger, als er ſonſt'bey Vorftelungen zu thun pflegt, 
mit ihm über die bekannte Reife nach Sibirien. 
Mehr um der Vergangenheit als um der Gegen: 
wart willen, fuhr ih nah Verf ail les, wo Ew. 
Durchlaucht jegt nur die Leiche einer vormals blü⸗ 
henden und volkreichen Stadt wiederfinden würden. 
Die Schloßhallen find Aumm wie Sarggewölbe, 
und hohes Gras wallt über den Spuren der alten 
Hertlichkeit. 
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Sechster Tag. 


Ich befuchte den Patriarchen aller jept lebenden 
Künſtler, den beynahe neunzigjährigen Kupferfte: 
cher Wille. Für ſein hohes Alter iſt ihm noch 
viel Feuer und Leben übriggeblieben, und das etwas 
geſchwächte Ohr abgerechnet, hat er den vollen Ge⸗ 
brauch der Sinne. Die gerechte Beforgniß zu er= 
blinden, hieß ihn ſchon vor mehreren Jahren den 
Grabſtichel niederlegen. Sein deutſches Vaterland 
liebt er mit Enthuſiasmus und hört mit ſichtbarem 
Wohlgefallen davon erzählen. Auf meine Frage 
nah Gleriffeau, gab mir der ehrwürdige Greis 
den Beſcheid, daß diefer von Em. Durchlaucht 
gefchäßte Künftlee noch lebe, und fih nah Maße 
gabe der Zeitereigniffe, fo viel ihm bekannt ſey, in 
ganz erträglichen Glücksumſtänden befinde. 

. Bu den geniereihften und hoffnungsvollſten Mas 
fern der neuern franzöfifhen Schule gehört unftrei- 
tig Gerard. Diefer durch unerfünftelte Beſchei— 
denheit fo liebenswürdige junge Mann vermied mit 
dem entfchiedenften Glücke die Fehler feines Lehr: 
meifters David und erhob ſich in Kurzem zu einer von 
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jeder fremden Manier unabhängigen Selbfiändiakeit. 
Sein Belifar gehört zu den vortrefflihfien Bil: 
dern , nicht nur der franzöfifcdyen Malerfchule, ſon— 
dern allee Malerfchulen zufammengenommen. Go 
tief erſchütternd auch die ganze melancholiſche Zu: 
fammenfegung .ift, fo findet man dennoch die erha= 
benſte Würde mit der lieblichſten Grazie darin verei⸗ 
nigt. Die MWiederfcheine und Farbenakforde find von 
der reinften Harmonie, und, was nad) meiner Ueber: 
zeugung jeden andern Lobſpruch überflüffig macht, 
im ganzen Bilde findet ſich auch nicht der Teichtefte 
Schatten von Manier. 

Gerards Gemälde Pſyche und Amor ha: 
ben die Götter und Göttinnen des alten Griechen: 
landes eingegeben und ausführen Helfen. Als Por: 
trätmaler Hat Gerard den höchſten Gipfel erſtie— 
. gen; wer Beweife diefer Behauptung fordert, findet 
fie in den Bildniffen der Generale Murat und 
Morean. Nad) dem Urtheile eines bewährten 
Kunſtrichters, ſind ſie, nach italiäniſcher Manier, 
mit kühnen breiten Strichen gemalt und nicht fran— 
zöſiſch geleckt und verpinſelt. Gerard darf in die 
nämliche Linie treten, wo Weſt und Reynolds 
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die Bewunderung von ganz Europa feit vielen Jah— 
ven immer fo fhon zu rechtfertigen wußten. 

Zulegt nur nod) einige Worte über Gerard’s 
Dffian, den er nad) einer Jöre Bonapartes dar— 
fiellte. In dieſer bewunderten Kompofition offen= 
Bart ſich der höchſte poetifche Geiſt. Nicht bloß 
einen einzelnen Moment aus dem Leben des Faledo- 
nifhen Barden, fondern das ganze Syflem feiner 
Poeſie und Mythologie brachte der geniale Künft: 
fer darin vor unfer Anſchaun. Es iſt Nacht; der 
Vollmond beleuchtet die Scene. Oſſian fist am Ufie 
eined Maldftroms und fpielt die Harfe. Seine Aus 
gen find gefchloffen. Bart und Haupthaar wehen 
im Winde. In den mannigfaltigfien Gruppen ſchwe⸗ 
ben auf Gewölken ätherifche Gebilde von Göttern 
und Göttinnen, Königen und Helden, Frauen und 
Mädchen, und horchen dem begeifterten Sänger , 
der ihre Namen verherrlicht. 

Im Palafte des Senators Lucian Bonas 
parte befindet fich eine zahlreiche Gemäldefamm: 
lung, die größtenteils aus Werken der neueften franz 
zöſiſchen Schule beſteht. So vortheilhaft in dieſer 
dem vaterländiſchen Kunſtruhme gewidmeten Gallerie 

Schriften VI. | 5 
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fih) mandye Bilder auch auszeichnen, fo erregn 
dennoch. nichts darin mein Intereſſe fo lebhaft, als 
ihe geiftreicher und liebenswürdiger Beſitzer ſelbſt, 
in ‚deffen offenem, Harmlofem und Heiterm Gefichte 
man deutlich lefen Fann, daß die Worte Wielande 
auf ihn anwendbar find: 


Siel eine Kron’ ihm zu, und es bedürffe nur 
Sie mit der Hand im Fallen aufzubafchen, 
Er ſtreckte nicht die Hand. 


Im Theätre francais wurde Zaire gegeben. Den 
lauteſten Beyfall erwarb ſich der fdyöne junge Schau: 
fpieler Lafond ald Drosman. Die berühmten Worte: 
Zaire, vous pleurez ! woran ſelbſt Larive gewöhn: 
lich fheiterte, ſprach er hinreißend und als ein 
Meifter, auf. dem der Geift Lekains ruht. Den 
Verluſt Larives, der ſich vom Theater zurückzog, 
werden ſicher die talentvollen Künſtler Talma und 
Lafond, in beyderley Verſtande, an zu er: 
fegen wiffen. 


| Siebenter Lay. 
Diefer Tag gehörte ganz der Nationalbibliothel 
und dem daran floßenden Mufeum der Alterthümer. 


99 





Die Anzahl der gedruckten Bücher beläuft ſich auf 
eine halbe Million, und die Handſchriften, worun⸗ 
ter ſich die vorzüglichſten aus dem Vatikan befinden, 
füllen neunzehn große Säle. Die herrlichen Schätze 
der Gemmen und Münzen, die Iſistafel, der ſo⸗ 
genannte Schild des Scipio, mehrere köſtliche alt⸗ 
griechifche Vaſen, viele römifche Bronzen, und die 
reichen Sammlungen ägyptifcher,, celtifcher und go⸗ 
tHifchee Seltenheiten, machten mie die Betrachtung 
des Mufeums der Alterthümer zu einem unvergeßs 


lichen Fefte. 


Achter Taa. 


Den Schlußtag der inhaltreidyfien Woche meines 
Lebens verfihönerte, wie die Beleuchtung eines mil- 
den Frühlingsabends, das Wiederſehen der Götter 
Griechenlandes. Durch einen fürchterlichen 
Salto mortale ward ich aus der Mitte dieſer Ver— 
fammlung, gegen Sonnenuntergang, plöglich in des 
Brieffuriers Kabriolet verfeßt, und im Nu lagen die 
Barrieren von Paris mir im Rüden. Nach dem 
Verlaufe von oͤreymal vierundzwanzig Stunden, 
fam ich halbgerädert in Straßburg an. Ein 
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feanzöfffcher Briefkurier ift wie eine Urt von Ixion zu 
betrachten. Die Stöße feines Folterfarrens find 
ganz entfeklich, und ich bin überzeugt, dag ein ar: 
mer Sünder, dem ein Bekenntniß abgemartert wer: 
den follte, noch lange vor der Anfunft in Straß: 
burg der Mahrheit und Gerechtigkeit die Ehre 
geben und feine Seele retten würde. 

Ich Hätte. ſchwerlich das Herz haben können, 
diefes allzulange Schreiben nah Deffau abzufen: 
den, wenn idy nicht mit fo gerechtem Vertrauen auf 
die huldvolle Nachſicht meines verehrten und gelich- 
ten Fürften zählen. dürfte, 

Stuttgart, am 31. December 1803, 
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XXV. 
Acht Tagein den Alpen, 
An den 
Erbprinzen von Meklenburg-Strelik. 


- 1804 
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Aggeribus capus alpinis et rupe nivali 
Prosilit in Celtas, ingentemque extrahit amnem 
Spumanti Rhodanus proscindens gurgite campos. 


Sırıus ]Irarıcus. 


Für den edlen Jüngling, der mir zuerſt an den 
Ufern des Genferſees , wie ein freundlicher Bote des 
Friedens erſchien, wurden dieſe flüchtigen Zeichnun—⸗ 
gen entworfen. Ihm, der einſt einen Strauß von 
Alpenblumen aus der Hand armer, aber dankbarer 
Hirten nicht verſchmähte, follen fie daher, zum 
Gedächtniſſe der goldenen Stunden in Vevey und 
Zaufanne und der Feyer des Wiederſehens in 
Neuſtrelitz, gleic) einer Wotivtafel nad glücklicher 
Seefahrt, liebevol geweiht feyn. 
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Erfier 209. 


An einem fchönen Juliusmorgen verließ ich mit 
Sonnenaufgang, in einem einſpännigen Wagen das 
Landhaus la Doge bey Vevey. Noch zwey 
Stunden fuhr ich längs den herrlichen Ufern des 
Genferſees hin, die mir von jeher nirgends anziehen⸗ 
der und romantiſcher geſchienen haben, als vom Dorfe 
Clarens bis zum Schloſſe Chillon. Rouſſeaus 
neue Heloiſe hat jenes armſelige Dorf in der ge⸗ 
bildeten Welt beynahe eben ſo berühmt gemacht, als 
Homers Iliade die Ebene von Troja: aber man 
würde ſich ſehr getäuſcht finden, wenn man, wie 


dies bey ſo vielen Reiſenden, die mit dem Buche 


in der Hand dahin wallfahrteten, der Fall war, 
unter einem Häufchen dürftiger Bauerhütten und in 
den daran ſtoßenden Obſtgärten, auch nur Eine 
Spur von den poetiſchen Schöpfungen des idenli- 
firenden Jean Jacques erwarten moollte, 

Schon vor mehreren Jahren verfchaffte mir ein 
glücklicher Zufall den Genuß, die neue Heloife im 
Mittelpunkte des Schauplages ſelbſt zu Iefen, wo 
der Dichter feine. Perfonen reden und handeln läßt. 
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Mehr als einmal habe ich damals ihm daftır gedankt, 
daß er nicht, nach einer ältern Idee, die befchränf: 
ten borromäifchen Infeln, fondern diefe von 
der Natur mit Schönheiten jeder Gattung fo reich 
ausgeſtattete Landfhaft durch Figuren beichte, die 
jeder feiner Leſer, weldhen Apollo das Herz aus 
-feinerem Zone- bildete, ſich nun immer in Verbin: 
dung mit derfelben denken muß, | 
Anders liest man die Zliade in den Gefilden, 
welche der Skamander bewäffert, als zwifchen den 
dumpfigen Manern eines akademiſchen Hörfals; anders 
die neue Heloife bey Vevey oder Meillerie, als 
in einer- unfreundlichen, nur von Hügeln begrängten 
Sandfteppe, wo diefer berühmte Roman mir zuerft 
in die Hände fiel. Dort Hatte meine Phantafie für die 
riefenhafte Alpennatur weder Farben noh Maßſtab; 
fie entwarf mir daher die großen Scenen der rouf: 
ſeauiſchen Darftellungen nur in verjüngten Um: 
riſſen, und entlehnte die Farben aus der benachbar— 
ten Gegend: Hier befam alles, nicht allein deu Cha: 
zafter der Tofalen, Tondern auch der hiſtoriſchen Wahr: 
heit, und die Täuſchung war fo lebendig, daß ich 
an Zuliens Exiſtenz ebenfo feft glaubte, wie an meine 


Griechen, 
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eigene, und die einfomen Streifereyen des St. Preur 
in den wilden Kelfeneinöden von Meillerie eben 
fo wenig bezweifelte, wie Hannibals Kriegszug über 
die Alpen. | 

Unaufhörlich war meine Einbildungskraft befchäf- 


tigt, die Lofalität der Hauptfcenen mit der gewiffen 


hafteften Treue anzuordnen und mit der möglichfien 
Genauigfeit zu beſtimmen, welches audı in der That 
bey Vevey, Meillerie,. und manchen andern 
‚von Rouffeau genannten oder angedeuteten Dertern 
und Gegenden eben ſo leicht ift, als die Wergegen: 
wärtigung der SH eofritifchen Hirtenwelt in einem 
fhönen Thale von Sicilien. Nur Clarens bereitet 
‚jedem Bilde der Täuſchung einen unvermeidfichen 
Untergang. Das anfehnlihfie Haus im Dorfe Hat 
geflickte Fenſter, an weldhen gewöhnlich trocknende 
Waäſche flattert oder türkifher Waizen aufgereiht iſt, 
und wo, ſtatt des Grazienprofils der göttlichen Julie, 
nicht PM das braune Geſicht einer alten Baucis zum 
Voeſchein kommt. Dieſer letztere Umſtand vollendet 
a Beten F Zaubers, und erregt ungefähr den 
nämlichen Unmuth, welchen der umitrende Geiſt eines 
aus dem Zeitalter des Perikles, empfinden 
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müßte, dem an der Stelle, wo vormals eine Venus 
von Pragiteles glänzte, ein plumpgefchnißtes Madons 
nenbild mit einer blechernen Glorie entgegenftarrte. 


Es bleibt am Ende nichts weiter übrig, als ein 


nahegelegenes, mit Epheu befleidetes Gemäuer, ſich 
als die Ruine jener gafllichen Villa zu denken, wo 
eine Gemeinde wahrer Menſchen, umfchlungen 
von den flärffien Banden der Sympathie, Heilige 


Hände am Altare der ächten Lebensweisheit emporhob. 


Indeſſen ift die Gegend um Elarens fo reich 
an Tandfchaftlichen Schönheiten beynahe jedes Styls, 
daß die Hand der Kunft fie nur leicht zu berühren 
brauchte, um das von Rouffeau fo fchön gedich— 
tete Elyſium aus der poetifchen Welt in die wirkliche 


überzufragen. Hier würden‘, wie einzelne Beyſpiele 


beiveifen, die Zypreſſe, die Myrte, der Lorbeer: und 
Feigenbaum, ja vieleicht fogar die glänzende Stech: 
eiche und die Fönigliche Pinje, jene Hauptzierden des 
Borgheſiſchen Feengartens, dem durch die nadı= 
barlichen Berge gemäßigten Winterfrofte troß bieten, 
Freplich aber, um jeden Kubiffuß Erde, den die 
Kultur mit Unrecht vernadläßigte, zu nügenden und 
verfhönernden Pflanzungen gewiffenhaft in Anſpruch 
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zu nehmen, müßten alle Grundbeſitzer denken, wie 
der gelchrte Doktor Johnſon, der an fein glüde 
liches Leben ohne Bäume glaubte. 

Auf der romantifchen Anhöhe, wo fich der ſchlanke 
Thurm des lorberumgrünten Montreux, hoch über 
den Geeufer, umgeben von Nußbaumhainen und 
ſchroffem NRebgelände , aus den weißen Ringmauern 
des Kirchhofs erhebt, liebt meine Phantafle die 
Aupeftätte Zuliens mit den erfien Frühlingsblumen 
zu beffreuen, und auf dem Grabfleine die Worte zu 
Iefen: Qui s’endort dans le sein d’un père, n’est 
pas en souci du reveil. 

Bey Villeneuve verläßt man den Se, der 
etwa eine Stunde davon die trüben Fluthen des 
Rhodans aufnimmt; 'und nun läuft die Straße zwi— 
hen zwey Bergketten Hin, von denen vechts die 
Dent du Midi, eine der edelften, und links die 
Dent de Morcle, eine der feltfamften Berg: 
formen. der Schweizeralpen, die ie Gipfel 
bilden. 

Ich kam durch das Dorf Roche, bey welchem 
ein Schöner ſchwarzer und rother Marmor bricht, der 
in Vevey zu Kaminen, Tiſchblatten und andern 
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DBedürfniffen des Lurus verarbeitet und Häufig nach 


Sranfreich ausgeführt wird. Haller verlebte einft 


in diefem Orte ſechs Jahre, als Salinendirektor der 
Republik Bern, und vollendete Hier, in ländlicher 
Abgeſchiedenheit, feine unfterbliche Alpenflora. Mit 
mehrerem Rechte, als ein Gewächs des fernen Aethio— 
pien (Halleria lucida L.) Hätte die lieblichſte, fihönfte 
oder prachtvollfte unter allen Pflanzen der voterläns 
fihen Berge, die er nicht nur ald weifer und Fräftig- 
malender Dichter, fondern auch als tiefer und fcharfber 
flimmender Naturforfcher ſich zu Ehrenfäulen madıte, 
feinen Namen zu führen verdient. Wäre das Um: 
taufen im Naturſyſtem einem Ungeweihten erlaubt, 
ſo müßte der Name des alten Königs, der kaum in 
den Tabellen der Chronologie, geſchweige denn in den 


Jahrbüchern der Geſchichte aufbehalten zu werden 


verdiente, daraus verſchwinden, und das an den 
reizendſten Blumenformen ſo reiche Geſchlecht der 
Gentianen dem verewigten Haller zugeeignet 
werden. | 

Nicht. fern von dem Gartenfabinette, wo diefer 
große Mann oft in der Kühle der darüber ausgebrei⸗ 
teten Rüftern zu arbeiten pflegte, Hatte ſich dns von 
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der Natur zum Ruheſitz geformte Felſenſtück, auf 
dem ich einſt, an der Seite eines liebenswürdigen 
Blinden, Nachtigalltönen lauſchte, dicht mit Mooſe 
bepolſtert. 

Mit dem Vergnügen eines Natutforſchers der 
ein neuerlangtes Kabinettſtück in eine Sammlung nie⸗ 
derlegt, trug ich damals den Namen Franz Huber 
in das Verzeichniß von merkwürdigen, mir perſön⸗ 
lich bekannt gewordenen Menſchen ein. Er gewann 
eben ſo ſehr durch ſeine geiſtvolle Unterhaltungsgabe, 
als durch die heitere Stille ſeines Gemuths. Unab⸗ 
hängig vom Verluſte des Geſichts, der dem Sehen: 
den nicht weniger ſchrecklich, als der Tod ſelbſt zu 
ſcheinen pflegt, begleiteten Zufriedenheit und Seelen: 
ruhe ihn unzertrennlich durch das Leben, und fein 
inneres Auge, verbunden mit einer blühenden Ein- 
bildungskraft, Hielt ihn, wie er oft verficherte, mehr 
als Hinlänglic, für die Werdunfelung des äußern, 
ſchadlos. Auf jenem Spaziergange bey Roche fagte 
er, wie es ihn immer fo glücklich made, ſich die 
Gegend, durch welche er Hinwandfe, nach dem, 
was Gehör und Gefühl ihn davon ahnen und erra⸗ 
* ließen, in die Seele zu malen. Jett, da er 
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fih im Scyatten dichtbelaubter Bäume fühle, und 
das Rauſchen eines Waſſers höre, feige ſchon eine 
fo veizende Landfchaft vor feinem inneen Sinn empor, 
daß die Mirklichkeit ſchwerlich fchöner ſeyn könne, 
als das Gemälde feiner Phantafie. 

Man erzählt vom arabifhen Dichter Abulola 
Ahmed, der des Gefichts in feinem deitten Jahre 
fhon durd) die Blattern beraubt ward, daß er ſich, 
von allem was ee vorher gefehen, nur noch der eine 
zigen raten Farbe habe erinnern Fönnen. Unſerm 
. Blinden ward es durch den etwas fpätern Berluft 
deſſelben glücklicherweife noch fo gut, aus feinem 
ſehenden Buftande nicht nur alle Farben, fondern 
auch Geftalten, Formen und Verhältniffe zu retten. 
Hierdurch vermag er nun in feinem Innern, wie in 
einee Camera obscura, Erfiheinungen hervorzu⸗ 
bringen, zu denen doch wenigſtens Driginale exi— 
fliren Fönnten. 

Nur felten bedurfte er in feinem Haufe eines 
Führers. Mon einem Zimmer zum andern waren | 
Fäden ausgeſpannt, deren Richtung er kannte und 
an welchen er ſich fortfühlte. Aber alles bisher 
Geſagte wird unbedeutend und geringfügig, ſobald 
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man einen Blick auf die mühevolle Bahn wirft, die 
er als Naturbeobachter, an der Hand feines Vor: 
Iefers Bürnens, der in manchem Betrachte eben 
fo merfwürdig als er felbft ift, mit fo vielem 
Glücke betrat und verfolgte. Diefer Bürnens, 
von Geburt ein franzöfifher Schweizer, las ihm, 
mehrere Jahre lang, die beften phyſikaliſchen und 
naturhiſtoriſchen Werke vor, und bildete ſich dadurch 
unvermerkt felbft zu einem vortrefflichen Beobachter. 


Dieß veranlaßte Heren Huber, ihn zu verſchiedenen 


Verſuchen zu gebrauchen, wobey er nicht nur die 
geößte Gefchictichfeit an den Tag legte, fondern 
zulent fogae die dazu erforderlichen Inſtrumente 
theils verbeffeen tHeils verfertigen lernte. Endlich 
ſchwang er fich fo weit uber die in Künflen und 
MWiffenfchaften immer unerträglidye und nichts weni: 
ger ald goldene Mittelmäßigkeit empor, daß 
Herr Huber, bey feinen Beobachtungen den volli: 
gen Gebrauch des Gefichts wieder erlangt zu haben 
glaubte. Er fah nun durch die Augen des uner— 
müdeten und für die Naturgefchichte bis zur Leiden: 
ſchaft glühenden Bürnens eben fo fharf und Hell, 
wie Pfeffel durch die Augen feines Freundes Lerfe. 
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Nah der Lektüre von Reaumürs Forfchun: 
gen über die Bienen, murden deffen fammtliche 
Verfuche mit dem erwünfchteften Erfolge wiederholt. 
Doch die beyden Beobachter blieben nit am Ende 
der von ihrem großen Vorgänger gebrochenen Bahn 
fiehen , fondern ſtrebten adıt Jahre lang, mit immer 
wachfenden Kräften und nie ermangelnder Anfiren- 
gung, diefelbe noch weiter forfzuführen. Eine Menge 
neuer Entöedungen und Berichtigungen, die der 
Welt jebt vor Augen liegen, waren das Ergebniß 
diefes rafllofen Eifers, der bey Herrn Bürnens 
oft fo weit ging, daß er ganze Tage lang vor einem 
Dienenftode faß, und nur erfi, wenn die herein⸗ 
brechende Dunkelheit feine Lieblingsbefchäftigung un: 
terbrach, die Unbehaglichfeiten ded Hungers und 
Durfies, und die Schmerzen der empfangenen Stidye 
Zu empfinden anfing. | j 

Mit ähnlihem Enthuſiasmus ſaß Smwammer: 
dam einmal in der brennenöften Sonnenhike meh: 
rere Stunden mit unbedecktem Haupte vor einem 
Bienenſtocke, weil fein Hut einen Schatten warf, 
der ihm beym Beobachten Hinderlich war. i 
Der verewigte Bonnet theilte mir den erſten 
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der von Heren Huber an ihn gerichteten Briefe über 
die Bienen mit, worin, durch eine Reihe feiner und 
glüdlichyer Beobachtungen, unwiderleglich erwieſen 
wird: daß die Bienenkönigin nicht durd) fid) ſelbſt, 
ſondern erſt durch die Begattung mit einer Drohne 
fruchtbar werde, und daß die Befruchtung, wie bey 
den Ameiſen und Ephemeren, in den Lüften geſchehe. 
Damals ſchienen dieſe Beobachtungen mir fo unbe— 
zweifelt neu, wie Trembleys Entdeckungen über 
die Polypen; jeht aber, haben genauere Nachfragen 
mich gelehrt, daß deutfcher Forſchungsgeiſt auch der 
Erklärung dieſer Zifferſtelle im Buche der Natur 
ſchon längſt faſt eben ſo nahe gerückt ſey, als Herr 
Huber. Um ſich hiervon zu überzeugen, braucht 
man nur die Bienenſchriften des Herrn von Züt- 
tich au nachzulefen. Won wie manchen Entdeckun⸗ 
gen, Verſuchen und Beobachtungen der Franzoſen 
und Engländer würde der blendende Nimbus der 
Neuheit plötzlich wegſchwinden, wenn unſere Sprache 
mehr Allgemeinheit hätte, und jene Völker nicht 
von einem, alles Unvaterländiſche verkleinernden Na— 
tionaldünkel befangen wären. 
Unſer blinder Naturforſcher iſt ein Sohn des 
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berühmten Huber von Genf, der mit Voltaire 
in der engfien Geiftesverbindung. ſtand (denn nur 
von einer foldyen konnte bey diefem die Rede feyn), 
und welchem Sulzer, in der Theorie der 
fhönen Künfte und Wiffenfchaften, ein 
. bleibende Denkmal geftiftet Hat. Dusch feinen 
ſchnellen und treffenden Witz wußte er den alten 
Dichter von Ferney eben fo fehr in Reſpekt zu 
Halten, wie ehemals Piron, diefer epigrammatifche 
Skorpion, deffen Weberlegenheit im Verwunden 
Voltaire bis dahin nur allein anerkannt Hatte, 
und von dem er einmal fagte: „ Mit dem Menfchen 
ift nicht auszufommen ; er Bat feinen Wig immer in 
baarer Münze.” Auch als Schriftftellee machte fih 
diefer Huber befannt. Man hat von ihm ein Buch 
über den Wogelflug, welcher auf der Jagd, die er 


leidenſchaftlich Tiebte, immer der Hauptgegenſtand 


feinee Beobachtungen gerefen war, Wegen der 
darin befindlichen Figuren, wodurch die Richtungs— 
Iinien des Fluges einiger Vögel angedeutet werden, 
gab man dem fonderbaren Werke, das übrigens 
vielleicht zu den ungelefenften gehören mag, die feit 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt erfchienen find, 
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den Namen des Zikzakbuchs, durch welchen ſich das 
Andenken deſſelben noch bis auf den heutigen Tag 
in. Genf erhalten Hat. Als Thiermaler erwarb er 
ſich ebenfalls Ruf und Beyfall. 

Am bervorfiechendften aber war fein unnachahm: 
liches Talent, mit der einzigen Beyhülfe einer 
Schere, Landfcyaften aus Papier zu erfchaffen , 
welche durch Richtigkeit und Schärfe der Umtiffe, 
Reichthum und Schicklichkeit der Anordnung, Zart⸗ 
heit und Luftigkeit der Bäume, und beſonders durch 
eine auffallende Aehnlichkeit der darin angebrachten 
Bildnißfiguren, Kenner und Nichtkenner zur Bewun—⸗ 
derung Hinreißen. In Genthod befand ſich ein 
ſolches Kunftiverf von ihm, dad Voltaire vor: 
ſtellt, der in feinem Lieblingskoſtume, Schlafrock, 
Perücke und Pelzmütze, den Pegaſus beſteigt. Den 
einen Fuß hat er ſchon im Steigbügel, und indem 
er den andern nachzuheben bemüht iſt, entfällt ihm 
der Pantoffel. Seitwärts erblickt man den Parnaß, 
als das Ziel des zu beginnenden Rittes. An dem 
Profile des alten Dichters hatte ſich Huber fo lange 
und vielfältig geübt, daß er zuletzt im Stande war, 
dasſelbe nicht nur mit auf den Rücken gehaltenen 
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Händen auszufchneiden , fondern fogar eine Scheibe 
Brot unter den Bähnen eines Jagdhundes fo gefchickt 
zu lenken, daß dieſer Voltaires Silhouette nagen 
mußte. Die originelle Art, wie er den nämlichen 
Umriß auf dem Schnee Hervorbrachte, wird mit mehr 
Anftändigkeit im Stillen erraten, als gefagt oder 
geſchrieben. | 

Im Dorfe Ber, von wo aus die Reifenden 
gewoͤhnlich die Salzıwerfe bey Bevieux befuchen, 
ward in einem der reinlichften und freundfichfien 
Landwirthshäuſer der Welt Mittag gehalten. Beym 
Effen ließ ein junger Holländer, der eben in Geſell⸗ 
[haft eines Franzofen die unterirdifchen Hallen durch 
wandert hatte, fich mit fo wegwerfendem Zweifelmuth 
uber die Nationaltapferfeit -der Schweizer heraus, 
daß es mir ſchwer fiel, meinen Ohren zu frauen. 
Das Räthſel löste fi dadurch, daß der Franzofe 
des Holländers Einfalt auf die unwürdigſte Weiſe 
gemißbraucht und ihm aufgeheftet hatte, die urfprüng- 
liche Beſtimmung diefer labyrinthiſchen ©allerien , 
welche, wie er zu fabeln Fein Bedenken trug, gleich 
den römiſchen Katakomben, fid) mehrere Meilen weit, 
nach allen vier Himmelsgegenden, im Schooße der 
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Erde durchkreuzten, ſey nie eine andere geweſen, 
als den fämmtlichen Bewohnern Helvetiens bey feind: 
lichen Ueberfällen zum Bufluchtsorte zu dienen, wo 
denn der Eingang, bis zum frepwilligen Rückzuge 
der Friedensſtörer, hermetiſch verfchloffen bleibe. Als 
nachher von der neuen Kaifermürde die Rede war, 
fprang er elektrifch vom Stuhle auf und ſchrieb mit 
lautem Lachen an die Wand: La France a empiree. 

Es ift doch Feine Begebenheit fo groß oder fo klein, 
worauf ein witziger oder witzelnder Franzoſe nicht 
‘auf der Stelle ein Ealeınbourg oder Wortfpiel bereit 
hätte, und oft tritt er fogar, mit einer Poffe im 
- Munde, den Wegan, um das große Vielleicht 
des Rabelais aufzufurhen. 

Auf die Erfundigung nad) meinem alten bota- 
nifhen Begleiter durch mehrere Alpengegenden, 
dem waden Thomas, der zu Fennaley un 
weit Ber als Landmann und Dorfrichter lebt, 
vernahm ich mit wahrem Vergnügen, daß er im 
Klettern immer nody mit den Gemfen und Stein: 
böcten wetteifere und vor Kurzem noch die Deut de 
Morcle erfiegen habe. , Diefer Mann weiß die ganze 
Alpenflora, im firengfien Sinne, ausivendig, und 
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hefist ein Lokalgedächtniß, das felbfi dem großen 
Haller Erfiaunen adnothigte, dem er beym Ein: 
fammeln der Pflanzen befländig zur Hand war, 
und der feiner auch öffentlich mit dankbarer Aus: 
zeichnung erwähnt. 

Zwar hat Thomas die PHilofophie der Bota⸗— 
nif niemals ergeimdet, und ift, nah Rouffeaus 
richtiger Unterfheidung, mehr den Herboriften als 
den Botanikern beyzuzählen. Aber fein Gedächtniß 
ift fo vielumfaffend und freu ;. fein Blick, jedes Als 
pengewächs ohne Ausnahme beym erften Anfchaun, 
und oft ſchon in einer beträchtlichen Entfernung, nach 
Klaffe, Ordnung, Geſchlecht und Gattung zu er: 
fennen, fo geüht und richtig, daß er in diefer Hin: 
fit gewiß nicht nur Aufmerkfamkeit , fondern auch 
Bewunderung verdient. Man Fönnte ihn mit einem 
Bibliothefar vergleichen, der alle Titel feiner Bücher 
geläufig herzuſagen, auch Stelle und Fach eines 
jeden pünktlich anzugeben wüßte, aber jenſeits des 
Einbandes ein Fremdling geblieben wäre. Man 
zeige ihm in Wallis oder im Gouvernement von 
Aigle, welchen Berg man wolle, und er wird im 
Stande feyn, mit untrüglicher Genauigkeit anzu: 
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deuten, was jede Region desfelben an Wilans-= 5- 
vorbeingt , in welchem Monate fie blühen, und ob 
fie im Schatten oder an der Sonne, in Sümpfen oder 
an Quellen, in Wäldern oder auf Zriften wachfen. 
Auf einer Wanderung, die ich nad dem Anzindas, 
der höchſten Sennalpe der Schweiz, in feiner Ge: 
ſellſchaft machte, fragte idy unter anderm: Ob die 
Campanula thyrsoidea vielleicht in der Nähe anzu: 
treffen ſey. Mit feiner gewohnten Kaltblütigfeit 
wies er, fiatt der Antwort, mit dem Knotenftode 
nach einer Felfenreihe, die etwa eine halbe Stunde 
von unferm Wege feitwärts lag. Wir gingen hin. 
Thomas blieb vor einer Felswand ſtehen und fagte: 
„Da oben muß fie fegn!” Fletterte dann auf einen 
Vorfprung, bog, ohne aufzubliden, den Arm uber 
eine Art von Gefims, das der obere Theil der Feld: 
wand Hildete, wie man auf einen wohlbefaunten 
Schrank nach einem Hausgeräthe larigt, und zog 
ihn mit der Blume, die er auf den erfien Griff ge: 
troffen hatte, wieder zurück. Außer den Linnäifchen 
Tramen hat er aud) die Hallerifchen vollfommen inne. 

Bon Ber gelangt man in einer halben Stunde 
an den engen Paß, der Unterwallis öffnet. Die 
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Rhonebrücke bey St. Maurice, die aus einem 
einzigen kühn über das Felſenbette des Fluſſes ge: 
fprengten Bogen befteht, iſt noch ein ächtes Römer: 
werk und gleich der herrlichen Brücke des Auguſtus 
bey Rimini, deren Bild meine Phantafle mie 
hauptſächlich wegen der über ihrem Mittelbogen fo 
paſſend angebradıten Eichenfrone der Humanität, 
Hier lebhaft erneuerte, eins der erhaltenften Denkmä⸗ 
ler der Art, die uns aus den Beiten jener alten 
Weltbeherrfcher übrig geblieben find. 

Drey Stunden weitere donnert der Sturz der 
Piſſevache, von welchem Pezay fagt: Si le 
nom est ignoble, la chose ne l’est pas. So be: 
trächtlich die Höhe und fo reich die Wafferfäule dies 
fee Katarakte aber auch immer feyn mag, fo verdient 
fie doch in Vergleichung mit ſo vielen andern, nur 
ſelten oder gar nicht genannten Waſſerfällen der in- 
nern Alpen, ihren aus zwanzig überladenen Schil- 
derungen zurückſtrahlenden Nimbus wohl nur in ſo— 
weit, als ſie ihn der Nachbarſchaft der Heerſtraße zu 
danken Hat. Nicht weit davon ſtürzt fib der Trient, 
gleih dee Sorgue bey Bauflüfe, aus dem 
Schooße wolfenumkränzter Felfen hervor. 

Schriften VL j 6 
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Als ich die Piſſevache, in Begleitung eines 
jungen Engländers, zum erſtenmal befuchte, gerieth 
ich mit einem Bauern, der im Schatten eines nahen 
Baumes feine Senſe hämmerte, bey Gelegenheit 
einiger topographifchen Fragen, ins Geſpräch. Er 
war begierig zu wiffen, warum wir denn eigentlich in 
fein Land kämen? und als er die Antwort erhielt: 
Dies gefchehe hauptſächlich, um den Fall der P if: 
ſevache zu fehen, rief er mit ſichtbarem Erfiaunen 
aus: „Un fo eine Hand vol Waſſer von einem Steine 
fallen zu fehen, kommen Sie fo weit her? Ja wenn 
es noch der Dcean wäre! dem zu Gefallen würde ich 
mehr als hundert Meilen reifen, wenn id) nur das 
Geld dazu Hätte!” „Und der Herr da,” verfehte 
id), auf meinen Gefährten deutend, „iſt vom Ocean 
hergereist, um Euere Hand voll Waſſer zu bewun⸗ 
dern, die in ganz Europa berühmt iſt.“ Ungläu— 
big fchüttelte der Landmann den Kopf, brach empfind- 
li) das Geſpräch ab, und fuhe fort, feine Senfe 
zu hämmern. 

Gegen Abend Fam ih in Martigny, * 
Oktodurum der Alten, an, einem Marktflecken 
der in der feuchtbarften und angebauteflen Gegend 
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von Wallis liegt. Wein Pr nd Obſt — da⸗ 
felbſt in Fuͤlle, und erſterer gilt für den beſten des 
Landes. Aud) an Honig, der dem von Chamouny 
nicht weicht, ift Ueberfluß. 

Hier lebt im einer befcheidenen, aber heiteen und 
‚bequemen Wohnung, ein Mann, der, als Berger: 
oberer, neben Eondamine, Humboldt, Pace 
card, Sauffüre und Ramond genannt zu wer= 
den verdient. Er heißt Murrith, und ift Prior 
des St. Bernhardskloſters, doch ohne die Werpflich 
tung auf dem Berge zu wohnen. Nah Saufe 
füüres Beugniffe verbindet er, was jedem Prior zu 
wünſchen wäre, mit dem menfhenfreundlichfien Cha— 

rafter den brennendften Eifer für die Miffenfchaf: 
ten, namentlicy für dad Studium der Naturkunde. 
Diefer num war der erfie, der, mit Mühnfeligkeiten 
und Gefahren aller Art, den, nah Trembleys 
und Pictets Meflungen, 41720 Zoifen über die 
Meeresflähe erhabenen Mont:Belan im Auguft: 
monate des Jahres 1790 erflimmte. Ein muthiger J 
Gemsjäger aus Lidde war ſein Begleiter. Unter 

den mancherley Schwierigkeiten, die entweder ſeinen 
Sieg zweifelhaft machten oder feinem Leben augen: 
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ſcheinliche Gefahr drohten, war eine Eiswand von 
beträchtlicher Höhe keine der geringſten. Er ſahe 
ſeinen bisher ſo unerſchrockenen Gefährten davor er— 
blaſſen, denn dieſer dachte an Weib und Kinder, 
und ſich mit der Erklärung, daß jeder fernere Ver— 
ſuch weiter vorzudringen Wahnfinn fey, zur Rück— 
kehr anfhiden. Da ergriff Murrith feinen mine: 
ralogifhen Hammer und bearbeitete die Eisinaffe 
mit fo fefiee Beharrlichkeit, daß er endlich eine Art 
von Treppe zu Stande brachte, und auf diefe Weiſe 
die Erfieigung des furchtbaren Bollwerks ertrogte. 
Nun war der Gipfel nicht mehr fern, wo die Na: - 
tur ihrem Freunde gerade den Lohn gewährte, der 
feiner damaligen Lage der angemeffenfte tvar, näm: 
lich eine ruhige und dunſtfreye Atmosphäre. Dos 
unermeßliche Gemälde, welches, unter feinen er: 
ftaunten Blicken, fi) von den Ebenen der Lombar: 
dey bis zum Juraſſus entwickelte, erhielt nod) da— 
durch einen bedeutenden Vorzug vor demjenigen, 
welches den Erſteigern des Montblanc fich dar: 
ſtellte, daß dieſer König der Berge ſelbſt, der in 
der Form einer ſchiefen Pyramide ſich über alle be: 
nachbarte Bipfel erhob, die Hauptmaffe darin bil: 
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dete. Die ſchwarzblaue Zinte des Himmels brachte 
mit der blendenden Weiße der Schneegebirge und dem 
Schimmer der befonnten Gletſcher, vielleicht den 
herelichften unter allen Kontraften zumege, die dem 
Reiche der Farben zu Gebote fiehen. Das einzige 
lebendige Geſchöpf, welches er auf diefem erhabenen 
Standpunkte zu Gefichte befam, war eine Weſpe, 
die mit mattem Fluge auf dem Berge anlangte und 

bald darauf todt im Schnee liegen blieb. Auch von 
| dem merfwärdigen Felfen, in den öfllichen Gebirgen 
am St. Bernhardsflofter, deffen natürliche Geſchlif⸗ 
fenheit fie die Mineralogen immer noch fo Räthſel⸗ 
haftes Hat, war Murrith der Entdeder, 

An der WirtHstafel zum weißen Schwan un: 
terhielt ich mich lange mit einem rechtlichen und über 
die neuſten MWeltbegebenheiten mit altfchmeizerifcher 
Freymüthigkeit urtheilenden Handelemann aus Sion, 
yon der Schredensperiode, wo das unglückliche Wal: 
lis der Schaupfag von Gräuelfcenen war, welche zu 
bezweifeln der Nachwelt zue Ehre gereihen wird. 
Die, den Krieg begleitenden und von ihm unzer— 
trennlichen Drangfale waren nicht das größte Uebel, 
worunter diefes Land damals feufzte; fondern die ım: 


126 





» 

gezähmte und raffiniete Graufamfeit der Feinde, die 
von Rache gegen ein Volk brannten, welches, beffer 
als irgend eine andere polizirte Nation, gegen ihre 
weit hberlegene Macht (welche nie berechnet zu haben, 
die Mallifer fidy rühmen dürfen), Vaterland, Herd 
und Freyheit vertHeidigte. Die Franzofen Haben in 
Wallis wenigfiens fiebentaufend Mann, die Einge: 
bornen hingegen kaum achthundert verloren. Eines 
talentreichen Feldherrn ermangelnd, wurden die Wal⸗ 
liſer einzig und allein durch ihren Muth und durch 
das Gefühl geleitet, ihr Vaterland nicht zu überleben. 
Am beſten läßt ſich der bedeutende Verluſt der 
Franzoſen aus den Wirkungen der Erbitterung beur⸗ 
theilen, welche nachher den, der Uebermacht erlegenen 
Walliſern, unter dem rohen und wilden General 
Xaintrailles fo verderblich wurden. Nicht durch 
den Kriegszufall, ſondern abſichtlich, und, wie man 
ſich mit gräßlicher Ironie darüber erklärte, um den 
Empörern zu Grabe zu leuchten, wurden fieben Dör⸗ 
fer ein Raub der Flammen. Alles, was dem Feuer 
widerfiand, zerftörte das Eifen. Im einem diefer 
Dörfer ‚blieb nur ein Kind, in einem andern nur 

ein Greis am Leben. 
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Möchte dad) das eben Erzählte, nach firenger 
Prüfung vor dem unbeſtechlichen Richterſtuhle der 
Hiftorifchen Wahrheit gemildert in die Annalen der 
Menſchheit übergehen, oder als apokryphiſch ganz 
davon ausgeſchloſſen werden können : denn der Des: 
potismus des Partengeifted bezeichnet nur allzuoft 
ein fhivanfendes Gerücht mit dem Stempel einer 
verbürgten Thatfache. Jeder Vorgang auf der Bühne 
des Krieges, wodurch die Zeitgenoffen mehr oder min: 
den an Lebensglück oder Menſchenliebe einbüßten, 
wird gewöhnlidd von diefen über alle Gebühr ins 
- Schwarze gemalt, und dann außerdem noch verzerrt 
im Hohblfpiegel der Volfsüberlieferung unter die Aus 
gen der Fommenden Geſchlechter gebracht. Uebrigens 
herrſcht allgemein in Wallis die Meinung ," daß 
dieſe Republik ſchwerlich einer bloßen Staatsgrille 
ihre Abſonderung von den helvetiſchen Kantonen zu 
danken Habe, fondern früher oder fpäter des Schick⸗ 
ſals von Piemont gewärtig ſeyn dürfe. Go viel 
iſt entfchieden, daß die neue Straße, die auf dem 
Simplon erbaut wird, durch ganz Wallis fort: 
geführt werden, und fich derjenigen anſchließen ſoll, 
woran man in Savoyen fihon feit Jahr und Tag 
arbeitet. Auf diefe Weiſe wäre dann Italien durch 


$% 





128 


die ſchönſte Straße des Erdbodens mit Frankreich in 
Verbindung gefekt, und Napoleon könnte von 
Paris nah Mailand reifen, ohne einen Qua— 
dratſchuh fremden Bodens zu berühren. 

In unferer Zifchgefellfchaft befand ſich ein Eng- 
länder, der, nach feinem eigenen Geſtändniß, bloß 
nad Martignyg gefommen war, um den dafelbft 
wachfenden ſehr gefchägten Vin de la Marque zu 
verfuchen. Er erklärte, mit fdyon ſtammelnder Zuns 
ge, der Geſellſchaft äußerſt naiv und offenherzig, 
daß er unlängfi den Entfchluß gefaßt Habe, nie mehr 
ganz nüchtern zu werden: denn das einzig vieler: 
probte Mittel, auf diefer erbärmlichen Erde (wie es 
Ähm unſern Planeten zu nennen beliebte) einigers 
maßen erträglich durchzukommen, fey, weder oͤreh 
Zoll vor ſich, noch drey Zoll hinter ſich zu ſehen, 
ſondern in einem immerwährenden Nebel durchs Les 
ben zu taumeln, und diefen wahrhaften Stein der 
Weifen Habe er nicht etwa in einem Iangiveiligen 
Schmelztiegel, fondern auf dem Boden eines aus— 
geleerten Bechers gefunden, Er fprah als prakti⸗ 
. Scheer Philoſoph: denn bald ſchloſſen Weinbehaglich⸗ 

keit und Schlaf ihm Lippen und Augen. 
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Unter den vielen reifenden Britten, mit denen der 
Zufall mic in verfchiedenen Ländern zufammenführte, 
war diefer der erfie, der vom göttlihen Shake: 
fpeare gar nichts wußte. Weil ich den Enthufiae- 
mus der Engländer für ihren mit Recht angebeteten 
Lieblingsdidhter immer mit innigem Vergnügen in 
ihrem eigenen Munde laut werden höre: fo Hatte 
id) auch, ehe noch der Vin de la Marque mir daß 
Spiel verderben Fonnte, bey diefem feinem Lands: 
manne, durch einige aufs Gerathewohl angegebene 
Noten der unendlichen ſhakeſpeariſchen Tonlei— 
ter, einen Verſuch in diefer Abficht angeſtellt. Aber, 
zu meinem nicht geringen Erſtaunen, war der Name 
Shafefpeare ihm nicht einmal durch die Ta—⸗ 
verne befannt geworden, deren Schild mit feinem 
heiligen Bildniffe prangt. Schon fchmebte die Frage 
mie auf den Lippen: Ob er vielleicht zur Familie des 
Buchhändlers Thomas Osborne -gehöre, der 
Miltons verloened Paradies fo wenig kannte, daß 
er eine franzöfifhe Ueberſetzung diefer berühmten 
Epopöe ins Engliſche überfegen ließ: doch im näms» 
lichen Yugenblide dachte ich eines Mrofefford der 
Aeſthetik auf einer deutfchen Univerfität, dem Klops 
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fiods ame eben fo wenig zu Ohren, als die 
Meffiade zu Geficht gekommen war, und ließ die 
Unterhaltung fallen. J 


Zweyter Tag. 


Die Behauptung mehrerer Reifebefchreiber und 
Geographen, daß die Gegend um Sion ſich des 
waärmſten Klimas in ganz Helvetien zu erfreuen Habe, 
wird auch dadurch beſtätigt, daß daſelbſt Anakre— 
ons Cikade ſchwirrt, und die ſogenannte indianiſche 
Feige im Freyen wächst; eine Pflanze, welche nur 
anf dem Boden der Heißern Südländer einheimiſch 
ift, und die mie zuerft in Unteritalien vorfam, wo 
fie Häufig die traurige Monotonie der nadten Felſen⸗ 
wände durch ihre phantaftifche Bekleidung unter: 
bricht. Daß aber auch die amerifanifche Agave bey 
Sion im Freyen fortfomme, wie Sauffüre ver- 
muthet, bedarf noch Beftätigung ; mit dem Granat: 
baum Hingegen ift es außer Zweifel. Ueberhaupt kann 
Wallis als das eigentliche Eldorado für die Pflan: 
zenfunde betrachtet werden: denn auf feinen Bergen 
und in feinen Thälern ift es, wo Flora ihre fonft 
fo weit getrennten Lieblingsfinder, wie zu einem 
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Familienfefte verfammelt, und mo Lapplands und 
Oſtindiens vegetabilifche Temperaturen zuſammen⸗ 
treffen. Ich Hatte die Freude mehreren Pflanzen zu - 
begegnen, welchen ich feit Jahren ſchon — 
nachſpähte. 

Der erſte Anblick einer ſchönen und — 
Blume verſetzt mich immer noch in eine Entzũckung, 
auf die ein jeder das entfchiedenfte Recht Hat mit 
mitleidigem Achſelzucken Herabzulächeln, der nicht im 
Schooße der Schweizergebirge in die Heiligen Myſte— 
rien dee Flora alpina eingeweiht wurde, und 
nicht wenigſtens einigemal, an heitern Juliustagen, 
das Feſt dieſer Göttin, im Angefichte des ewigen 
Eifes und unter den Einfluffen des begeifternden 
Odems der reinen, Körper und Seele verjüngenden 
Vergieft beging. | 

So wie ich niemals ermüde, Raphaels und 
Guidos Gemälde in meine Phantaſie zurückzurufen, 
Glucks und Mozarts Melodien zu hören, und 
Göthes und Schillers Dichtungen zu leſen: 
eben ſo ermüde ich auch nie, meine Lieblinge unter 
den Blumen, ſelbſt auf den rauhſten und mühvoll⸗ 
ſten Pfaden wieder aufzuſuchen. Ich erinnere mic) 
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noch des Frohlodens, womit ih die Andromeda 
aus den Händen des braven Thomas, auf einer 
Wanderung durch die Saanenthäfer, empfing, der 
zwar nicht, wie Perfeus bey der Befreyung ihrer 
Namensſchweſter, den furdhtbaren Kampf mit einem 
Wafferungeheuer zu beſtehen, aber doch, um ihrer 
habhaft zu werden, eine lange. Sumpffirede zu 
durchwaten gehabt Hatte. Sicher hätte id) die ſchöne 
Andromeda mit der ganzen Wonne des erhörten 
Liebhabers begrüßt, wenn ich einen gegen dergleichen 
erotifche Schtwärmereyen toleranteren Zeugen gehabt 
hätte, als meinen unmpthologifhen und unpoetifchen 
Begleiter. i 

Mit goldenen Lettern ficht es in den Annalen 
meiner Vergangenheit aufgezeichnet, daß ich die 
harmloſeſten Stunden in einfamen Bergthäleen auf 
botanifchen Wanderungen verlebte, und daß nichts, 
im ganzen Keeife meiner Thätigkeit, jemals mir die 
Seele ſchneller zu entwölken oder den herbſten Kum⸗ 
mer unfehlbarer zu mildern vermochte, als eine neue 
Entdeckung in der Pflanzenwelt. Wie oft wurden 
da Bonnets Gefühle die meinigen, und ich be— 
trachtete, ohne weiter zu grübeln, mit ihm jene 
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Blumen, die unfere Gärten und Felder fchmüden, 
und jene majeftätifchen Stämme unferer Hundertjähe 
rigen Haine, als empfindende Weſen, beſtimmt ihre 
angewiefene Summe von Glückſeligkeit und Daſeyns⸗ 
freude zu genießen, 

Ueberliege jest Apollon, unter allen Gefchenfen, 
wodurch er-die Sterblichen jemals beglüdte, das- 
jenige meiner Wahl, von welchem id) mir den rein- 
ften und dauernöften Genuß verfpräche, fo würde ich 
die Leyer, diefen heißeſten Wunfc meiner Jüng-— 
lingsjahre, zurücweilen, und nad dem goldenen 
Dfeile greifen, worauf Abaris, ſchnell wie Blitz 
und Wind, über Länder und Meere flog. Dann 
lägen die Pflanzenfhäge aller Zonen, von denen 
Forfier, Thunberg, Eommerfon und andere 
Argonauten der Naturkunde, nur einen Pleinen 
Theil durch unnennbare Mühfeligkeiten erfämpften, 
in reicher Falle und unbeſtrittener Zugänglichfeit vor 
mie ausgebreitet: von den brennenden Gefilden „ 
welche die Fönigliche Palme beherrſcht, bis dahin, 
wo nur bleiches Aftermoos die äußerſte Klippe des 
Nordmeers beffeidet. 

Der gefühlvole Menfchenbeobachter muß in ® al 
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lis von den traurigen Empfindungen über eine Klaffe 


von Gefhöpfen Öucchdrungen werden, die in ihrer 
niedrigftien Abftufung, tief unter der Thierheit ſtehen, 
05 fie gleich mit den Menfchen die Geſtalt, wie: 
wohl zue häßlichſten Karrifatur verzeret, gemein has 
ben. Ich fahe in Martigny einen dreyßigjäh⸗ 
rigen Kretin, der nicht einmal fo viel thierifchen 
Inſtinkt Hat, die Speifen felber zum Munde zu 
führen, fondern gefüttert werden muß wie ein Kind, 
Sein Kropf ifi einer der ungeheuerſten, die ich noch 
fahe, dagegen find die matten und ſtarren Augen 
ungewöhnlich Elein. Bey gutem Wetter wird er an 
die Sonne gelagert, wo er fo lange unbeweglich 
hingeſtreckt bleibt, bis man ihn wieder ind "Haus 
trägt. Seine Stimme, die ee aber nur felten Hören 
läßt, ift ein dumpfes Heulen. 

Noch tiefer als diefem, wies die Natur einem 
andern Kretin feinen Plaß an, der im Alter von 
neun Jahren zu Aigli flarb, und an deffen gan: 
zem Körper der Mund die einzige Oeffnung von 
entwicelter Organifation war. Der verftorbene 
Dechant von Eopet, der einem meiner Bekannten 
mehrere Über ihm angeftellte Beobachtungen mittheilte, 
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bemerkte nur dann eine Art von Bewegung an ihm, 
‚wenn er die Nahrungsmittel, welche man einflößte, 
wieder von fich gab. 

Menige Familien in Wallis bleiben ohne Kres 
tins, die aber zum Theil auf keiner fo niedrigen 
Stufe fiehen, wie die eben angeführten, gegen 
welche ſogar Auſtern und Polypen Wefen höherer 
Ark find. Einige kann man zum Waffertragen und 
andern häuslichen WVerrichtungen gebrauchen, und 
andere wiſſen fich durch Zeichen verfländlich zu 
machen. Das flarre Grinfen des Blödfinns aber 
und die Häßlichkeit der Baſchkiren und Pefcherähs 
haben fie fämmtlidy mit einander gemein. Merk: 
würdig ift aber die Erfahrung, daß Kinder, die in 
andern Gegenden gezeugt wurden, ald Kretins zur 
Melt kamen, weil die Mütter, während der Schwan: 
gerfchaft, nur einige Wochen in Wallis zugebracht 
hatten. 

An Sion, meinee Mittagseinkehr, zeigte dns 
Thermometer im Schatten 25 Grade Reaumür; ich 
war deßhalb genöthigt, den Gang nah einem der 
drey, die Stadt beherrſchenden, alten Schlöffer, 
wo man einer vorzüglich reichen und ausgedehnten 
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Umficht genießen fol, aufzugeben. Sonſt hat das 
unheimliche und ſchmutzige Sion, wo feit dem neu⸗ 
fien Kriege ganze Häuſer unbewohnt flehen, nichts 
aufzuweiſen, was der FERNE, des —— 
werth wäre. 

Auf dem Wege nach Siders erblickte ich die 
ſeit Frankreichs Revolution durch Schreibfedern, 
Druckerpreſſen, Grabſtichel, Pinſel, Meißel und 
Sticknadeln bis ins Unendliche vervielfältigte Worte: 
Freyheit und Gleichheit, vermuthlich von der 
Hand eines philoſophiſchen Wanderers an ein Kich- 
hofthor gefreidet, wo fie mir nicht weniger treffend 
und fayiclich angebracht fchienen, wie dad Horaz 
ziſche Linquenda über dem Eingang eines Haufes 
zu Stuttgart. | 

Sn Siders ift die Scheidungslinie der deut: 
fhen und franzöfifchen Sprache, Der Muskatwein, 
welcher in der Nähe dieſes Dorfes wächst, darf die 
Vergleichung mit dem beſten Malvaſier nicht ſcheuen. 
Er wird hoch im Preiſe gehalten, weil der Bezirk, 
der ihn hervorbringt, nur unbeträchtlich iſt. 
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Dritter Ing — 


Der Weg von Siders bis Brieg, wo die 
Fahrſtraße endet, if, wie das ganze Wallis, uns 
endlich reich) an großen und wildromantifchen Anz 
fihten, und gewiß eine der Herrlichfien Schulen für 
den Landſchaſtsmaler, dem der Genius des Sal: 
vator Rofa bey feiner Geburt lächelte. Aber zu: 
gleich dringt fich dem Reiſenden auch unaufhörlich 
die Bemerkung auf, wie furdtbar die Verheerungen 
feyn müffen, welche die Rhone fo häufig in diefen 
Gegenden verurfaht. Das Bette des Stroms, 
weiches jedoch nur bey den größten Ueberſchwem⸗ 
mungen ganz unter Waſſer gefekt wird, nimmt oft 
beynahe die ganze Breite des Thals ein, 

Bor zwey Jahren Fegte der bekannte Merfaffer 
eines intereffanten Werks über die Spinnen, Qua- _ 
tremere-Disjonval, der franzöfifchen Regierung tin 
Projekt. zur Einbettung (encaissement) und Schiff: 
barmadyung der Rhone, von Brieg bis zum Gen: 
ferfee, vor. Wäre die Ausführung deffelden möglich, 
wozu ic) aber, nad) weiter erworbener Lokalkenntniß, 
nur wenig Wahrſcheinlichkeit fehe, fo wirde nicht 
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nur Wallis an Fulturfäpigem Boden außerordentlich 


gewinnen, fondern auch dem Handel ein fehr bedeu⸗ 


tender Vortheil erwachfen. 

Ich kam früh genug in Brieg an, um noch 
eine eben vollendete, zur neuen Simplonſtraße gehö- 
tige Brücke zu fehen, die, wegen der beträchtlichen - 
Ziefe, aus welcher die Widerlagen aufgeführt wer: 
den mußten, gewiß nicht zu den letzten Merkwür—⸗ 
digkeiten diefed unerhörten Straßenbaues gehört, 
der, wie nur vorläufig bier bemerkt werden ſoll, 
von Genf bis zum Dorfe Simplon auf Koften 
Frankreichs, von dent Dorfe Simplon aber 
bis Mailand auf Koften der italienifhen Mepus _ 


blik unternommen ward; wobey Frankreich auf jede 


Weiſe im entfhiedenfien Vortheile ſteht: denn die 
auf der Südſeite größtentheils fchon befiegten und 


noch zu beſiegenden Schwierigkeiten, verhalten ſich 


gegen die auf der Nordſeite ungefähr wie eine Welt⸗ 
umfhiffung gegen eine Weſtindienfahrt, oder die 
E:rflimmung des Pichincha gegen die Erfteigung 
des Veſuvs. Auch eröffnete Italien die Arbeiten 
fchon feit drey, Frankreich hingegen erſt feit zwey 


Fahren. \ 
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Bierter ag. 


Ich verlief nun meinen Wagen und beftieg ein 
Pferd, trägen Ganges und Flapperdüre, wie die 
Rozinante des weiſen Junkers von la Mancha. 
Mein Wirth, ein handfeſter Mann und erfahener 
Alpenwanderer, nahm zu meiner Zufriedenheit, den 
Vorſchlag, mich als Führer zu begleiten, Bereit: 
willig an. Früh um fünf Uhe verließen wie 
Brieg bey regentrüben Himmel. Ale Bergfirnen 
waren verſchleyert, und meine Seele war es nicht 
weniger: denn bey ungünſtigem Wetter iſt eine 
Bergreiſe, die man als Freund oder Beobachter der 
Natur anſtellt, das fruchtloſeſte Beginnen, das, 
nächſt einer Wallfahrtsprozeſſion, unter dem Monde 
gedenkbar iſt. | | 

Als wir das Dorf Naters, wo ein bedeuten- 
der Safranbau getrieben wird, etwa eine halbe 
Stunde im Rüden hatten, fing der Weg an fleiler 
‚emporzufleigen; und ob mir gleich der Blick in die 
Ferne, wegen der grauen Wolkenteppiche, die an 
den Bergen herabhingen, verfagt war, fo gewährte 
doch, zu einigem Erfage, die Nähe mehrere anzie⸗ 
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hende und malerifhe Partien. Tief unter der 
Straße, die fih an einem fohroffen Abflurze Hin 
zieht, wird der Rhodan, der diefen. feinen ehrwür⸗ 
digen alten Namen noch -in ganz Oberwallis 
führt, gleih dem Rhein an der Via mala in 
Graubünden, zwifchen engen, vollig ſenkrechten Fel— 
fen zuſammengepreßt, die er nicht Öurchbrochen oder 
durchnagt, fondern durchſägt zu Haben fcheint. 
Nun fing der Regen, welcher ſchon lange ges 
droht Hatte, plöglih an fih in Strömen zu er: 
gießen. Der ihn begleitende Sturm machte den 
Gebrauch des Schirms unmöglich, und mein Man— 
tel war in wenigen Minuten waſſerſchwer, wie ein 
vollgezogener Schwamm. Höchſt willkommen war 
uns daher die nette und reinliche Herberge im Dorfe 
Lax, wo wir, ungeachtet es noch nicht Mittag 
war, wegen des immer anhaltenden und ſtärker wer: 
denden Unwetters, unfer Nachtlager zu nehmen ge= 
ziwungen wurden. Gegen Abend trat mein Führer, 
deffen Geſicht mir, wegen einer auffallenden Achn: 
lichkeit mit dem von Verhelſt geſtochenen Porträt 
des Algernon Sidney, lieb geworden war, 
mit der erwünfchten Botfchaft in mein Bimmer, daß 
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der Wind fid) gewandt Habe, und nun bergab 
blafe. In den Alpen leidet es beynahe Feine Aus: 
nahme : daß Regen und Ungewitter von unten auf 
getrieben werden, und daß daher die Winde, die 
bergauf blafen, Regen, fo wie die, welche 
bergab blafen, fchönes Wetter bringen. 

Der Wirth, weldher, ald Gemsjäger, feine 
vaterländifchen Berge eben fo gut fannte, wie ein 
Landmann feine Felder und MWiefen, fprach unter 
andern auch von den anfehnlichen Ueberreſten einer 
fleinernen Brüde, hoch in der Eisregion, an einer 
Stele, wo feine Art von Zugang fey, und wo 
man ihre vormalige Beftimmung gar nicht begreife. 
So erzählte mir mein Freund Bonſtetten einſt 
von Straßenfpuren in den Alpen, die zu Abgrün⸗ 
den führen. 

Da der Wirth ſich die Schuldigfeit aufgelegt 
hatte, mir den Abend wegzuſchwatzen, fo befam 
ih auch zu hören, daß er als Bedienter mit einem 
Engländer eine Zeit lang fi in Dresden aufge: - 
halten habe, dort aber tödtlic am Heimweh erkrankt 
ſey, und ein umfehlbares Grab in der Fremde ge: 
funden haben würde, wenn die Aerzte feinem frän- 
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kelnden Herrn nicht glücklicherweiſe das Leuker— 
bad verordnet hätten. Kaum habe ſein Kamerad 
ihm dieß zu Ohren gebracht, ſo wäre ihm geweſen, 
als fahre ein ganzes Heer von Höllengeiſtern aus 
feinem Kopftiffen, und in Kurzem habe er ſich wieder 
muthiger und ſtärker gefühlt, als jemals. 
Nichts hat mir, feit ich die Schweiz Penne, 
weniger befeemdend gefchienen, als das Heimweh 
ihree verwöhnten Kinder , und ſowohl in pfiycholo: 
gifcher als medizinifher Hinficht, wäre mit der 
Analyfe diefee fonderbaren Krankheit immer nod) 
ziemlich Teiche fertig zu werden, wenn nicht auch 
auf den Farveinfeln, wo neun Monate im Jahre 
dicke Nebel wallen, Fein Baum den Blid erfreut 
und Fiſchthran eins der Hauptnahrungsmittel iſt, 
Menſchen lebten, die felbft im Paradiefe des Genfer: 
fees am Heimweh fterben würden : denn diefed äußert 
fid) bey feinem Wolfe fiärker, ale bey den Bewoh: 
nern jener naßfalten und melancholifchen Eilande: 


— — — ubi nulla campis 
Arbor aestiva recreatur aura, 
Quod latus mundi nebulae malusque 
Jupiter urget. 
Hon. 
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Sünrreer Tag. 

‚ Nicht vergeblich Hatte der Wind bergab gebla= 
fen. Die Regenwolfen waren verfchwunden ,; und 
die Heitre in Oſten fchien von der gunftigften Vor: 
bedeutung. Nach einem Marfche von vier Stunden 
Famen wie zu Obergeſtelln an, dem letzten Dorf 
in Oberwallis. Beym Eintritt in das Wirthshaus 
empfing uns ein Mädchen von fo feltener Schön: 
Heit und fo frifcher Jugendblüthe, daß fie der Malerin 
der Srazien, Angelika, zum Modell einer Hebe 
hätte dienen Fonnen. Bu meiner großen Ueberra= 
(hung fprad fie, mit einer Stimme, die ganz 
Harmohie war, fo rein und richtig deutfch, daß ich 
unmöglich die Frage unterdrüden Fonnte: Wie fie 
in diefem rauhen und wenig befuchten Erdwinkel 
zu einer folchen Sprache gefommen fey? Sie gab zur 
Antwort: Ihre Bruder, der während eines langen 
AufentHalts in Deutfchland fid) befondere Mühe ge⸗ 
geben Habe, die Sprade des Landes rein und rich- 
tig zu reden, fen ihr Zehrmeifter geweſen. Sie 
fente Hinzu, daß fie nichts fehnlicher wünfche, ale 
zuweilen auch ein gutes deutſches Buch zu leſen: 
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aber außer Gellerts Kabeln. dis 0» Dtuder aus 
der Fremde mikgebracht, fey noch Feind in ihre 
Hände gekommen; diefe wiſſe fie aber auch) alle ang 
wendig, und fie würde viel darum geben, dem 
Manne, der fie gefchrieben, einen Mayen (Blu: 
menftrauß) auf das Grab legen zu Fönnen. 
Menfchenfreundlicher Gellert! gewiß werden 
deine. Manen den Willen für die That nehmen! 
Aber wie wunderbar hat der Bufall den ſchon zerriffe: 
nen Faden deines Fortlebens bey der Nachwelt, 
wenn glei) nur mit unficherer Hand, bier noch 
einmal wieder zufammengefnüpft! Indeß in den 
Budläden des nämlichen Deutfchlands, das noch 
ver einem halben Jahrhunderte deinen Namen mit 
enthuſiaſtiſcher Bewunderung ausſprach, Fein Schön: 
geift mehr nad) deinen Schriften, und an den 
Ufern der Pleiße, wo fo manches Eichenreis dir 
zur Bürgerfrone fproßte, Fein Reifender mehr nach 
deiner Grabftätte fragt: lernt eine fhuldlofe Zoch: 
ter der Natur, eine arme Alpenhirtin, an den 
Duellen des Rhodans, deine Fabeln auswendig , 
und fehnt ſich nach deinem Grabe zu wallfahrten, 
um dir ihren ganzen Meichthum, einen Blumen: 
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ſtrauß und eine Thräne, zum Todtenopfer darzu⸗ 
bringen! 
Auf die Erkundigung nach ihrem Namen, erwie⸗— 
derte ſie, daß ſie Crescentia heiße. Alſo der 
Name dieſer Heiligen? ſagte ih, auf einen Holz: 
fhnitt der Heiligen Crescentia deutend, der une 
tee dem Spiegel einem Sechskreuzerbildchen von 
Honaparte zum Geitenflüde diente. O eine 
Heilige zu werden, fiel. fie fhnell ein, mit einem 
Geſichte, in welchem die reinfte Unfchuld umd die 
holdefte Schwärmerey den Ausdrud theilten, iſt 
von früher Kindheit an immer einer meiner heißeſten 
Wünſche gewefen, und ich flehe täglich zue Mutter 
Gottes, ihn in Erfüllung zu bringen, wenn «8 
anders ihr himmliſcher Mille und mein Beſtes ift! 
Die Seelenreinheit, die aus ihrem ganzen Weſen 
hervorſchien, trug einen fo Hohen Charafter , daß 
fie feld einem Valmont oder Lovelace Ehr⸗ 
furcht vor der Tugend hätten einflößen müſſen, und 
ich will es zum Ruhme der Menſchennatur glauben, 
daß auch dem verſunkenſten Wüſtling wenigſtens die 
Unſchuld dieſes Mädchens heilig ſeyn würde. 
Nach dem Mittageffen begab ich mit Crescen⸗ 
Schriften VL. — 
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tia's Bruder, der fi) zum Begleiter antrug, mich 
auf den rauhen Weg, der zum Rhonegletſcher führt, 
und in Kurzem fianden wir am Fuße diefer maje: 
ſtätiſchen Eismaffe. Der erfie Blid überzeugte mich, 
daß diefer Gletſcher ſeinem Rufe, einer der größten 
und fhönften in den Alpen zu feyn, vollkommen 
Genüge leifie. Hierzu kommt nod) das Ungewöhn— 
liche der Form, oder vielmehr das ganz Eigenthüm— 
liche der Phyſiognomie, wodurd er ſich von allen 
feinen mie befannten Brüdern unterfcheidet,, und 
daher ein Schaufpiel gewährt, das mehr als irgend 
ein anderes dieſer Gattung aus einer Zauberwelt 
entliehen ſcheint. Seine obere Grenzfläche, geſchmückt 
mit taufend Feyfiollflaren, finaragdgrünen Pyrami- 
den, verfhpmälert fidy nad) und nady zwifchen zwey 
einzwängenden Felfen zur Eisenge, breitet ſich dann 
wieder fücherförmig aus und nimmt dann zuleßt die 
Geftalt eines ungeheuern Kugelfegments oder einer 
Kuppel an, von deren Scheitel tiefe. Spalten, wie 
aus einem gemeinfchaftlidyen Mittelpunfte, bis zur 
Meripherie Herablaufen. Bu unterfi an diefer Kup— 
pel nun zeigen ſich zwey regelmäßig gewölbte Eid: 
portale, von der ſchönſten Beryllfarbe, aus wels 
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hem der junge Rhodan mit braufendem Ungeſtüm 
hervorftürzt. 

Beyde Arme vereinigen fid) bald, und nehmen 
dann den ſchwachen MWafferfaden aus jenen drey Quel⸗ 
len auf, welche, wie ſchon der alte Scheuchzer 
bemerkt, ganz uneigentlich den Namen der Rhone— 
brunnen führen, wenn gleich die Einwohner des 
Landes ſie mit einer Art von Ehrfurcht als die heiligen 
Urnen des Flußgottes betrachten, und jene zwey aus 
dem Gletſcher entſpringenden Ströme, ihrer fo mäch— 
tigen Fülle ungeachtet, nur ſchlechthin Eisbäche oder . 
Schneewaſſer nennen. Man hat diefe Sonderbarkeik 
dadurch zu erflären gefucht, daß die Rhonebrun— 
nen, weil fie, vermöge ihrer natürlichen Wärme (das 
"Thermometer zeigt darin 14 Grad Reaumür, da das 
Öletfcherwaffer einen dem Gefrierpunfte nahen Grad 
der Kälte har) ſelbſt in den ſtrengſten Wintern nie ges 
frieren, und, ſtets die nämlichen, in jeder Jahrszeit 
gleich — und gleich lauter in friſch grünenden 
Einfaſſungen hinwallen, eben durch dieſen Umſtand 
eine entſchiedene Auszeichnung vor dem kalten und 
ſchmutzigen Gletſcherwaſſer erhielten, und daher in der 
dichkerifchen Vorzeit, die fo gern den Urfprung großer - 
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Steöme mit ‚geheimnifvollen Sagen umgab, als der 
würdigſte Wohnſitz der FlußgottHeit verehrt wurden. 
Die Volksüberlieferung that Hierauf das ihrige, und 
jene warme, lebendige, unwandelbare Kryſtallklarheit 
der Rhonebrunnen blieb. dem Enkel, was fie dem 
Ahnherrn gewefen war. Diefe lauwarmen Quellen, 
welche dadurch unftreitig ihre größte Merkwürdigkeit 
erhalten, daß fie neunhundert Toifen Über der Meeres: 
fläche angetroffen werden, unterfcheiden fich durch die 
Menge ihrer ſchönen Konferven (Conserva rivularis 
L.) von allem diefer Art von Vegetation ſtets ungün— 
figen Schnee: und Gletſchergewäſſer. 

Anftatt daß andere Gletſcher periodiſch vorrüden, 


zieht der Rhonegletſcher ſich zurück. Dieß war, nad) 


dem Zeugniffe der Hirten, feit dreyßig Jahren befon= 
ders merflih. Aus den Morainen (Anhäufungen 
von Kiefeln und Felſenſchutt, die jeden Gletſcher 


umringen) als den ficherfien Denkmälern feiner alten 


“ 


Grenzen, ergibt fich eine. periodifhe Abnahme von 
mehr als Hundert und zwanzig Toiſen. 

Bon hier bis zu den beyden Gipfelzacken der Furka 
Hat man noch zwey Stunden zu fleigen. Da diefe 
Wolkenfahrt aber nicht beſtimmt in meinem NReifeplane 
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fag, fo überließ ich mid) dafür lieber noch eine Weile 
ganz den Eindrücken der wundervollen mic) umgebens 
den Traturfcenen, und dem großen Gefühl, an den 
Quellen eines Fluffes zu fliehen „ deffen Namen die 
Mufe der Geſchichte fo oft mit den Namen’ unſterb— 
licher Heroen in ihre thatenvolen Jahrbücher eintrug, 
und deffen Ufer, in alter und neuer Breit, Zeugen von 
Weltbegebenheiten waren, die das Schickſal der Völ⸗ 
ker entſchieden. 

Im Geiſte folgte ich dem Laufe des Mhodans durch 
die unendlich mannigfaltigen, an den grauſenvollſten 
und erhabenſten, wie an den anmuthigſten und las 
chendften Kontraften fo reihen Anfichten feiner Ge— 
finde, von den Negionen des ewigen Eifes, aus wel: 
chem er geboren wird, bis zu den heitern Gefilden, 
wo der Oelbaum fchattet, und Orangen: und Zitronen⸗ 
düfte den glücklichen Himmelsſtrich verkünden, wo, 
nach Horazens Ausdrucke, Jupiter den Sterblichen ei— 
nen langen Frühling und warme Wintertage gewährt. 


Sechster Tag. 


Da heute das Abenteuer des Griesberges be— 
ſtanden werden ſollte, ſo bemerkte ich mit doppeltem 
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Flor überzog, der neue Regenſchauer verkündete. 

Man Fann den Griesberg als das Iekte Glied 
einer Kette von Eisgebirgen betrachten, die beym 
großen St. Bernhard beginnt, fich öftlicdy an den 
Grenzen von Wallis Hinzieht und diefes Land von 
der italienifhen Republik ſcheidet. 

Unter allen von mir bereisten Bergpäffen, die nach 
Italien, führen (Gotthard, Splügen, Sim: 
plon, Bernhard und Brenner), kann Feiner, 
nach meiner Ueberzeugung, dem Freunde der majeflä: 
tifhen, graufenvollen, ſchaudererregenden und ſchreck⸗ 
fiherhabenen Natur, vom erften Schritte bis zum feß: 
ten , ein höheres und anhaltenderes Intereſſe darbieten, 
als die Straße über den Griesberg nah Val For— 
mazzo: denn die fünf eben genannten Berge haben 
ſchwerlich irgend eine charakteriftifche oder eigenthüm— 
ihe Naturmerfiwirdigkeit, die der Griesberg 
nicht ebenfalls aufzumweifen Hätte, der übrigens nur 
deshalb in Reifebefchreibungen oder Zeitungen höchſt 
ſelten, und in Romanen oder Gedichten, meines 
Wiſſens gar nicht genannt wird, weil ſein Paß nur 
wenige Wochen im hohen Sommer offen ſteht, an 
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menden Stellen gefahrvoll, an den meiften beſchwer⸗ 
lich ift, und größtentheils nur von Maulthiertreibern, 
die den Käſe des Berner-Oberlandes nach en 
führen, beterten wird, 

VonObergeſtelln Hatten wir vier Stunden zu 
fieigen, ehe wir beym Griesgletfcher anfamen. Eine 
Weile z0g fich der Weg längs der E gina hin, einem 
wilden Bergfirome, der eine Peine Viertelftunde von 
Zumloch, dem letzten Walliſiſchen-Dorfe auf 
dieſer Straße, einen prächtigen Fall bildet. Nicht 
weit von der darüber führenden Brücke bricht ein 
Topfſtein (Lapis ollaris), der zwar zu Keſſeln, 
Töpfen oder Lampen nicht kompakt genug iſt, aber, 
unter dem Namen des Giltſteins, in dicke Platten zu 
unvergänglichen Stubenöfen gehauen wird. Als Baus 
material Hat er den Vorzug, daß er fich äußerſt leicht 
bearbeiten läßt und niemals verwittert. 

Kurz zuvor, ehe wir die Moraine oder dem 
Wall des Gletſchers erreichten, ſtürzte mein Pferd 
hart am Rande eines fürchterlihen Abgrundes, aus 
deffen dämmerndem Schlunde die weißen Gerippe ver—⸗ 
unglüdter Saumthiere warnend emporblinften, auf 
einer fchlüpfrigen SFelfenplatte nieder. ine leichte 
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Auetfhung am Fuße war die einzige Folge diefes Flei= 
nen Unfalls, der, bey einem weniger trägen und matt= 
herzigen Pferde, mich unvermeidlich in die Tiefe 
geſchleudert hätte. 

Nunlag auf einmal des Gletſchers ungeheure Eis— 
wüfte vor uns, in deren meergelinen Pyramiden fich 
zur Nechten das geblendete Auge verlor. Etwa eine 
halbe Stunde ging der Weg darüber Hin, der durch 
Stangen mit Stropbüfheln angedeutet iff. Ohne 
diefe Erfennungszeichen würde der Reiſende bey plöß= 
lichem Nebel oder Schneegeftöber davon abirren, oder 
in die unergründlichen Spalten und Schründe ſtürzen, 
welche den Gletſcher nach allen Nichtungen durch= 
kreuzen, und von denen viele bis zum Rande mit 
Waſſer angefüllt find. 

In diefer fihauervollen Einöde ahnt man kaum 
noch einen matten Lebenshauch der organiſchen Natur. 
Selbſt für das kleinſte Moos gebricht es der großen 
Mutter der Dinge hier an Erhaltungskraft. In der 
Höhe, wie in der Tiefe, in der Nähe, wie in der 
Ferne, erblickt des Wanderers Auge nur Schnee, 
Eis, Felſen und Himmel. Der Donner der Lawinen 
und das Toſen der Katarakten allein erſchüttert die 
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Luft. Selbft der Adler und der Lämmergeyer ver— 
ieren fich nur felten in diefe furchtbaren Winkel der 
Schöpfung. | 

Jenſeits des Gletſchers erreichten wir bald die 
Scheidecke der Straße, wo ein Granit von grob- 
körnigem Gemenge, mit flarf vorwaltendem Feldſpath 
zu Tage liegt, Tiefer unten bildet der Granit (und 
dies iſt dervon Sauffüre fogenannte granit veine) 
große Vertifalfchichten von der nämlichen Richtung, 
wie die des ihm angrenzenden Gneis. Hierauf befa= 
men wie noch eine lange Schneefläche ducchzuarbeiten: 
dann ſenkte fid aber der Weg, wie faft immer ander 
Südſeite der Alpen, fo jäh abwärts, daß es nicht 
weiter wohlgethan war, auf dem Pferde zu bleiben. 

Seht lag die todte Wildniß Hinter uns, und die 
- Aretia, eine der höchften Bergpflanzen, verkündete 
den neuen: Beginn des vegetirenden Lebens. Bald war 
der dichte, elaflifche Raſen, in Herrlicher Fülle, mit 
all den lieblichen Blumen überſäet, welche Fein Freund 
der Alpennatur wieder erblickt, ohne fein Herz bewegt 
zu fühlen, wie beym Wiederſehen eines alten Lebens⸗ 
gefährten nach langer Trennung. 

Wir betraten das von der Toſa (Toccia) durch, 
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firömte Hirtenthal la Fruta, hinter welchem die 
Gebirge von Locarno ihre mit ewigem Eife bedeck⸗ 
ten Häupter erheben. Diefes Thal endet gegen Val 
Formazzo mit einer fenfrechten Felfenwand von 
erftaunlicher Höhe, woran der Weg in dem Winkel, 

den fie mit der ſüdwätts ihr angrenzenden Berglehne 
bildet, im Zickzack Herabläuft, und eine getreue Mi: 
niaturkopie der berühmten Rieſentreppe darftelft, auf 
welcher man von der Gemmi in dad Leukerbad 
Binunterfteigt. 

Bon diefer Felſenwand ſtürzt fid die < ofainein 
Thal, wo die Natur überall fich in feltfamen und un: 
| gewohnten Formen zeigt, und gewährt ein Schaufpiel 
fo Hinreißend und erhaben, wie wenigfiens meinen 
Blicken, feld das MWellengewitter bey Terni nicht 
ausgeſchloſſen, noch keins in der Art erſchienen war. 
Der Sturz der Sofa hat unter allen Kataraften der 
Alpenflüffe die reichſte Waffermaffe nach dem Rhein— 
falle, übertrifft aber dieſen wenigſtens ſechsmal an 
Höhe, und weicht ihm an Breite vielleicht nur um ein 
Drittheil; wie weit er ihn folglid in Abſicht des 
Totaleindrucks und ganzen malerifchen Effekts Hinter 
ſicht zurücklaſſen müffe, das wird jedem in die Yugen - 
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feuchten, der fich das Verhältniß von achtzig zu fünf⸗ 
Hundert Fuß Hoͤhe, bey faſt gleicher Waſſerfülle und 
Breite, lebhaft vorftellen will. Gewiß auch würde 
der Sturz der Toſa ſchon längſt dem Rheinfalle den 
Mang der Berühmtheit abgewonnen Haben, wenn 
Maler, Dichter und Neifebefchreiber, gleichfam in 
Schlafrock und Pantoffeln, nah Val Formazzo 
luſtwandeln könnten, wie zu Schaffhaufen aus 
dem ſehr guten Gaſthofe zur Krone nad) dem Schloſſe 
Laufen. Statt jeder weitern Befchreibung, fiehe 
bier nur diefe Strophe: 


Sink' in den Sfaub, o Wandrer, bin, und befe 
Zu ihm, erhabner Schauer voll, 

Aus deffen Hand der Ihau der Möorgenröthe, 
Wie diefe Ratarafte, quoll. 


Im Marftfleden Formaz zo, dem Hauptorte 
des davon benannten Thale, wo die italienifche und 
deutfche Sprache zufammentreffen, hielt ih ein Mite 
tagsmahl, das, feiner feltfamen Anordnung wegen, 
ſchon einige Federzüge verdient. Zuerſt erfchien auf 
dem rothgeftreiften Tiſchtuch ein gewaltiger Käſe und 
eine ungenießbare malländifche Wurft, nebſt einem 
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platten Brote, das zum Anſchleifen Hart war; Hier 
auf folgte ein Gericht von Murmelthierfleifh und 
ein Falter Fiſch; dann kamen hartgefottene Eier, die 
man geviertHeilt und mit Dfeffer, Ingwer und Salz 
infeuftict hatte, und endlich wourde zum Schluß eine 
Reisfuppe aufgetragen. Trotz diefer umgekehrten 
Ordnung der Dinge, forderte man für den Götter: 
fdymaus, Führer und Pferd mit eingerechnef, nicht 
- weniger als dreg Laubthaler, wovon aber, nad) ifa= 
lieniſcher Sitte, die Hälfte abgemarftet wurde. 

Zu den gefhärteften Lederbiffen der Bewohner 
diefes Thals gehören die MurmeltHiere, die in den 
Felſeneinöden der höchſten benachbarten Alpen zahl: 
reiche Kolonien bilden, und deren Jagd daher von 
vielen Menſchen zu einer Hauptbefchäftigung ges 
macht wird. 

Kaum hatten wir Form az zo verlaffen, als ed zu 
regnen anhub, und den ganzen nod) libriaen Theil des 
Tages nicht wieder aufhörte. So mußten wir und bis 
umeilf Uhr Abends muhfam fortfchleppen, wo wir das 
elende Dorf Grodo erreichten. In der Schenke lag 
fchon’alles in den Armen des Schlafs.. Nach langem 
vergeblichen Pochen und Rufen erfchien endlich am 
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- braune. Furienmasfe,, die uns im fihneidendften Na— 
fentone den untröftlichen Beſcheid gab, daß niemand 
mehr eingelaſſen werde, und überdem auch Mangel 
an Betten ſey. Welche Nahricht für verſpätete 
Wanderer, unter einer ſtrömenden Dachtraufe, die 
keinen trockenen Faden mehr an ſich haben und nicht 
weniger vor Hunger als vor Näſſe ſchaudern! Theils 
durch Drohen, theils durch Verſprechungen, wandten 
wir doch endlich. den harten Sinn der. Höllifchen Als 
- ten zu unferm Vortheile, und dad Knarren- der num 
ſich öffnenden Thüre ſcholl mir harmoniſcher, wie 
ein Bogenſtrich von Lolli oder Viotti. 

In einer feuchten und unſaubern Küche ſtellte die 
Sykorax uns ein. Nachteſſen auf, das aus hartem’ 
Brote, noch härterm Käſe und rothem Eſſigweine 
beſtand. Es blieb alſo vor der Hand nichts weiter 
übrig, als auf der mit Maisblättern ausgeſtopften 
und von ein m alten Friesteppich bedeckten Matratze, 
die in einem Mauerlodı ohne, Fenfter, wo ſchon vier 
Maulthiertreiber ſchnarchten und die Luft verpefket 
war, mir zum Lager aı gewiefen wurde, den Traum⸗ 
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gott um eine Schale Nektar an der Tafel des feli- 
gen Be anzurufen. 


Siebenter ao 


Der Weg führte mich Heute, längs der Toſa, 
mehrere Stunden immer unter Rebendächern -hin. 
Wiewohl es noch, anhaltend fortregnete, fo that mir 
dennoch der Gedanke im Innerſten der Seele wohl, 
nun wieder in Italien zu ſeyn, wo alles, fo bald 
wie nur Menfchen und MWirthhäufern den Rüden 
ehren, poradiefi fch erfheint, und wo wir Transal⸗ 
piner des Materlandes vergeffen würden, als hätten 
wir Lotos gefoftet, wenn die nordifhe Wernunft 
und der nordifche Biederſinn dort nicht eben fo fel- 
tene Blüthen trieben, als bey ung die füdliche Aloe, 
Weshalb denn freylich das hochgepriefene Italien im: 
‚ mer nod) unter den Ländern mit obenan ſteht, wo 
man, wie Temple fagt, mehr zu bemerken, als 
zu verlangen findet, und wo man lieber. zu reifen, 
als zu leben Luft Hat. 

Durch das fchöne Cyklamen, das auf beyden Sei⸗ 
ten an der Straße blühte, ward wie immer, wenn 
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und wo es mir auch vor Augen kommen mag, das 
Andenken eines glücklichen Sommertages in mir er⸗ 


neuert, den ich mit Salis und feiner Gattin, un⸗ 


weit Malans in einee Sennhütte zuͤbrachte „bey 
welcher ich dieſe Pflanze zum erſtenmal wildwachſend 
antraf. 


ausgezeichneter Perſonen von der Blume trennen kön⸗— 
nen, die ich im ihrer Geſellſchaft zuerft pflückte oder 
unterfuchte, eben fo wenig als das Kolorit und die 
Zeichnung der jedeemaligen Zebenstage, worin ich 
mid) dabey befand: und fo gibt es denn für mich 
eine Menge Pflanzen , bey deren Wiedererblickung 
mir das Andenken an theure oder intereffante Men: 
fhen und an frohe oder merkwürdige Begebenheiten, 
eben fo Hell, und vielleicht noch Heller vor die Seele 
teitt, als dem Schweizer in der Fremde , /bey der 
Melodie des Hirtenreigens, das Gemälde feiner var 
terländifhen Herden und Berge. Wenigſtens wird 
es durch viele Beyfpiele beftätigt, daß, ſelbſt in der 
Kindheit gehörte mufifalifche Stüde, nicht mit fo 
vergegenmärtigendem Zauber auf die Seele wirfen, 
als zuweilen eine Blume. Ich ſelbſt Habeeine Frau 


Nie hat meine Phantafte das Bild geliebter oder 
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gefannt, die, ohme gerade nervenfhiwac zu ſeyn, 
immer beym Anblid einer Nelle in Thränen aus: 
brach, weil fie eben eine folhe Blume gepflückt 
hatte, als. ihr die Nachricht vom Tode ihrer Mutter 
gebracht wurde, Rouſſeau Eonnte nie eine Vinka 
(Pervenche) fehen,, ohne fein Herz von bitterfüßen 
Empfindungen in allen Ziefen bewegt zu fühlen, 
und Bougainvilles Südfeeinfulaner Fniete mit 
lautem Schluchzen vor einem otaheitiſchen Gewächs 
nieder, das er im Parifer:Pflanzengarten zu Ges 
fihte befam-, und bededte diefes Kind feines Hei: 
mathlichen Bodens, wie die Lippen einer wiederge: 
fundenen Geliebten, mit brennenden Küffen. Es iſt 
unfäglih, welchen Hohen und reinen Genuß der 
Erinnerung ich auf meinen einfamen Heifen und 
Spaziergängen diefer. Blumenchronik ſchon verdanfe. 

Bey Domo d’Offola, einee Stadt, deren 
Hauptverkehe im Wein: und Käſehandel beſteht, ließ 
id) Mailand, von wo mie der. Triumph des gro: 
fen Leonardo winfte,. und die borromäifchen Anz 
feln,, unter deren Orangen» und Zitronenwipfeln ich 
vor neun Jahren im ganzen Ernft an die Gärten 
der Armida glaubte, nicht ohne Bedauern, links 
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liegen, um die neue prachtvolle Simplonſtraße zu 
betreten, die von Domo d'Ofſola ab, noch eine 
Stunde in der Ebene fortläuft, und dann erſt ſanft 
emporzuſteigen anfängt. 

Bey der Reiſe, die, mich vor drey Jahren über 
diefen Bergpaß führte, war id) Augenzeuge von dem 
Beginne des erflaunlichen Unternehmens , welches 
feitdem mit fo unbegeriflicher Schnelle vorwärts rückte, 
daß man hätte verfucht werden Fönnen, den fline 
Fen Architekten aus der Wundergefchichte von Alade 
dins Lampe dabey mit im Spiel zu glauben. Die 
befiegten Schwierigkeiten Fönnen, ohne Uebertrei— 
bung, benfpielos genannt werden; und nur durch 
die Anfchauung ſelbſt iR man im Stande, ſich eis 
. nen Begriff von einem der merfwürdigfien Triumphe 
zu machen, deffen fih das mechanifche Genie jemals 
über die Natur zu rühmen hatte. 

Jene ungeheuern Granitmaffen,, fo alt als die 
Welt, welche die vorgezeichnete Linie der neuen Straße 
überall, wie unbezwingbar fcheinende Bollwerfe, 
durchſchnitten, waren durch die Kraft des Pulvers 
gefprengt und in Bauftoff umgewandelt; Abgründe 
wurden gefüllt, Höhen geſchleift, und an einer 
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Stelle, wo die Granitwand lothrecht aus dem Strom: 
Bette aufſteigt, und die Hinderniffe des Wegſpren⸗ 
gens unbefiegbar waren, Hat man, nad Art des 
Urnerlohes am St. Gotthard oder der Paufilip- 
pohalle bey Neapel, eine Gallerie durchgearbeitet, 
Hundert Schritte lang, und eben fo breit wie die 
Straße. Steht diefed Rieſenwerk einmal in feiner 
Vollendung da, fo hätte die Welt, ſelbſt zu den 
Nömerzeiten, nichts Aehnliches aufzumweifen. Aber 
am das eben Gefagte nicht übertrieben zu- finden, 
muß man die rauhe, chaotifche Felsnatur des alten 
Paffes Über den Simplon Fennen, wo Zerflörung 
und Wildheit fich fo vereinigen, daß es der Sprache 
unmöglich ift, davon auch nur ein ſchwaches Ger: 
mälde darzuftellen. Die Breite der Straße bleibt 
überall die nämliche. Zwey dickbäuchige Güterwagen 
Fönnen vor einander vorbey, ohne weder ſich ſelbſt, 
noch den Fußgänger zu berühren. Allenthalben wurde 
fo nivelliet, daß man in der ſchwerfälligſten Ber— 
line den Simplon, wo der alte Maulthierweg an mehr 
als Hundert Stellen von furchtbarer Steile war, wird 
überfteigen können, ohne weder des Hemmſchuhs a. 
der Sperrkette zu bedürfen. 
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— Beym ſtärkſten Regen Famen wirin Ruden an. 
Nach der kategoriſchen Erklärung des Führers, daß 
es ihm bey ſolchem Wetter ſchlechterdings unmöglich 
ſey, mid) weiter über den Berg zu begleiten, er— 
Hielt ich in der Herberge, die uns nun aufnahm, zur 
Wohnung Ane Küche, mit pechſchwarzen Wänden 
und einem kleinen vierfcheibigen Fenfter, von Rauch 
gebräunt, das nur ein mattes und melancholiſches 
Dammerlicht einfallen ließ. Durch mehrere Deffnuns 
gen der Dede drangen plätfchernde Waſſerſtrahlen, die 
den Eftrich in Kurzem überſchwemmten. An dee 
Thüre fand ſich weder Schloß, noch Riegel, noch 
Klinke. Glücklicherweiſe ward id) einer alten Helles 
barde, aus der ſchweren Rüftfammer der Vorzeit, ge: 
wahr, und flemmte fie, zu Abhelfung dieſes Manz 
gels, dagegen. Mit genauer Noth vermochte ich mid) 
eines morſchen, gebrechlichen Schemels zu bemeiftern. 
Zum Tifche diente mir ein Bret, über zwey fo nie= 
drige Klöge gelegt, daß man im Falle des Schreibens 
zuſammengekrümmter hätte davor figen müffen, wie 
der arme paralgtifhe Scarron. Das Bette be: 
ftand, gleich dem gefirigen, nur aus zwey Stücken: 
einer Matrage mit dürren Blättern ausgepolftert , 
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und einer Friesdecke, von jenen befhwerlichen Inſek— 
ten bewohnt, die Lavater nicht mit Unrecht Re 
präfentanten des Satans zu nennen pflegte. Und den- 
noch war es dem Zufalle noch. als Wohlthat anzu: 
rechnen, mie wenigſtens einen. Winfel gefichert zu has 
ben, über welchen ich; unumfchränft gebieten Fonnte, 
denn die übrigen Gemächer des Haufes waren mit al: 
lem vollgeſchichtet, was ein großer Theil der Straße 
gerade an Maufthiertreibern ‘und andern Reifenden 
zu Fuß und zu MRoß enthielt, als das Unwetter 
ausbrach. | 

Am Zifch in der Wirthsſtube fielen mir zwey 
Phyfiognomien auf, durch welche Ho garth von dem 
Vorwurfe, die Natur in feinen Böſewichtern oft über: 
boten zu haben, gänzlich frey_gefpeochen ward, und 
ihnen gegenüber zwey andere, die weder Raphael 
für feine Zransfiguration, noh Leonardo da 
Vinci für fein Abendmahl verfhmäht haben würde, 
Diefer zufällige Kontraft erinnerte mich an eine der | 
glücklichſten Künftlerideen. In einem Stammbuche 
war eine Gruppe von Fratzengeſichtern gezeichnet, 
mit dem Motto: Und doch bleibt diefe Welt die befte: 
Chodowiecki gruppiete auf dem folgenden Blatt 
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eine Menge der liebenswürdigſten Geſichter, mit der 
ſchönen und wahren Unterſchrift: Es iſt ihre Schuld, 
wenn ſie nur jene und nicht auch dieſe finden. 


Achter Tag. 


Da gegen Mittag der Himmel ſich aufhellte, und 
zu regnen abließ, gebot ich dem Führer ſich marſch⸗ 
fertig zu machen, um wenigftend noch die Heine Strede 
eis zum Dorfe Simplon zurüdzulegen. Da 
man den Straßenbau nur zu Fuße verfolgen Eonnte, 
fo traf ic) diefe Wahl, indeß Führer und Pferd zu 
einem Umwege von zwey Stunden genöthigt waren. 
Mit den Empfindungen eines entferferten Gefange— 
nen wurde die unwirthliche Zigeunerſchenke verlaffen, 
wo man nichts mehr und nichts weniger als ein 
Feuerländer feyn müßte, um noch mit einem befann= 
ten Dichter deutfcher Nation in der Freude ded Her— 
zend ausenfen zu können: Es geht doch, bey Ja! 
und ein! fir einen freyfinnigen Biedermann nichts 
über das, goldene Wirthshausleben! 

Von Ruden bis zum Dorfe Simplon gibt 
es der Lüden in der neuen Straße noch mehrere. 
- Nicht ohne Gefahr und Mühe arbeitet man ſich 
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durch das Chaos der gefprengten Felſentrümmer. An 
einigen Stellen muß man ſenkrechte Leitern hinan— 
fieigen , unter welchen der Strom Hintobt und an 
andern über fchlipfrige Breter ſchreiten, die neben 
Abgründen ſchwanken. Die Arbeiter find eine arm= 
felige Menſchenklaſſe, meiftens Staliener, die, nur 
um dem Hungertode auszumeichen, diefes wahre Ga⸗ 
leerenleben wählten, das ihnen kaum Polenta genug 
abwirft, um ihr kümmerliches Daſeyn zu friſten. 
Sie bilden eine Geſellſchaft, bey deren Anblick nichts 
natürlicher ſeyn kann, als die Vorſtellung, man habe 
die Zuchthäuſer und Kerker der geſammten italieni— 
ſchen Republik bis auf den letzten Mann ausgeleert. 
Dieſe Elenden wohnen in kleinen, dürftig zufammen: 
geflidten Baracken, die gruppenweis, gleid) hoften= - 
totiſchen Kraals, am Ufer des Bergſtroms liegen. 
Der Donner der Sprengfchüffe begleitete mich, wie 
vor drey Jahren, und eben fo wie damals, hätte die 
Nachläſſigkeit, womit die Arbeiter das übliche War: 
nungszeichen geben, auch jegt meinen Lauf plöglich 
unterbrechen Fönnen. Beym Umbeugen um einen 
Borfpeung befand ich mich auf einmal in der Nähe 
einer glimmenden Lunte. Nun fiprien die Arbeiter 
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aus ihrem Sicherheitswinkel in vollem Ehore. Die 
Mine verfagte aber, weil die regenfeuchte Lunte 
nit bis zum Pulver fortbrannte. 

Eins der merfwürdigften und Fühnften Werke ift- 
eine dreyhundert Schritt Tange Gallerie, woran in. 
diefem Augenblicke mit größter Anſtrengung und Thä⸗ 
tigkeit gearbeitet wird. Man fprengte geradean den 
Deffnungen, durch weldye der Tag einfallen fol. 
Die Arbeiter werden an Geilen herunfergelaffen, 
und, nachdem fie die Mine gebohrt, geladen und 
angezündet Haben, wieder heraufgewunden. Viele 
find ober fchon umgefommen, weil man fie entwe— 
der nicht fehnell genug emporzog oder die Mine fich 
zu früh entlud. 

Im Dorfe Simplon, wo ein reinlidyer und 
bequemer Gaſthof mich des vortägigen Ungemachs 
leicht vergeffen ließ, verficherte der Wirth, daß von 
einee Entfhädigung der Eigenthümer , auf deren 
Häufer, Gärten und Wiefen die neue Straße traf, 
bis auf den gegenwärtigen Moment, noch feine Sylbe 
laut geworden fey. - Nachmittags langte ich wohl⸗ 
behalten wieder in Brieg am, wo idy am folgen 
den Morgen meinen Fleinen Wagen beflieg, und 
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bis Siders fuhr. Hier nahm ich ein Maulthier, 
und machte noch die Seitenreife nad) dem Zeufer- 
Bade. Unter den Kurgäften befand fich der be— 
rühmte Choiſeul⸗Gouffier. Mit diefem, 
allen Freunden der Miffenfchaften und Künfte ehr: 
würdigen Namen, mag ſich denn diefe Erzählung, 
da mein Rückweg nah Vevey nichts Denkwir: 
diges mehr darbietet, wie mit einem harmoniſchen 
Toonfalle fchließen. | 
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How blest is he, who erowns in shades like these, 


A youth of labour with an age of easel 


GOLDSMITRH, 


4. 


Auf die Nachricht vom unglüdlichen Beinbruche des 
Fürften von Deffau, entfagte feine Gemahlin fo: 
gleich ihrem Plane, den Winter am Genferſee, in 
der Schweizer » Provence, zwifchen Vevey und 
Montreur, zuzubeingen. Die traurige Kunde 
lief gegen Ausgangs Oktobers ein. 

Dem rafchen Aufpaden folgte, nad; gewohnter 
Ordnungsregel, ſchleuniges Abreiſen. Beſchicken und 
Einrichten war das Werk weniger Stunden. Aber 
bald wurde der eifrig begonnene Reiſelauf, als hätte 
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der fchredlichfie Erdſtoß die Landſtraßen zerklüftet, 
gewaltfam unterbrochen. Zwiſchen Laufanne und 
Moudon zerfprang die Worderachfe des großen Wa: 
gens beym ſchnellen Herabrollen von einee Anhöhe. 
Das ſchwerbeladene Gebäude fchmetterte mit furcht⸗ 
barem Krachen zu Boden. Die Fürſtin trug gefähr: 
liche Quetſchungen an Kopf und Schultern davon. 
Das Räthlichſte war nun, vorläufig im nahen Mon: 
don Unterfommen und Hülfe zu fuchen, und fodann 
fi den Händen eines gefchidten Wundarztes in Genf 
zu Überliefern. Dieſen fuchten und fanden wir in 
dem berühmten Mauno ir, von dem irgendivo ge: 
fohrieben flieht: „Man kann in Genf aus dem 
dritten Stockwerk herab auf die Straße ftürzen, Arm 
und Beine morſch entzwey brechen, aud das Ge: 
nid im Nothfall obendrein, und unter Heren Mau: 
noirs Beyſtande, demungeachtet, nach Verfluß von 
‚wenigen Monaten, frifh und gefund wieder auffir 
hen und umherwandeln.” Den byperbolifhen Scherz 
meggerechnet , vollflommen wahr! Nicht minder ge: 
ſchickt und glücklich, wie Gavaceppi ein zertrüm⸗ 
mertes Marmorbild, ergänzt Maunvir, treoß der 
gefährlichſten Befchädigungen, die zerbrechliche Ma’ 
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ſchine von Platons zweyfüßigem Thier ohne 
Federn. 2 
Die Fürſtin Herbergte ſich, dicht wor der Stadt, 
in dem frey und fhon gelegenen Hoteld’Angle: 
terre zu Secheron ein, wo ſie fchon auf der er: 
fien Reife duch die Schweiz, in Gefellfchaft ihres 
Gemahls, mehrere Wochen bequem und angenehm 
wohnte. Ihre damaligen Wirthe, die Gebrüder 
-Dejean, trieben ihr Geſchäft immer noch eifrig 
und unverdroffen fort. Sie gaben ihre Bedauern mit 
ungeheuchelter Theilnahme zu erkennen, die ehren: 
volle Befanntfchaft unter folchen Umfländen zu er- 
neuern. Alles, was nur irgend in den Kräften der 
wohlgefinnten Männer und ihrer Frauen fand, ward 
aufgeboten, um den Wünſchen der Fürflin immer 
dienfigefällig und hülfreich zuvorzueifen. | 

Gegen zwey Monate verftrichen, bevor die Hei— 
lung vollendet war. Nun aber galt es, was der 
ungewohnt firenge Decemberfroft auch immer dage⸗ 
gen einmwenden mochte, unverzügliche Rückkehr ins 
Vaterland. Wir gelangten, ohne Raft und Weile, 
auf der DBafeler = und Frankfurterſtraße, glüdlich 
am Nenjahrstage nah Wörlig. 
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Der Wiedereintritt in die Stille meiner friedli⸗ 
hen Wohnung erquicte mir das Herz, wie dem 
Schiffer das erfte Freudenmal im fihern Hafen, nad 
muthig beftandenem Kampfe mit Sturm und Wogen. 


% 


Salvete Penates! hie domus, haec patria est! 


Nunc pateras libate Iovi! 


Wohl war e8 mir ein erfreulichee Anblick, meine 
Zimmer, durdy die verſchwiegene Vorforge der Für: 
fin, nen ausgemalt und mit ſchönen, zweckmäßig 
ür meine Mineralien = und Konchylienſammlung ein: 
gerichteten Glasſchränken wiederzufinden. Sie wies 
meinen Dank zurück, indem fie beharrlich darauf be- 
ſtand, daß ihe von folcher Werfchönerung der grü⸗ 
nen Belle, wie fie meine Wohnung wegen der grü: 
nen Stubenwände zu nennen pflegt, gar nichts be: 
Fannt fey. Hier tritt nieder der Fall ein, daß die 
Weiſe, zu geben, empfängliche Gemüther fiets be» 
glüdender anfpricht, als die Gabe felbft. 

Am zivepten Morgen meines erneuten Wörliger: 
lebens, trat des Fürften Kammerdiener ein, und fagte: 
„Es wünfht Jemand, daß Sie einen Augenblick 
an das Fenſter treten möchten!” Schnell war 
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der Flügel geöffnet, und ich erblickte den geliebten 
Landesvater, auf Krüden gelehnt, im Garten, Wie 
traurig, einen Mann, welcher fonft, kühn und feft 
wie der Kriegsgott einherfchritt , jet auf Krüden 
hingebeugt, mühfelig ſich fortbewegen zu fehen! 
Er aber, mit dim heitern Aufſchaun eines lebens— 
frohen Zünglings, rief mir zur „Willkommen wies 
der in Wörlitz! Laffen Sie ſich dody ein wenig 
in der Nähe betrachten!” Nun Iud er mich ein, 
ihm in das gothifche Haus zu folgen. 

Der Fürſt erzäplte, während wir langfam durch 
die immergrünen Labyrinthe des Parks fortiwandelten, 
die rührende Gefcyichte feiner nun, größtentheils glüd- 
lich überwundenen Leiden. Auf einer Waldbrücke, 
fhlüpfrig von anhaltendem Regen, Rürzte fein Pferd 
fo gefährlich, daß er mit gebrochenem Bein aufge: 
hoben und Heimgetragen wurde, Won anderthalb 
Monaten fahe der Starfe auf dem Schmerzenlager 
langſam die tragen Stunden vorbeyziehn, er, wels 
cher mehr als einmal fagte: „Ein Leben ohne täg⸗ 
liches Reiten, kann für mich Bein Leben mehr Hei: 
Gen, und ich begreife fchlechterdings nicht, was aus 
mie werden würde, weun ich nicht mehe ordentlich 
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zu Pferde figen könnte.“ Doch Hat er geduldet, 
wie ein Mann, eingedenf des goldenen Spruches: 


Perfer et obdura, dolor hie tibi proderit olim! 


Die Erzählung endete mit den denkwürdigen Mor: 
ten: „Der Himmel forgt immer für Entfchädigung, 
wenn er Leiden ſchickt. Ic Habe bey Gelegenheit 
meines Unfalls gefehen, daß ich noch geliebt werde, 
und darüber alle Schmerzen leicht vergeffen können. 
Beſſer gar nicht, als ungeliebt leben!” 

| | 2. 

Die ungefähr ſechzig Schritt lange Gallerie, 
welche der, im gothiſchen Styl erbauten, Winterwoh⸗ 
nung der Fürftin auf dem fchönen Kirchenplaße fich 
anfchließt, feffelt, mit volem Rechte, des Fremdlings 
Aufmerkfamkeit durch eine bedeutende Sammlung lite 
rariſcher und artiſtiſcher Schäße, größtentheils Aus: 
beuten von wohlbenugten Reifen durch England, 
Frankreich und Italien, Als beachtungswerthe Me: 
liquie muß darunter die Weltkarte, welche mit Georg 
Forfter die große Entdeckungsfahrt um den Erd⸗ 
ball machte, ausgezeichnet werden. 
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Seine Feder deutete darauf, mit firenger geogra= 
phiſcher Genauigkeit, in rothen Steichen, die Schiffs: 
route von Cooks zweyter MWeltumfeglung an. 

Die Fürftin ehrte dieß Andenken, eines der lie 
benswürdigſten Menfchen und gelehrteften Reifenden 
der neuern Zeit, geſchmackvoll durch Mahagoni-Ein- 
faffung und Sinnbilder der Nautif in Alabafter, aus 
der Werkſtatt unſers gefchichten Hofbildhauers Hu« 
nold.. Folgende von ihr ſelbſt werfaßte Auffcheift 
liefen wie in goldenen Lettern auf laſurblauem Geun: 
de: „Zu London im Sommer 1776: war ed, mo 
ich die berühmten Forſter Vater und Sohn ken⸗ 
nen lernte. Noch befchäftigt mit dem Ausparen 
der von ihrer Seeteife mitgebrachten Seltenheiten, 
gaben fie meinem Gemahl einige von Dtaheiti, und 
mir diefe Karte.” R Luiſe. 


3. 


Angenehm unterbrach ein Befund, von Seume 
die Stille meines. Einfiedlerlebens, das übrigens, 
unzugänglic) allee Anfechtung der Langweile, 
mid; zu den Wilfenfchaften mit erneutem Eifer zu: 
rückführt. 
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Ich lernte Seume, den originellen Zögling der 
Natur und der Selbſtſtändigkeit, dem ich einigemal 
im ſchnellen Vorbeygehn flüchtig nur die Hand reichte, 
jeßo befriedigender Kennen. 


Ihn hat zum Manne gefchmiedet 
Die mächtige Zeit 
Und das ewige Schickſal. 


Ein Epiktet in Denfart und Sitte, ſcheint er ſogar 
dans Fatum zu beherrſchen. In allen gefahrvollen 
und unfichern Lagen feines wunderbaren Lebens blich 
Horagens: Nil desperandum! ihm der Heiligfte 
Wahlſpruch. Der eigenen Thatkraft nur allein ver: 
trauend, verſchmäht er mit einee Beharrlichkeit, 
welche nicht felten an Starrfinn gränzt, jeden außer 
ihm ſelbſt liegenden Beyſtand, und wenn er au 
von der freueften Freundeshand dargeboten würde. 
Immer Hatte Seumes begüterter Waffenbeuder von 
Münchhauſen, der in Amerifa auf die vortheil: 
haftere Wendung feiner Begegniffe fo bedeutend ein: 
wirkte, vergeblich alle Kraft feiner Ueberredungs⸗ 
Funft aufgeboten, den Freund für fein Mufen= und 
Jägerleben zu gewinnen, und ihm, bis ans Grab, 
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edfe Unabhängigkeit bey genußreichem Wohlſtande 
zu fichern. 

-Seumes Leben gleicht einer Beinen Ddyffee, 
und würde, von einer Meifterhand gefchildert, Rouf: 
feaus Befenntniffen an Hinreißendem Intereſſe nue 
wenig nachgeben. Zu Pofern, einem Dorfe bey 
MWeiffenfels, ward er im Jahre 4765 geboren, 
und verdanfte die erfte feſtbegründete moralifche Bil: 
dung einzig feinee Mutter, einer Frau von urdeut- 
fihem Geiſtes- und Herzensadel, welche dort noch 
Heute fich des glücklichfien Alters erfreut. Der Graf 
von Hohenthal-Knauthain nahm, nad) dem 
Zode von Seumes Vater, ſich des Verwaisten 
mit hülfreicher Großmuth an, und ward fein Erzie— 
her. Erſt nad dem vierzehnten Jahe übergab er 
ihn der Hut und Leitung des alten Rektors Kor: 
binsfy zu Borna. Diefem gutmüthigen Ortho: 
doren räumt Seume unter alen feinen Jugendleh— 
reeh den erfien Rang ein. Mit dem allzupedantis 
fhen Martini, auf der Nikofaifchule zu Leip— 
zig, in deſſen Hörfäle man ihn, der in Borna 
vor der Hand nichts mehr lernen Fonnte, nun ver: 
fee, dauerte dns gute Vernehmen nicht gar ange, 
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da er ihm feine Manier zu ſtudiren diffatorifch auf- 
dringen wollte, die aber fir den feurigen, unge: 
duldig ind Weite ſtrebenden Jüngling viel zu hem: 
mend und fchwerfällig war. Man Hatte die Abficht, 
ihn, mit wohlmeinender Gewalt, zum Pfeiler der 
Kirche zu machen; aber fein Ideengang nahm. eine 
ganz andere Richtung. Im erfien Aufbraufen dunfs 
ler Ahnungen und Wünfche, trieb ihn der Geift, im 
Jahre 1780, nach Frankreich zu wandern, um dort 
irgend etwas zu lernen und auszumitteln, das ihm 
gedeihlicher fruchten könnte, ald Dogmatif und Ere: 
geh. Da ſchickten ihn aber, eh” er noch über des 
Vaterlandes Grenzen hinaus war, die Heffen, zwar 
wider feinen Willen, aber nicht ganz wider ſeine 
Neigung, nach Amerika. 
Hier beginnt nun die unendlich mannigfaktige, 
mitunter Hochromantifche Periode von Seumes mili- 
tärifchem Lebenslauf, welche ganz vorzüglich einer 
Homerifch-umftändlichen Darſtellung werth ſeyn dürfte. 
Leider ſträubt er ſich dagegen ‚ fein eigener Biograph 
zu werden. 

Nach dem Frieden im Jahre 1785 Fam er nad) 
Europa zurück, und bewegte den Plan ernfklich in ſei⸗ 
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ner Bruft, unter englifcher Flagge, Oftindien, dem 
gelobten Lande der Schäke, Mährchen und Abenteuer 
entgegen zu fegeln. Aber die Preußen arretirten ihn, 
unter mancherley Vorwänden, zu Emden, und hiel: 
ten ihn zwey Jahre daſelbſt unter ihrer Patrontaſche. 
Edelmüthige Freunde bewirkten endlich feine Los: 
laffung, und nun befchloß er, in Leipzig die Rechte 
zu ſtudiren. Da er aber in den Rechten wenig 
Gerechtigkeit fand, fo verfsrach er fich vom praftie 
ſchen Juriſtenleben mehr Ekel und Verdruß, als 
Behagen und Freude. Seht betrat er die pädagogifche 
Laufbahn, und wurde Führer eines jungen Grafen _ 
Igelſtröm. Nach zwey Jahren gab er diefen Wir- 
kungskreis wieder auf, weit die Mutter des Zöglings, 
im Punkte der Erziehung ſich zu einer Lehre bekannte, 
welche mit der feinigen in fchnurgeradem Widerfpruche 
fand. Mit dem Water feines Telemachs, der in ihm 
den Mentor von redlichfien Eifer und von den beften 
Abfichten anerkannte, ging er nach Rußland, Die: 
fer wackre Mann war fogleich mit beſtem Erfolg dafür 
thätig, ihn durch feinen Bruder, den General, in kai⸗ 
ferfiche Dienfle zu Bringen. Vom Unteroffizier flieg 
er in Kurzem zum Oberoffizier. 
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General Jgelfteöm, der ausgezeichnetes Ta: 
fent zu würdigen wußte, empfing ihn eines Mor⸗ 
gend, als er den. Rapport brachte, mit den Worten: 
„Guten Tag, Here Adjutant!” In Polen ward 
ihm das traurige Loos, von der Kataſtrophe War⸗ 
ſchaus thätiger Augenzeuge zu ſeyn. Nach Polens 
Aufloͤſung und Rußlands Regierungswechſel nahm er 
ſeinen Abſchied, wandte ſich wieder nach Leipzig, 
und beſorgte daſelbſt in Göſchens berühmter Offi⸗ 
zin, auf eine muſterhafte Weiſe, den Druck von 
Wielands und Klopſtocks Werken. Endlich 
erinnerte das Zwerchfell den rafilos Thätigen, daß es 
Zeit fey, fich eine Weile zu Fuß in Gottes freyer 
Luft umherzutreiben. Da nahm er Torniſter und 
Knotenſtock, und wanderte, frey und muthig wie 
Heinfe, dem fihönen Himmel Italiens entgegen. 
Glücklich erreichte der beharrliche Spaziergänger fein 
vorgefegtes Ziel, die Infel der Heiligen Trümmer von 
Agrigent und Syrafus. Hier las er Theokrits Joͤyl⸗ 
fen nicht weniger andächtig, wie Robert Wood 
Homers Ilias in der Ebene von Troja. 

Mögeſt du, redlicher Seume, vor dem freuden⸗ 
los bergunter führenden Lebenswinter zu den Schatten 
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Hinabfteigen! Nur fo kann das Ziel des: Erdenlaufs 
in heitrer Abendröthe Dis erfcheinen !: 


4, 


Iffland befuchte Deffau, und las Werners 
Weihe der Kraft vor einem zahlteichen Publikum, 
auf dem Theater. Ganz wider den Willen Apolls und 
ſeiner Mufen, erwarb ſich dieſe dramatiſche Dichtung 
überaus bedeutenden Ruf ‚ und fand, unter dem 
ficheen Burgfrieden der gefekverhöhnenden Mode, im. 
Anfange Schutz undam Ende Seligfprehung. Seit: 
dem die Berliner⸗ Schaubühne fi) unbegreiflicherweiſe 
damit befaßte, war der Zudrang von Fremden in Wit 
tenberg, der Gruft und Studirfammer Luthers wegen, 
- quferordentlicher , wie feit Menſchengedenken. So 
muß dag verderblichere Porträt großer Männer von Zeit 
zu Zeit, gleich den Wandmalereyen in Pompeji, mit 
Waſſer beſpritzt werden, um durch feifcheres Kolorit, 
auf einige Wochen oder Stunden, die Blicke der 
Menge voieder zu feſſeln. | 


5. 
Einer der ſchoͤnſten Sommerabende, die vom nörd⸗ 


lichen Himmel herabſinken können, Übergoß die Wipfel 
des Parks mit geünlich golönem Lichte, Kein Lüft- 
hen regte die Flügel. Selber das Laub der Bitter- 
pappel und Espen fhien zu fhlummern. Der See 
glich einem feften Spiegel, und blinfte die Uferland: 
fchaft fo klar und fcharfumeiffen zurück, daß man die 
Kandelaber und Greifen am Fried des Nympheums aus 
dem reinen Kryſtall Hätte abzeichnen können. - Grup: 
pen fröplicher Luſtwandler erfchienen und verſchwan⸗ 
den wechſelnd in den Durchfichten und auf den Brüden. 
Gondeln, unter Flötenton und Gefang fortgleitend, 
beſeelten das flille Fluthengemälde. Schwäne ruder- 
ten den zierlihen Fahrzeugen treu zur Seite, nicht, 
nad) Weife der Delphine, durch die Magie der Ton- 
kunſt angezogen, fondern durch die Lodung der Bro: 
fame, die das muntere Völkchen der Seefahrer ihnen 
reichlich Hinftreute. 

Gewiß, der Schwan verdient nicht weniger, wie 
die Nachtigall, daß die Sprache der Mufen fein Lob 
verfiinde: denn der königliche Vogel verbreitet, über 
die todte Einförmigfeit weithingedehnter Waſſerpar⸗ 
tien, dichterifche Täuſchung und idealifches Leben. 

Verſenkt in ahnungsvolle Phantafien durchkreuzt 
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ich Neumarks Garten. Bilder aus Alpenthälern 
und Hefperidenhainen wurden in meiner Seele leben: 
dig. Uber die Gegenwart lächelte mehr wie jemals 
hold und beglüdend, und konnte fo den Wettſtreit mit 
jeder Vergangenheit, an der Tiber und Seine, wie 
am Rhein und an den Velten, wohlgemuth wagen. 
run betrat ich die Tiebliche, wie aus Feentraum in 
Wirklichkeit hinübergezauberte Rofeninfel, welche 
Wieland nad) Jonien in die Gärten der ſchönen 
Danas hätte verfeßen dürfen, ohne der poetiſchen 
Wahrheit von ihren unveräußerlichen Gerechtſamen 
auch nur das mindefte zu vergeben. Hier mußten 
Agathon und Pſyche fich begegnen, um niemals wie- 
der am ihr deiphifches Lorberwäldchen mit Heimweh 
zurück zu denfen. 

Der Himmel dämmerte tiefer. Die Spaziergänger 
verloren fih. Des Gaſthofs Heilbeleuchtete Fenſter 
deuteten auf die Wiederkehr der fremden Bewohner. 
Mid) aber 309 es unwiderſtehlich nach dem gothifchen 
Haufe, um aus tieffter Fülle des Gemüths, den - 
Schöpfer der Anlagen, die mir fo eben wahrhaft iber- 
iedifhen Genuß gewährten, eine gute Nacht zu wün⸗ 
fihen. Der Kammerdiener fagte, fein Herr fey noch 
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fpät ausgeritten, und Habe nicht Hinterlaffen, wenn 
er nach Haufe Fommen werde. Ich beſchloß aber des 
Fürften Ankunft abzuwarten, weilman um ihn De: 
ſorgniß zu Hegen anfing. Nach zehn Uhr endlich hör⸗ 
ten wie den wohlbefannten Galopp feines Roffes über 
die Wolfsbrücke fprengen. Heitrer als wir feit langer 
Zeit ihn gefehen Hatten, trat er in das Zimmer und 
fagte: „Der: ſchöne Abend riß mid) fort und erhob 
meinen Sinn zu Gott. Mir war, ald ging mein 
Weg duch den Himmel, und jede meiner Empfin- 
dungen wurde zum Gebet. Eine ganz eigene Schn= 
fucht nach dem Grabe meiner Schweſter Agnes £rich 
mid bie Ryßik. Ich ließ die Kirche auffchließen 
und blieb ziemlich Tange BON, Das Hat mich fo 
verſpätet.“ 

Die verewigte Prinzeſſin Agnes zu Anhalt 
verdiente des edlen Bruders Zärtlichkeit, die fich über 
das Grab Hinaus noch unentkräftet bewährt, In der 
neuen, in gothiſchem Styl geſchmackvoll erbauten 
Kirhe des Dorfes Ryßik, ungefähe eine halbe 
. Stunde oberhalb Wörlitz ander Wittenberger Land: 
firaße gelegen, umfihließt ein einfachverzierter Sar⸗ 
kophag, auf dem wir ihre lebensgroße Figur, in. der 
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feommen Haltung des Mittelalters erblidden, die irdi⸗ 
fchen Refte der Unbefcholtenen und Gerechten. 


6. 


Eine Reife nad) Dresden gewährte mie vielfei- 
tigen und mannigfaltigen Genuß. Mit gefchärfterm 
Blick und erhöhterm Intereſſe, fah’ ich, nach dem 
Kunftleben in Italien, die Bilderſchätze der Gallerie 
wieder, die, vor der Wallfahrt in jenes Wunderland, 
füe mic) noch Feine Vergleichungspunfte zuließen. 

Wie vormals zu Rom, war ich auch jezo zu 
Dresden von meinem Freunde, dem Hiftorien- 
maler Hartmann, der hier als ausgezeichneter 
Künftler und als biederherziger Menſch, der allge 
meinften Achtung genießt, faſt immer unzertrennlich. - 
Er arbeitete gerade an einer lebensgroßen Hebe, die 
dem Adler Jupiters die Nektarſchale vorhält, beſtimmt 
für die Sommerwohnung der Fürflin von Anhalt 
Deffau, und Flagte bey diefem Anlaß über die 
Schwierigkeit, in Dresden weiblichen Modellen 
auf die Spur zu kommen, die es mit den olympifchen 
Idealen der Alten aufnehmen Fönnten, wie die Da- 
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naen, Heben, Zeden und Europen am Arno und an 
der Ziber. 

Ganz unerwartet traf ich Hier mit Heren von 
Mechel aus Baſel zufammen, der feit Jahr und 
Tag, wegen der politifchen Erfchütterungen feines 
Vaterlandes, Feinen beftimmten Wohnfig zu haben 
fcheint. Ihm gebührt in der neueren Kunftgefchichte 
fein ganz unbedeutender Platz. Selbſt ein geſchickter 
Kupferftecher, der in Paris unter Willes Leitung 
fich bildete, ward er der erfie Begründer einer foliden 
KunftHandlung in der Schweiz, womit er ein Zeichen 
inftitut in Verbindung ferte, welches Eleven ausallen 
Ländern Europas herbeyzog. Im Jahre 1777 gab 
ihm Kaifer Joſeph der Zweyte den ehrenvol- 
Ien Auftrag, die Gallerie des Belvedere nach dem 
Schulenſyſteme zu ordnen, was er denn auch, wäß: 
send feines. vierjährigen Aufenthalts in Wien, in 
jeder Hinficht glücklich zu Stande brachte. Sein 
Stammbuch iſt eine ſchätzbare Sammlung merkwür— 
diger Handſchriften. Er ſelber nennt es bald Kleinod, 
bald Puppe, und erklärt in vollem Ernſte, daß es 
ihm, dem das Altwerden ſchon ziemlich nah und 
unglimpflich zuſetzte, dennoch eine Kleinigkeit ſeyn 
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würde, um der Federzũge einer hohen oder berühmten 
Perſon willen, zwey bis drey Meilen zu Fuß zu 
machen. 


7. 


Die Fürſtin begab ſich, um ihren Geburtstag, 
wie fie Schon feit Jahren pflegte, ſtill und prunklos zu 
feyern, nach Sandersleben, einem Deffauis 
ſchen Städten, am Fuße des Harzgebirges, im 
einer freundlichen Landſchaft gelegen, welche die 
Wipper in mäandrifchen Krümmungen durchfließt. 
Der Hiefige Erdftrich gilt fire den Fruchtbarften de 
Fürſtenthums. Der Amtmann zu Sandersfeben 
Hält dreyzehn Gefpann Pferde, und deckt feinen au; 
täglich für fünfzig Perſonen. 

Der Fürſtin wurden die obern Stockwerke des alten 
und weitläufigen Amthauſes eingeräumt, welches 
noch die Spuren eines ritterlichen Schloſſes, wo wei⸗ 
land mannlich turnirt und weidlich banketirt wurde, 
unverkennbar an ſich trägt. 

Ein heitrer Herbſtmorgen lockte mich nach der 
benachbarten Stadt Aſchersleben. Hier war es, 
wo ich als afademifcher Züngling Gleims Bekannt⸗ 
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fhaft in Sangerhauſens Garten machte, und 
in dee Folge den Verfammlungen der Freymaurerloge, 
mit meinem Zugendgefährten Roſenfeld, pünktlich 
und gewiffenhaft beywohnte. Wir betrachteten ſolche 
pflihtmäßige Pilgergange von Halle nad) dem Tem: 
pelder geheimnißvollen Brüdergemeinde, nicht anders 
als religiöfe Wallfahrten zum heiligen Grabe. Danf: 
bare muß ich Hiee bemerfen, daß die Freymaurerey 
mich vor den Etudententhorheiten der Winkelorden 
bewahrte, und mich mit vielen guten und weiſen 
Männern näher in Verbindung ſetzte, deren Bey: 
fpiel und Lehre auf meine moralifche und wilfenfchaft: 
liche Bildung nicht ohne bedeutenden Einfluß blieb, 
In diefen Rüdfichten wird es mich nie gereuen, 
daß ich,. kurz vor dem Abgange nad) der Univerfität, 
zu Magdeburg in der Loge zu den drey Klee 
blättern, wie die Eingeweihten fprechen, das Licht 
erblicite. Was aber des weltberühmten Ordens: 
vereins vorgebliche Myſterien betrifft, fo ift es mie 
nie gelungen ihre Tiefen zu ergründen, weil häufige 
Drtsveränderungen und wechfelnde Verhältniſſe mir 
" für die Bewerbung um die höhern Grade ER 
ungünftig blieben, | 
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Der beliebte Kanzelreöner Hafeli, vormals Hof: 
kaplan zu Wörlik, gegenwärtig Superintendent zu 
Bernburg, unfrer Fürftin bewährteſter Freund, 
war der einzige fremde Gaſt an derfleinen Mittags: 
tafel. Mir wurde diefer wackre Mann hauptſächlich 
Dadurch ſchätzbar, daß er, mit unbeſtechlicher Wahre 
Heitstreue, die edle Frau aus den Jrrgängen religiös 
ser Myſtik und Schwärmereyg, auf die Bahn jener 
göttlic) = einfadyen Glaubens= und Lebenslehre zurück⸗ 
führte, welche Chriftus und feine Schüler den Vol: 
fern duch Beyſpiel und ———— und 
heilig machten. 

Im heiterſten Herbſtabendlichte führte mein ein⸗ 
ſamer Spaziergang mich auf den Hügel, unweit 
Sandersleben, welcher eine der angebauteſten 
Landſchaften beherrſcht, in deren Hintergrunde der 
Brocken die gefürchtete Zauberkuppe den Sternen ent⸗ 
gegenhebt. Wäre der alte Hexenberg vor zwey Jah: 
ren, als ich ihm erſtieg, eben fo wolkenfrey und 
orfonnt gewefen, wie heute, was hätte mir dann 
auf feiner Schauwarte, von dem Stodhoen, dem 
Rigi und der Dole nit alles Erfreuliches und 
Schönes träumen Fönnen! Aber ein Dämon waltete 


192 


damals tückiſch im Luftreihe. Der Sturm brauste, 
wie zum Wallpurgistange, und finſtrer Nebeldampf 
hielt jede Ferne verfchleyert. 

Im neuen Brodenhaufe, das mit feinem runden 
Thurme, in der kahlen Einöde, den überrafchend: 
ften Anblick gewährt, hätten mir die Tage des Har⸗ 
rend ohne die Fremdenbücher höchſt langweilig und 
verdrießlich vorüberfireichen müſſen. In diefen reichen 
Magazinen der Unterhaltung wechfeln Weisheit und 
Thorheit, Zartgefühl und Stumpffinn, Feinheit und 
Döbeley , wie auf der großen Bühne des Lebens. 
Die meiften Reifenden werden da oben vom Geiſte 
de8 Mufengottes ergriffen, und laffen ihre Gefühle, 
nach flärferem oder fchwächerm Vermögen, in feiner 
. Sprache laut werden. | 

Gegen Göthes Harzreife im Winter tritt 
aber alles in tiefe Schatten zurück, was jemals in 

Beziehung auf diefe fabelberufene Bergwelt gedichtet 
wurde. 

Erft am vierten Morgen, wo der Nebelſchwall 
immer noch die Ebenen verhüllte, durch welche der 
Elbſtrom, von dieſem Standorte geſehen, gleich ei 
nem Silberbande, ſich in maleriſchen Windungen fort: 
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fchlängeln ſoll, ftieg ich wieder Hinunter nach Wer: 
nigerode, und Flagte dem guten Benzler darüber 
meine Noth, daß mir gerade auf dem Heimifchen 
Brufterus verweigert wurde, was mir ein wolfen> 
lofee Aether auf den fernen Alpen und. Apenninen 
oft fo freundlich gewährte. 

In der Gegend von Sanderslehen zog noch 
vor wenigen Jahren ein wounderliches Original die 
Aufmerkſamkeit des Menſchenbeobachters an, welches 
aus Wohlfahrtsprinc ip die unbedingteſte Geſchäfts— 
loſigkeit ſich zum Geſetz machte, um, vermöge der 
aus dem Nichtsthun entſpringenden Langweile, das 
Leben ſo gewaltig auszuweiten und auszudehnen, 
daß ihm der Glaube zuletzt gleichſam im Schlafe ge= 
geben werden müffe, wenigfiens ein Paar Jahrhun-⸗ 
derte auf dem Rücken zu Haben. Diefes, nach aller 
MWahrfcheinfichkeit, bisher völlig unerhörte Kuhft- 
mittel, das menfchliche Leben zu verlängern, dürfte 
fidy übrigens materiellen und fchwerfälligen Naturen, 
vom Schlage des Kotzebueſchen Heren von Kuh— 
wackel, als eins der bequemſten und angenehmften 
bewähren. 

Schriften VI. 9 
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Nach einem achttägigen Aufenthalte fagten wir 
der braven Familie des Amtmanns Lebewohl, und 
kehrten über Bernburg, wo die Fürſtin ihres 
Freundes Häfelineuerbaute und fchöngelegene Woh— 
nung begrüßen wolte, in die friedlichen Schaften 
von Woͤrlitz zurück. 


8. 


Mein Freund iſt hin! 
Sein Schaften ſchwebt mir noch vor dem verwirrten Sinn, 
Mich dünkt ich ſeh' ſein Bild und höre ſeine Worte! 
Ihn aber hält am ernſten Orte, 
Der nichts zurück mehr läßt, 
Die Ewigkeit mit ſtarken Armen feſt. 


Seit mein aufblühender Knabe mir ſtarb, traf 
kein Schlag des Geſchicks mich mit ſo furchtbarer 
Gewalt, als Wohkenſteins ungeahnter Tod, der 
ihn in der friſcheſten Blüthe des Lebens wegraffte. 
Keiner von allen Sterblichen, die mir jemals durch 
ähnliches Denken und Empfinden verbrüdert waren, 
liebte mich wie er, und ich liebte noch keinen, wie 
ihn, Wolkenſteins veredelndem Umgange verdank' 
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ich die reinſten Glückſeligkeiten meines Lebens, und 
weder Umſtände noch Zeiten, werden mir das Ge: 
dächtniß dee Abendſtunden aus dem Innern weglö— 
fchen , die uns in ländlicher Gartenlaube, am Ufer 
des reißenden Innſtroms, unter tranlichem Gefpräche 
oder bey Oſſians, Klopfiods und Göthes 
Dichtungen, auf den Fittigen der Minute, Hell und 
rofenfarbig vorüberflohn! 

Nur wenige Tage vor dem Wetterſtrahl aus hei⸗ 
terer Luft , ſchweifte meine Phantafie noch wehmüthig 
froh auf Anichs Karte von Tyrol, und fand, wie | 
durch fympathetifchen Zauber wunderfam angezogen, 
den erwünſchten Ruhepunkt im Bergfchloffe Peters: 
berg, dem Stammfige des alten Grafengeſchlechts 
MWolfenftein, mo dem verflärten Freunde, den 
ich vor zwey Jahren, wie zu einem Walfahrtstempel, 
dahin begleitete, die Kindheit, in ihren Kieblichften 
- Bildern, wieder vor die Seele trat, 

Danf dem weifen Bonnet noch Über den Ster— 
nen, -daß ich an Miederfinden und MWiedererfennen 
im Lande der ewigen Befreyung Findlich-vertrauend 
glaube, ohne philofophifchzäweifelnd über das große: 
Jenſeits zu grübeln! 
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‘a, zwiſchen Sein und Nichtſeyn iſt eine Riefen: 
kluft befeſtigt, die von der ollmählig wirkenden Na 
tur, welche die Blüthe der Frucht und die Dämmerung 
dem Tage freundlich voranfendet, niemals überſprun⸗ 
gen werden kann. 


XXVI. 


N 


Woͤrlitzer Blätter 


1806, 


Digitized by Google 


Quem voces divim populus ruentis 


Imperi rebus? 


Horn, 


1. 


Als Neujahrsangebinde von glücklicher Vorbedeu— 
tung erhielt ich ein Schreiben aus dem Elyſium der 
Hieriſchen Inſeln von meinem Pylades-Bon— 
ſtetten, der eben ſo wenig, wie der ihm treu— 
ergebene Oreſtes, des Reiſelebens entrathen zu 
können ſcheint. Deſto beſſer! denn auf dieſem Wege 
nur geht allſeitig in Erfüllung, was Yorick ſagt: 
„Wie viel kann der Menſch mit feiner kurzen Lebens: 
fpanne umfaffen, der Kopf und Herz an allem Theil 
nehmen läßt, und feine Hände an alles legt, woran 
er fie mit Ehren legen darf!“ 
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Uebrigens ließ Bonftetten ſchon längſt feinen 
Genius durch meifterhafte Sitten? und Kultur- 
gemälde aus der Schweiz, Dänemarf und Stalien 
die unverdächtigften Urkunden auffiellen, vermöge 
welcher wir ihn der Klaffe aller preiswerthen Reifen: 
den beyzuordnen befugt find, die ſich vom trägen 
und untheilnehmenden Smelfungus, und vom unſtä— 
ten und flüchtigen Wanderer des Morgenlandes , 
immer in gleichmweiter Entfernung halten. 

„Wie mahen Tag für Tag,” erzählt mir der 
jugendlich Lebensfrohe, „Promenaden zu Efel, an 
welchen, wie Du aus eigener Erfahrung weißt, 
hier zu Lande eben fo wenig, wie zu Rom, Fein 
Sterblicher ein Aergerniß nimmt, hinſchwebend in 
Olivenſchatten, über lieblichen Blumen und wohl: 
riechenden Kräutern. Das Klima von Hieres iſt 
mild, wie unter joniſchem Himmel. Gelder die Dei 
cemberabende find lauwarm. Aus unferm Fenſter er: 
blicken wir, über Orangengärten und Lorbeerroäldern 
Las prachtvoll herglänzende Meer, mit feinen Sauber: 
infeln. Auf meinen einfamen Fußwanderungen ift 
‚mir immer zu Muthe, ald müßten Scipionen und 
Katone aus jedem Gebüſch Hervortreten. So mäd: 
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tig wirft das alte Mittelmeer noch fortwährend auf 
die Phantafie deines Freundes.” | 


2, 


Auch im Februar, diefem rauen und frofligen 
Monate des nordifchen Eishimmels, ſtahl fih ein 
milder Sonnenftrahl des Frühlings ‚aus dem glück— 
feligen Süden durch die melancholifhen Fichtenwi— 
pfelvon Wörlig. Bonftetten verfündete mir die 
Wonne, momit er wieder im die geliebte Tiberſtadt 
einzog, um die heiterfien Scenen feines Jünglings⸗ 
lebens, mit Zünglingswonne noch einmal zu begrüßen. 

„Ungeheure Gemälde, fo groß wie Schweizer⸗ 
fantone,” heißt es am Schluſſe der Humoeiftifchen, 
von Feohfinn überſtrömenden Epiftel, „hängen zwi⸗— 
fchen den Pilafteen der Peterskirche. Trotz aller 
Voltaires, werden auf einem derfelben zwey 
Ketzer in der Pfanne gebraten. Ruhiger und ver- 
fchönter als je, erfchien mir dießmal das ehrwürdige 
Nom. Ueberall wird gemauerf, gepußt, gefchenert, 
gefegt und aufgegraben. Ponte molle, den Ein: 
ſturz Örohend, erhob fih neu. Das Kolifeum hieß 
man von allem verungierenden und fugenfprengenden 
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Geſträuch erlöſen. Die halbverſchütteten Triumph 
bogen ſind freygegraben, und ſo zu hübſchen Bären⸗ 
behältern geworden, wo nur die Bären meiner guten 
Vaterſtadt fehlen. Nach und nach werden auch die 
Kirchen reparirt, und neue Mönche kriechen, wie 
junge Mäuſe, wieder aus allen Heiligen Schlupf: 
winken hervor. Ich Habe geſtern die Auslegung 
einee Horazifchen Stelle gefunden. Abends um 
neun Une fah’ ich auf der Piazza Navona, bey 
Mondſchein das Gemüfe ausframen, und fiehe da! 
ed ward eim ordentlicher Gemüſemarkt gehalten, zu 
fo ungewöhnlicher Stunde für den Prordländer, wegen 
der Märme des Tages, fogar ſchon manchmal um 
diefe Jahrszeit. rinnerfi Du dich, wenn Horaz 
om Abend Herummandelt, und nach dem Preiſe des 
Salats fragt? Das war fo ein Nachtmarft! Geftern 
war es ganz das nämliche. Nur erfchien Fein Horaz.” 


3. 


Ich wiederholte die zwey unvergelichen Reifen, | 
welche mich durch Tyrol führten, an einem Regen: 
tage, auf der Gallerie der. Fürſtin, vor Anichs 
dort aufgeſtellter topographiſcher Karte, von dieſer, 
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in ſtatiſtiſcher, naturgeſchichtlicher und maferifcher 
Hinſicht gleich intereſſanten Gebirgswelt. Mehrere 
Jahre bereits vor der Erfüllung des alten Wunſches, 
ſie ſelber zu begrüßen, war ich, durch Anichs 
treffliches Kunſtwerk im Geiſte ſchon wie EN 
darin geworden. 

Der Landmann Peter Anich, diefee wunder: 
bare Zögling der Natur, Hatte, gleich den Helden 
der Selbftbildung, KRolumbus, Shafefpeare 
und Cooke, fremden Unterrichte nur wenig, dem 
Genius und einfamer Anftrengung aber das meifte 
zu danken. 

Seine Karte von Tyrol, deren Erfiheinung in 
das Jahr 1774 fallt, wird, felbft in unfern Tagen, 
teoß der vielfachen Konfurrenz mit ähnlichen, eben 
fo gut gelungenen Zanderplanen, immer noch als ein 
vollendete Mleifterproduft anerkannt. 

Weiler, Waldfapellen, Bäche, Breterſtege und 
Alpenpfade, find eben fo gewiffenHaft auf dieſer 
muſterhaften Miniaturzeichnung angedeutet, wie 
Städte, Klöſter, Flüſſe, Brücken und Heerſtraßen. 
Daher durfte der Feldherr, welcher die ſchwere Auf: 
gabe der Eroberung von Tyrol zu löfen Hatte, fich 
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dieſes Wegweiſers nicht weniger freuen, als einer 
gewonnenen Schlacht. 

Solches Hlieb von der weilen Maria Thereſia 
| nicht unbeachtet, und mithin wurden die Kupfer: 
platten, nachdem die von ihr felbft beflimmte Anz 
zahl Abdrücke bewerkftelligt war, zerbrochen. Des: 
Halb gehört Anichs Karte nun ünter die chalfogra= 
phifchen Seltenheiten, und hat, wie Hogarths 
Driginalblätter, gar Feinen Preis mehr. | 

Als mein Auge die Bergfette durchlief, welche 
die Natur am Ufer des Inne, der Hauptfiadt nord- 
wärts, aufthürmte, ward es durch ein gekrümmtes 
Felfenhorn, bezeichnet mit der feltfamen Benennung 
Fran Hütt, plöglic aufgehalten. Dem Urfprunge 
des mwunderlichon Namens auf die richtige Spur zu 
kommen, war für den Augenblik unmöglich. 
als es mir endlich fo gut wurde , des wackern 

Anichs Vaterland zu betreten, erhielt ich ſogleich 
aufklärenden Beſcheid über jenen räthſelhaften Berg- 
namen, durch meinen verewigten Freund Wolfen: 
ftein, deffen patriotifcher Forfchungseifer alles um 
faßte, was mit feiner Vaterlandsgeſchichte nur ir: 
gend im einer nähern oder entferntern Beziehung 
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. gedacht werden kann, von der hellſten Thatſache bis 
zur dunkelſten Sage. 

Das der fabelreichen Urwelt angehörende Mähr— 
chen von der tragiſchen Metamorphoſe der Frau 
Hütt Haben alle Generationen Tyrols, bis auf den 
heutigen Tag, einander wie mit fiehenden Leitern 
überliefert; und fogar nad) der Jagdlegende von der 
Zebensrettung Marimilians des Erſten durch 
einen hülfreichen Engel, wird dasſelbe noch immer 
mit dem lebhafteſten Intereſſe vorgetragen und an⸗ 

‚gehört. Ä F 

Nicht lange nach der Sündfluth Hatte die mäch— 
tige und weiterobernde Rieſenkönigin Frau Hütt, 
ihrem Zepter auch das Tyrolerland unterworfen, 
worin fie, zum größten Veroͤruß ihrer übrigen Pro= 
vinzen, für gut fand, ihe feftbeftehendes Hoflager 
aufzufchlagen. Der Heilfamern Luft wegen, verlegte 
fie jedoch. bald aus den Ebenen die Reſidenz auf die 
Gebirge, welche nun, abgefhält und kahl, dem 
freundlichen Innsbruck und dem grünlichen Inn: 
firome zu Schugmauern und Bollwerfen dienen, 
Damals ruhte der Fluch dee Verödung und Unfrucht: 
barfeit aber noch. nicht auf diefen Iuftigen Regionen. 
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Reiche Obſtwälder, üppige Viehtriften, ergiebige 
Kornäcer und Naturſchönheiten, würdig der Dar: 
fiellung eines Elaude oder Reinhart, rechtfer— 
tigten vor aller Welt den Einfall der Königin, ein 
foldyes Eden zum Sommeraufenthalte zu erficfen. 
| Eines Tages ftürzte der Meine Erbprinz, vom 

gewohnten Morgenfpaziergange heimkehrend, mit 
Schluchzen und Wehklagen, in die Arme der vor 
Entfetzen bebenden Königin. Schwarzer Schlamm 
überzog des Knaben Geſicht und Hände, und ſein 
Leibrok glich an Farbe dem rußigen Kittel eines 
Kohlenbrenners. 

Der junge Enaksenkel Hatte ſich nämlich ange: 
fihieft,, eine Tanne zum Stedenpferd abzuknicken. 
Der Baum fand an eined Moraftes jähen Rande, 
Das Erdreich wich unter den Füßen des achtlofen 
MWildfangs, und im Nu fihlug der Moder uber 
feinem Haupte zufammen. Indeß rettete glücklich 
ein günftigee Stern ihn wieder auf den feften 
Boden. 

Nachdem die Königin feinen Thränen, * die 
zärtlichſten Troſt- und Schmeichelworte, Einhalt 
gethan, und ihm, an der Stelle des verſchlammten 
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Leibroks, einen koſtbaren Purpurmantel verſprochen 
hatte, gebot ſie dem Oberſten der Kämmerlinge, 
mit der weichen Krume eines friſchgebackenen Brotes, 
dem, bis zum Abſcheu entſtellten Lieblinge Geſi ie 
und Hände zu faubern. 

Kaum hatte diefer das vorgefchriebene Werk be- 
gonnen, als plöglidy dee Himmel fich ſchwärzte und 
grauenvolles Dunkel die freundliche Tageshelle ver: 
ſchlang. Es that einen Donnerfchlag , daß die 
Berge wanften, wie Lichtflammen im Zugwinde. 

Als die Heitre nun wiederfehrte, waren die rei— 
chen Fruchtiwälder, die üppigen Viehtriften, die er: 
giebigen Kornäder, die marmornen Paläfte der Kö— 
nigin und ihres Hofgefindes, ſammt allen Sauber: 
gärten, mit jeder Spur, aus dem Reiche der Mirf- 
lichkeit verſchwunden. Das herrlich blühende Para⸗ 
dies war zur unwirthbaren Steinwüſte geworden , 
die felber dem genügfamen Grashalme Wachsthum 
verweigerte, und in deren Mitte die Rieſenkönigin 
fhauderhaft: majeftätifh aufragte, durch des Him— 
meld Zorngericht verfeinert bis zum jüngfien Tage. 

An vielen Gegenden Tyrols, befonders in der 
Nahe von Innsbrud, muß die Wundergefihichte 
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der Fran Hütt zuchtlofen und überfatten Kindern, 
die ſich Brotkugeln an die Köpfe werfen, oder auf 
andere Weiſe muthwilligen Unfug mit dem edlen Gute 
treiben, Häufig zum warnenden Straferempel dienen. 
„Spart euere Brofamen für die Armen,” pflegen 
dann Eltern und Schulmeifter den Fleinen Huronen 
wohl zuzueufen, „damit es euch nicht ergehe, wie 
der Frau Hütt.“ 


4. 


Familienangelegenheiten riefen N auf mehrere 
Tage nach Berlin. 

Johann von Müller, den id hier, — 
einem vieljährigen Zwiſchenraume, wieder antraf, 
war durch Schickſal und Verhältniſſe der trauernde 
Vater jenes fröhlichen Jünglings geworden, mit 
welchem ich zu Mainz einige Tage verlebte, die 
mir, durch ſein damals kühnes und urkräftiges 
Adlerweſen, auf immer unvergeßlich bleiben müſſen. 
Er ſcheint nun mit ſich ſelbſt überworfen, und, ver: 
zweifelnd am Gelingen weitumgreifender Zukunfts— 
plane, ſich in dumpfem Lebensüberdruß aufzureiben. 


Unfere alten Berührungspunkte waren entweder ver⸗ 
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ſchoben, oder von der Beit weggefchliffen. Finſtrer 
Unmuth über das gefährdete Gleichgewicht fo vieler 
zum allgemeinen Wolfsheil durch Friedens- und 
Sefeßeseifer einträchtig zufammenwirfender Staaten 
von Europa, lag auf feiner Seele, gleich einem 
fhweren und ſchwülen Wettergewölk. 

Die perfönliche Bekanntſchaft Alexanders von 
Humboldt nenn' ich einen hohen Gewinn meines 
Lebens. Er ſcheint kaum eine leiſe Ahnung von 
der Größe zu haben, welche die ganze gebildete Welt 
in ihm anerkennt. Man kann unmöglich anſpruch— 
loſer und beſcheidner ſeyn, als dieſer wunderbare 
wiſſenſchaftliche Proteus, der aber, um ganz nach 
Verdienſte gewürdigt zu werden, einen Lobredner 
finden müßte, der mit ihm, in Abſicht auf Genie 
und Wiſſenſchaftskultur, auch den Chimboraſſo erſtie— 
gen hätte. So erklimmen Reiſende, um ſich von 
der ungeheuern Höhe des Montblanc den anſchau— 
lichften. Begriff zu machen, eine demfelben gegenüber 
aufragende Bergfuppe. 

Der Stempel des ächten Genies iftund 
bleibtewigYefcheidenheit. Ankeinem großen 
Geifte der ältern und neuern Beit, Bat, feit Sofrates 
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und Newton, fich diefer Lehrſpruch Herder rei- 
ner bewährt, ald an Humboldt, der nicht nur 
nad) der Zahl der zurücgelegten Meilen, fondern 
auch nad) der Zahl der eroberten Entdeckungen, 
Berichtigungen und Aufflärungen aller Art, die 
größte und refultatreichfie See- und Landreife voll: 
brachte, welche jemals ein Privatmann aus eigenen 
Mitteln unternahm. Gemeinnüpigfeit wurde 
fein Symbol bey dem unermeßlichen Schaße der mei= 
fin, mit Noth und Mühe, nicht felten mit Zebene- 
gefahr, zufammengebrachten Sammlungen, die er, 
ohne jede Rückſicht auf Erwerbungs- und Befigungs: 
recht, nur als ein unveräußerlicyes Eigenthum der 
geſammten Fultivirten Menſchheit betrachtet wiffen 
wollte, Zweckgemäß vertraute Humboldt dieſe, 
nie genug zu fchägenden Reiſefrüchte daher ſtets einem 
Grund und Boden an, von weldyem er, nach un: 
fehlbarer Vorausberechnung, vollfommen gewiß war, 
daß ihnen da die beabfichtigte Vervielfältigung oder 
Veredlung nicht fehlfchlagen Fönne, Der Untergang 
einiger der intereffanteften Kiften mit Foffilien und 
Herbarien durch Sturm und Schiffbruch, ift ein 
eben fo bedauernswerthes Ereigniß, als das Verun— 
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glücken der altgriechifchen Vaſen aus Hamiltons 
Mufeum auf der Seefahrt von Neapel nad 
London. | | 

Humboldt wußte die Aufbewahrer feiner natur⸗ 
hiſtoriſchen Reichthümer wortrefflich zu wählen. Nur 
einige Beyſpiele, flatt mehrerer. Die zahleeiche 
Schädelſammlung erhielt Blumen bach, die foſſi— 
len Knochen Cüvier, und den beträchtlichſten Theil 
der Pflanzenſammlung Wildenow. 

Ueber die Fürſtin von Deſſau that Humboldt 
einen eben ſo treffenden als rühmlichen Ausſpruch. 
„Ich ehre dieſe Frau— beſonders darin,” ſagte er, 
„daß fie, trotz des Fürſtenranges, ſich doch immer 
„eine geniale, ihres Hohen Geiſtes würdige Lebens— 
„lage zu verfchaffen wußte.” | 

Den Rückweg nah Wörlitz nahm ich über 
Magdeburg Im Dorfe Körbelik fand id) in 
der Stube mein Obdach, melde Friedrich der 
Große bewohnte, wenn er auf diefen Ebenen über 
die Regimenter der Provinzen Madgeburg und 
Halberfiadt Mufterung hielt. Der alte Könige 
wirth war noch am Leben. Sein jedesmaliger Mieth- 
zins belief fich auf Hundert Thaler, woſür man ihm 
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aber noch die Verpflichtung aufbürdete, mo möglich 
bis auf Maus ind Matte, die ganze Wohnung zu 
räumen, 


5. 


Am achtzehnten Oftober um die Mittagszeit Hör: - 
ten wie gegen Halle zu Kanonendonner. Morgens 
darauf ftürmte der preußifche Rückzug durch Deſſau. 
Während der Abendlektüre trat der Fürſt im feiner 
Gemahlin Bimmer mit der Nachricht, daß die Elb⸗ 
brücke nichtmehr fey. Sch fah das Feuer von der 
Gallerie des Schloffes, wie einch ſchmalen, weite 
hingedehnten Lichtgurtel über dem Walde ſchweben, 
ohne noch zu ahnen, daß dadurch die frhönfte und 
dauerbarfte Holzbrücke des Elbſtroms zu Grunde 
gehe. 

Die Fürſtin begab fich auf unbeftimmte Zeit nad) 
Deffau, und. überließ mit gewohnter Milde mir 
die Wahl, fie dahin zu begleiten oder in Wörlitz 
zu bleiben. Ich entſchied mich für das Letztere. 

Die erften Franzofen, welche wir in unfer Städt: 
chen einrücken fahen, bezeichneten ihre Anweſenheit 
durch Plünderungen aller Art, weil fie, wie fich 
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Bald offenbarte, mit dem gesgtaphifhen Irrthume 
befangen waren, ſchon auf preußifhem Grund und 
Boden ihe Wefen zu treiben. Der Amtmann wurde 
durch Kolbenftöße beynahe tödtlich geradbrecht, weil 
er die herrſchaftliche Kaffe nicht gutwillig Hatte Preis 
geben wollen. Rechtliche Bürger enteiffen ihn, mit 
eigener Lebensgefahr, den Händen der wüthenden 
Rotte. Alles offenbarte Mißverhältniß, Aufrufe, 
Angft und Verwirrung. Von Deffau waren wir 
wie durch unüberſteigbare Gebirgsrücken abgeſchnit⸗ 
ten. Unſere Boten mußten, kaum einige hundert 
Schritte von Wörlitz ab, ſchon wieder umkehren, 
bis auf die Haut ausgezogen, und überdem noch 
mit Schlägen zugedeckt, wenn ihre Taſchen der Elin= 
genden Baarſchaft ermangelten, 
Einigen Chaffeurs, die aufden Marfte Thüren 
auffprengten, Fenſter einſchlugen und mitunter auch 
in die Häuſer ſchoſſen, that man die Frage: 
„Seyd Ihr Franzofen?” „a, mein Herr, das 
find wir,” gaben fie, nicht ganz in dem rauhen 
Zone, den der Augenbli erwarten lief, zur Ant— 
wort. „Ich kann es nicht glauben, fuhr man 
fort, „denn Fein Franzofe plündert in einem neu- 
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trafen Lande. She follt wilfen, dag unfer Landes: 
Here der Bundesgenoß Euers Kaifers if!” 
Diefer Unmwahrheit im Andrange der Gefahr, 
wird felber die eigenfinnigfte Moral Fein Werdam: 
‚ mungsurtheil fprechen Fünnen. „Wahrhaftig, wir 
glaubten ſchon in Preußen zu ſeyn,“ entgegnete der 
Anfehnlichfte von ihnen, und verhielt ſich, fammt 
feinen übrigen Raubkameraden, fogleich ruhig. Nun 
wurden jedem diefer ſtreitbaren Männer, ſechs an 
der Zahl, unter der Bedingung zwey Friedrichsd'or 
als Gaftgefchene in die Hand gelegt, von Stund an 
unfere Schußwachen abzugeben, und das andere Ge⸗ 
findel im Zaume zu Halten oder von dannen zu frei 
ben. Durch ſolches heroiſche Mittel aus dem Ste 
gereife, verfchafften wie uns plötzlich Luft; denn 
diefe Burſche warteten des neuen Amtes mit fo firen- 
ger Pflichigerechtigfeit, daß von Feiner bedeutenden 
Ungebühr ‚weiter etwas laut wurde. Das hieß ganz 
eigentlich Neinefe dem Fuchs einen Augenblick von 
weicher GemüthlichFeit ablauern, und ihn fo zum 
- Schußpateone der Hühner beftellen. 
Bier Tage währte der Hauptflurm. Im diefer 
Unheilsperiode war der Schirmbeſtand aller Herr: 
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ſchaftlichen Gebäude nur aus dreh Zägern zufam; 
mengefeßt.. a 

Meine genauere Kenntniß des Charakters einer 
; Nation, unter welcher ich mehrere Jahre Ichte, 
‚ And vorzüglich die Gewohnheit, ihre Sprache zu 
reden, Tiefen mich manches glücklich vollbringen, 
was ich, auf den erften Blick, als unausführbar 
betrachten mußte. In der That begünſtigte mich. 
ein getwogener Stern bey der Abwendung mancher 
Gefahr von den-fürftlihen Wohnungen und unferm 
Elyſium. Die Heinen Fähren, worin man fidy 
ſelbſt überdreht, eben ſo wie die Gondeln, waren, 
auf das erſte Zeichen vom Anrücken des Feindes, 
unter die Winterdächer gebracht worden, und fo bes 
trat, während aller wilden Durchmärfche,, Fein Franz 
zoſe das Innere des Parks, wegen Unfunde der 
dahin leitenden Landwege. ' 

Ohne mich der Unerkenntlichfeit fchuldig zu ma— 
hen, kann ich Hier den edlen Beyftand nicht mit 
Schweigen übergehn, welchen der bayerifche Gene: 
ral, Graf v. FrobergMontijoie, ein Mann, 
den Humanität und Geiftesfultur in gleichem Grade 
achtungswerth machen, durch ein kräftig ausge— 





/ 
N 
| 


EEE ——— 22:2 — 
— 1 


7] 


IM27, 
I 
i 


\ 


Digitized by Goog 


. 217 





und gebieterifch betrug, als er anfänglich Fomplimen- 
tirend und genügſam aufgetreten war. 

Der Fürſt behandelte dieſen Menſchen mit aller 
Zuvorkommenheit, die er, als beſorgter Landesvater, 
der für den Augenblick wichtigen Behörde erweiſen 
zu müſſen glaubte, und gab ſich unter andern auch 
die Mühe, ihm alle Kunſtmerkwürdigkeiten, welche 
der Palaſt aufbewahrt, ſelber zu zeigen. Rumpler 
ſtaunte fie an, wie der Knabe die Herrlichkeiten einer 
MWeihnachtsbude anſtaunt, und freute fih, wenn 
ihm etwas vecht Buntes, wie, zum Beyſpiel, ein 
mufivifcher Marmor= oder Lavatiſch, vorfam. Auf 
der Plateform des Schloffes machte der Fürſt ihn auf 
die Thieme von Wittenberg aufmerkſam, und 
ganz natürlich wurde bey diefer- Gelegenheit auch der 
Grabflätte Luthers Erwähnung gethan. Da er= 
Härte Rumpler gar naiv: „Gekannt hab’ ich den 
Luther einmal nicht, das muß wahr ſeyn. Wiek: 
leidjt bin ich auch nur noch ein Kleiner Bube geweſen, 
als er ſchon unter der Erde lag. » 

Der General Oudinot folgte dem Fürſten 
bald mit zweytauſend Mann Reiterey, lud ſich zum 
Frühſtück ein, und ſetzte ſodann den Zug über 
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ſprochenes Machtwort mir eben in dem Zeitpunkte 
leiſtete, wo die Gefahr am furchtbarſten herandrohte. 
Aber ſein Verweilen in Wörlitz, wodurch unſere 
Kraft erneut und unſere Zuverſicht erhöht wurde, 


dauerte leider nur wenige Stunden. Es glich dem 


augenblicklichen Glänzen des Elmsfeuers auf einem 


Schiffe, das im Kampfe mit Sturm und Wogenſchwebt. 


Endlich erſchien der Fürſt, wie ein erſehnter 
Friedensherold, wieder in ſeinem Lieblingswohnſitze, 
begleitet von einem Gendarmen, Namens Rumpler, 
dem eins der beſten Schloß zimmer zum Quartier ange⸗ 
wieſen wurde, und weicher nun, auf Napoleons 
Befehl, als Werhüter von Buchtlofigfeiten und Un: 
fug vor der Hand bey uns bleiben ſollte. Diefer 
Rumpler, deffen bloßer Name-zufälligerweife fein 
ganzes Thun und Weſen fehon treffend genug aus: 
fpricht,, war ein Weinbauer aus der Gegend von 
Straßburg, dem die Natur vieles, die Erziehung 
alles verfagte. Die fürfiliche Wohnung, noch mehr 
aber die fürftliche Tafel, zogen ihm bald eine Ark 
von Schwindel zu. Er gli, nach wenigen Tagen 
dieſes Vollauflebens, einem neufränfifchen Glücks: 
pilze gar nicht Übel, indem er ſich nun eben fo grob 
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und gebieterifch betrug, als er anfänglich fomplimen- 
tirend und genügfam aufgetreten war. 

Der Fürft behandelte diefen Menfchen mit aller 
Zuvorkommenheit, die er, als beforgter Landesvater, 
der fire den Augenblick wichtigen Behörde erweiſen 
zu müffen glaubte, und gab ſich unter andern auch 
die Mühe, ihm alle. Kunſtmerkwürdigkeiten, welche 
der Pataft aufbewahrt, felber zu zeigen. Rumpler 
flaunte fie an, wie der Knabe die Herrlichfeiten einer 
Weihnachtsbude anſtaunt, und freute fih, wenn 
ihm etwas recht Buntes, wie, zum Beyſpiel, ein 
mufivifcher Marmor- oder Lavatifch, vorfam. Auf 
der Plateform des Schloffes machte der Fürſt ihn auf 
die Thieme von Wi ttenberg Aaufmerffam, und 
ganz natürlich wurde bey diefer- Gelegenheit auch der 
Grabftätte Luthers Erwähnung gethan. Da er- 
klärte Rumpler gar naiv: „Gekannt hab’ ich den 
Luther einmal nicht, das muß wahr feyn. Viel⸗ 
leicht Bin ich audı nur nod) ein Eleiner Bube geweſen, 
als er ſchon unter der ‘Erde lag.” 

Der General Oudinot folgte dem Fürſten 
bald mit zweytauſend Mann Reiterey, lud ſich zum 
Frühſtück ein, und ſetzte ſodann den Bug Uber 
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Wittenberg nach Potsdam fort. Aber nach 
drey Tagen ſchon kam er ganz unerwartet mit ſeinem 
Generalſtab und einer Kompagnie Dragoner wieder, 
und nahm nun vom Schloſſe, förmlich Beſitz. Zu 
Potsdam ertheilte der Kaiſer ihm die Weiſung', 
bis auf weitern Befehl in unſern Gegenden Quar— 
tier zu halten. Man ſandte ſogleich einen Jäger 
nah Deffau, um dem Fürften zu verfündigen, 
welches Heil feinem Lieblingshaufe widerfahren fey, 
worin MWiethötafel und Wachtfiube, fürs erfte wenige 
fiens an der Tagesordnung bleiben würden. 


6. 


Der Fürſt beauftragte mich, für den Knopf des 
Eleinen Kirchthurms, der eben aufgefeßt werden 
folite, eine Denffchrift zu verfertigen. Sie wurde, 
fo gut als «8 in der Eile fich thun laſſen wollte, 
zu Stande gebracht, und lautet wie folgt: 

„Am acht und zwanzigften Oktober des Jahres 
4806 erblicten die Einwohner von Wörlig zum 
erfienmal diefen Knopf auf der Spitze des Heinen 
Kirchthurms. Der Durchzug des großen franzöft: 
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ſchen Kriegsheers, geführt vom Kaifer Napo leon 
gegen Preußen, hatte nur wenige Tage den Bau 
des neuen Tempels unterbrochen: denn unſer Vater 
Leopold FriedrickFranz, Fürſt zu Anhalt, 
wandte die drohenden Drangſale der allgemeinen 
Welterſchütterung noch zu rechter Zeit ab von dem 
Lande, welches Fremdlinge aus allen Gegenden der 
kultivitten Welt, und ſelbſt Erdumſegler, einen ent⸗ 
zückenden Garten mit Recht nannten, und wo, ſeit 
mehr als einem halben Jahrhunderte, Herzen, die 
ſchon Aſche wurden und Herzen die noch ſchlagen, 
ihren Beherrſcher als einen wohlthätigen Genius 
der Menſchlichkeit, ſegneten und fegnen.” 

„Nachkommen! die ihr dieß leſet, blickt mit 
Ehrfurcht in das Jahrhundert zurück, welches einen 
ſolchen Fürften Hervorbrachte. Möge, wenn entwes 
der durch zerfiörende Maturbegebenheiten oder durch 
die eiferne Hand der Zeit dieſe Schrift wieder an den 
Strahl des Tages gebracht wird, der Sprößling 
des ehrwürdigen Haufes Anhalt, welcher euch dann 
Seherefcht, weiſe, huldvoll, gerecht, menfchlich , 
natur⸗ und kunſtliebend feyn, wie Leopold, 
Friedrich Franz” 
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„Geſchrieben, als Leopold Friedrich Franz, 
Fürſt zu Auhalt, und Louiſe Henriette 
— Wilhelmine, geborne Markgräfin von Bran— 
denburg-Schwedt regierten, und ihr einziger 
Sohn, der Erbprinz Friedrich und deſſen Gemah— 
lin, Amalia, geborene Prinzeffin von-Heffen: 
Homburg, Eltern von fünf Kindern waren.” 

Wir legten diefer Schrift noch eine Jubiläums— 
medaille bey, und überlieferten Beydes dem Hermes 
tifchen Berfchluffe des Thurmknopfes, als einem der 
fiherfien Vehikel, Geiſtes⸗ oder Kunſtprodukte auf 
die Nachwelt zu bringen. Unter dem Zufammen: 
firömen einer unglaublichen Wolfsmenge ſetzte der 
zwey und fiebzigiährige Schieferdedfer dem Thurme 
die Frönende Bierde glücklich auf. Der muntre Alte 
fprady mit kräftiger Stimme eine Rede in Knittel- 
verfen, und leerte wohlgemuth eine Flaſche Mein 
auf das Heil des Fürſtenhauſes und des Landes, 
Auch während der flürmifchen Durchzüge hatte der 
Greis immer da oben zwiſchen Himmel und Erde 
geſchwebt, Fromme Lieder gefungen und ruhig feine | 
Schiefern angenagelt. So fingt auf hoher Alpen: 
ia der Hier im zn indeß verder: 
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benſchwangere Donnerwolfen unter ihm die Thä⸗ 
lee verfinftern und ihre Bewohner mit Schreden 
erfullen.. 

, 7. 

Eines Morgens ließ der General Oudinot, 
dem der Aufenthalt in Wörlitz mit jeder Stunde 
behaglicher und anſprechender zu werden ſchien, den 
Wunſch laut werden, "in: den umliegenden Jagoͤre⸗ 
vieren Hirfche zu fchiefen; er begehre jedoch vorläu⸗ 
fig die Meinung des Fürften darüber zu vernehmen, 
Ein Piqueue ward unverzüglich nad) Deffau abges 
ſchickt, um den fchrwierigen Fall der Willensmeinung 
unfers Heren pflichtgemäß zu unterwerfen. Dieſer 
ließ zurückſagen, daß er mir die Wahl der angemefs 
fenften Mittel unbedingt überlaffen wolle, den Ges 
neral dahin zu flimmen, daß er von feinem Vor⸗ 
Haben abſtehe. In fo dringender Verlegenheit ſchien 
mir das Räthlichſte, den Schatten des herrlichen 
Dulders Odyſſeus zu beſchwören, und ihn anzuflehn, 
mid) durch feine wohlbekannte Geiſtesgewandtheit aus 
dem verfänglichen Handel zu winden. Gefällig fügte 
fic) diefer dem Wink und Wunfche, und wurde mein 
unfichtbarer Einbläfer, als ich vor den General hin⸗ 
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trat, und mich folgendermaßen gegen ihn erklärte: 
„Da der Kaifer von meinem Heren das Erbieten, 
ihm lebendige Hirſche nah Paris zu fenden, ans 
genommen hat, fo bin ich von letzterm befehligt, Euer 
Excellenz vorzuftelen, daß er in große Verlegenheit 
gerathen würde, wenn man ihm feine beften, zu dies 
fem Geſchenke beftimmten Hiefche niederſchöſſe, wel: 
ches gerade die in hiefigem Reviere befindlichen find.” 

Die Wirkung der Vörftellung entfprady dem bes 
abſichtigten Zwecke. Dem General war nun das 
Zödten der Hirfche ſelbſt im Traume nicht einge: 
fallen; bloß dem Vergnügen ihres Anblicks hatte, 
faut feiner wiederholten Verſicherung, die gewünſchte 
Waldpartie gelten follen. Aber auch davon weiltt 
nun feine Sylbe! Ferner hieß es: Der Fürſt werde 
doch wohl nichts dagegen haben , wenn er, ſammt 
feinen Offizieren, fich. einige Stunden auf dem Ste 
mit der Fiſcherey beluſtigte. Es wäre dabey übri⸗ 
gens ganz allein auf angenehme Unterhaltung abge: 
fehen, und die gefangenen Fifche follten fogleich aus 
dem Nege wieder in ihre Element zurückkehren. Kein 


Ddyffeus, bey Leibesleben, hätte die Hintertreibung | 


diefer Wafferlufibarkeit ins Werk gerichtet, geſchweige 
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denn fein traumartiger Schatten. So durfte dann 
die alte Hofregel: Gute Miene zu ſchlechtem 
Spiele, mit nichten aus der Acht gelaffen werden. 
Bald waren die Veranftaltungen getroffen, und man 
that fo reiche Züge, daß der arme Fifcyer in Wie 
bands Wintermährchen dadurch auf der Stelle mit 
Leben und Schicfal Hätte verföhnt werden müſſen. 
Aber die Fiſche wurden keineswegs in ihr Element‘ 
zurückbefördert, fondern emfig aufs Trockne gebracht. 
Hier harrten ihrer ſchon ſechs rofhe Hufaren mit Sä⸗ 
den, aus unfern Ställen in der Eile zufammenges 
preßt, pfropften den ganzen Fang hinein und fandten 
ihn fehleunigft gen Wittenberg. | 


8. 


Ueber den Aufenthalt Napoleons in Deffau 
erfuhr ich durch. den Fürften manches Denkwürdige. 
Schon war mir von Seite der Fürſtin befannt ge= 
worden, daß ohne das weife, würdevolle und fefte 
Benehmen ihres Gemahls, und ohne den vwortheils 
‚haften Eindrud feiner Perfönlichkeit auf den Kaifer, 
dad Land unvermeidlich Hätte zu Grunde gehen 
mäüffen : denn die Plünderung der Fürſtenthümer 
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Anhalt war den Soldaten ſchon fo gut wie zuge: 
fagt, weil Napoleon, man weiß nicht genau, 
durch weiches Mißverftändniß irre geleitet, in dem 
Wahne ftand, als Hätten die Fürſten zu Anhalt 
dem Könige von Preußen Kontingent geftellt. 

Der Fürft empfing den Kaifer unter dem Ein- 
gange des Schloſſes. 

Napoleon. (Mit varfbem Tone.) Haben Sie 
dem Könige von Preußen Kontingent geftellt ? 

Der Füͤrſt. (Even ſo.) Nein, Sire! 

Napoleon. Warum nicht ? 

Der Fürſt. Weil man Feind von mir be 
gehrt Hat. 

Hier Hellte des Kaifers finſtres Geficht ſich plöß: 
lich auf. Mit gemildertem Ton und freundlicher 
Nrtigfeit bat er den Fürſten mit ihm auszureiten, 
wenn er fich werde umgeffeidet haben, und begab 
ſich num zu diefem Geſchäft in fein Zimmer. YUnge: 
than mit einem reichgeflidten Sammetpelze, traf 
Napoleon bald wieder mit dem Fürſten zufam: 
. men. Beyvde fliegen ſogleich zu Pferde, um die 
traurigen Nefte der verbrannten Elbbrücke zu beſich⸗ 
tigen, und, wegen einer darüber zu fihlagenden Noth⸗ 
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brücke die fhnellften und werfthätigfien Maßregeln 
zu ergreifen. Der Kaifer erflärte, daß diefer Bau 
binnen zweymal vier und zwanzig Stunden voll- 
führt ſeyn müffe, widrigenfalls er für nichts Gewähr 
leiften könne. 

Durch Bufammenberufung aller Bimmerlente von 
der Armee und aus der Umgegend, wurde die Noth⸗ 
oder vielmehr die Rettungsbrücke wirklich, in der 
vorbeftimmten Beitfpanne, wie Öurch ein Wunder, - 
zu Stande gebracht. Ihre Haltbarkeit prüften fo= 
gleich fieben und zwanzig darüber hintrottirende Ka— 
vallerieregimenter des Prinzen Mürat und erfanden 
fie bewährt. Unfer Baurath Poz zi, dem die Leis 
tung des Ganzen oblag, benußte das Joch- und 
Pfahlwerf, an den meiften Stellen bey weitem noch 
nicht bis zur Mafferlinie verkohlt, mit einer Einficht 
und Seiftesgegenwart, die dem Architekten und dem 
Menfchen auf gleicher Stufe zue Ehre gereichen, und 
machte fich überhaupt in diefen zwey Tagen der höch⸗ 
fien mechanifchen Kraftäußerung, mehr als eines: 
Bürgerkranzes würdig. 

Nach dem Spazierritte wurde der Fürft, in ſei⸗ 
ner eigenen Wohnung, wo die deutſchen Köche den 
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franzöoͤſiſchen auf der Stelle dad Feld Hatten räumen 
müſſen, zum Effen geladen, bey welchen, außer 
den beyden Souverains , nur noch Prinz Jerome 
und General Berthier erfhienen. Der Leibma- 
meluf Roftan beforgte den Dienft, ohne. alle wei- 
tere Mithülfe innerhalb des Speifezimmers. 
Während des unheimlihen Tafelfeſtes wechſelte 
dad Geſpräch nur zwifchen dem Kaifer und dem 
Füͤrſten, und bewegte ſich Hauptfächlich, theil um 
das Kriegs-, theild um das Friedensleben des gro= 
Ben Königs, von dem zu Malmaifon faft eben 
fo viel Porteäte oder Büften angetroffen werden, als 
es daſelbſt Wohngemächer gibt. | 
Nach aufgehobener Tafel dauerte die Unterhaltung 
wohl noch zwey Stunden fort, and wurde mit jeder 
Minute lebhafter, weil dee Kaifer mit jeder Minute 
unfern Fürſten lieber gewann. Aus Berthiers 
Munde Hörte man den gewiß unverdächtigen Aus: 
ſpruch, daß Napoleon feinem Regenten eine aus: 
gezeichnetere Achtung noch bis jet erwies, wie dem 
Fürften von Anhalt: Deffau, und überhaupt 
feinem unter ihnen fich tranlicher und gemüthlicher 
angenäpert babe, wie diefem Water eines Eleinen, 
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. aber feit einem halben Jahrhunderte darch ihn Hoch: 
beglückten Volkes. 

Auf die dringend: freundliche Einladung , recht 
bald einmal zum Beſuche nad) Paris zu fommen, 
war die Antivort: „Als deutfcher Fürft in Paris 
zu erfcheinen, würde mir zu fchmerzlich fallen; aber 
wenn Sie mich als einfachen Privatmann dortempfan= 
gen wollten, würde die Reife mir Vergnügen machen.” 

„Sehe gern,” bejahte Napoleon, „wir wolle 
fen dann auf dem Lande wohnen, und recht fleißig 
mit einander jagen.” | 

Dor dem Scheiden fprady der Kaifer mit unver: 
fennbarem guten Willen zum Fürften: „Kann ich 
irgend worin dem Fürften vor Deffau noch nütz- 
lich feyn, fo wünſcht' ich das auf der Stelle zu 
erfahren, denn ich habe Geſchäfte.“ Ein ſchwer⸗ 
wiegendes Wort für den verhängnißvollen Augenblick! 
Sich ſelber völlig aus den Augen verlierend, und 
nur ſeines Hart und ſchwerbedrängten Volks geden⸗ 
kend, erwiederte der Fürſt: „Ich für meine Perſon 
bedarf nichts; aber um Schonung bitt' ich für 
meine armen Unterthanen, denn die ſind alle meine 
Kinder.” 
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Piöglich wurden, auf einen Winf an den General 
BertHier, die fehr bedeutenden Requifitionen für 
null erklärt, allen Arten gewaltthätiger Ungehörig- 
feit Schranfen gefeßt, und unferm Lande durch ges 
drudte Anfchlagzettel jeder Vorzug einer vollfom: 
menen Neutralität zugefichert. So rettete Leopold. 
Friedrich Franz Für zu Anhalt fein ſchö— 
ned Erbe durch unerfchütterliche Feſtigkeit und jenen 
adeliben. Biederton, der unwiderſtehlich Achtung 
gebietet. 

10. 

Der Gouverneur von Wi ttenberg, General 
Lemarrois, war vom Fürſten zur Mittagstafel 
eingeladen. Ein ſchöner und einnehmender Mann, 
mehr abgefchliffener Höfling als rauher Krieger,. troß 
dem Pflafter unter den Stirnlöckchen. Mit leidene 
ſchaftlicher Liebhaberey Fultivirt er zu Paris.einen 
exotiſchen Pflanzengarten. Viele der merfwürdigften 
Zropengewäche wurden von ihm bey. den Linnäi— 
hen Namen genannt. Der fofiemgerechte Bota⸗ 
nifer war, im weitern Laufe des Geſprächs, nicht 
in ihm zu verfennen. Den großen Schweden hieß 
er feinen Helden. Tournefort und Jüſſieu 
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hatten ihm nichts zu Danke gemacht. Das war 
indeß einſeitig. Jedem Verdienſte, wenn auch nicht 
gerade Kronen, ſo denn doch wenigſtens Gerechtig⸗ 
keit. Gegen den Fürſten legte Lemarrois eine ſo 
natürliche, unverſtellte Ehrfurcht an den Tag, daß 
er mir unvermerkt wahres Wohlwollen abgewann. 
Der alte General Möllendorf übernachtete zu 
Wittenberg, wo die Feinde, zu ihrer Ehre ſey 
ed gefagt, ihm mit aller der Achtung behandelten., 
fo diefem ruhmwürdigen Veteran, einem der weni⸗ 
gen unter uns noch wandelnden Zeugen und Miter: 
werber der altpreußifchen Heldenglorie, in allen Be= 
ziehungen gebührt. Wer des Gegners Merdienft laut 
und öffentlich anerkennt, bereitet, ohne Verletzung 
der Beſcheidenheit, ſich ſelber die ſchönſte Lobrede. 
| In einem preußifchen Städtchen, wo fonder Aus: 
nahme die fchonungslofefte Raubwuth Entfegen und 
Sammer verbreitete, blieb nur ein einziges Haus une 
berührt, weil fich darin ein Bildniß Friedrichs 
de8 Großen befand. 
Im Dorfe Hohendo debleben unweit Magde- 
burg, wo mein Vater ald Prediger flarb , beraubte 
den ſchon hochbetagten Nachfolger desſelben, ein 
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feindlicher Huſarentrupp ſeiner geſammten Habſelig⸗ 
keiten an Kleidern und Gelde. Von letzterm barg 
er noch zwey Thaler in die Uhrtaſche. Dem Scharf⸗ 
blicke des Ungenügſamſten dieſer entmenſchten Bande 
war das aber nicht entgangen, und ſolcher forderte 
nun, mit brutaler Heftigkeit, auch dieſen letzten 
Hülfs und Nothpfennig. Indem der Greis ihm 
bie beyden Thalerſtücke Hinreicht, erblickt auf einmal 
der Hufar an deffen Finger den goldenen Trauring, 
und fucht fogleid; mit Gewalt fich davon zum Ei- 
genthümer zu machen. „Ich kann ihn fihon feit 
vielen Jahren vom Finger nicht mehr loskriegen. 
Barmherzigkeit!” flehte der Geiſtliche, „es ift das 
einzige Andenken, welches von dem Theuerſten, was 
ih auf der Melt beſaß, mit noch übrig blieb.” 
Da trat, wie mit Ehrfurcht, fchleunig der Franzofe 
zurück, betheuerte, daß er der Unthat nicht fähig 
fey, ihm dieß Heilige Pfand der Erinnerung zu ent: 
reißen, gab, als Erſatz der geraubten zwey Thaler, 
“ Ähm deren vier, und vermochte fogar feine Kamera: 
den dahin, dem Halbnackten die bereits über die Seite 
gefchafften Kleidungsftücke wieder zurückzuliefern. 
Ein anderes Soldat, der in einer Wohnung 
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des nämlichen Dorfes, alles Tragbare ſchon zuſam⸗ 
menzuraffen anhub, gerieth beym Anblick einer bett⸗ 
lägrigen Alten in ſichtbare Gemüthsbewegung, legte | 
das geraubte Gut forgfältig wieder an den Fundort, 
und ſetzte ſich vor das Lager der, von allem andern 


. Beyftande verlaffenen Kranken, deren er nun, wäh⸗ 


rend feines ganzen Aufenthalts in Hohendodeles 
ben, nicht nur mit findlichee Sorgſamkeit pflegte, 
fondern aucy-jeder Ungebühr, welche das Haus bes 
drohte, ſich muthig in den Weg ſtellte. Das Bild 
feiner betagten Mutter, die er, beym Abmarſch aus 
den Vaterlande, in ähnlicher Lage verließ, war ihm 
vor die Seele getreten, und hatte fein fihlummern: 
des Menſchengefühl wieder gewedt. 

Bor dem Schickſale meiner Familie, deren Wohn: 
ort Krakau nur wenige Schußweiten von Mag: 
deburgs Wällen abliegt, ſchwebte, ſeit auf der 
ungeheuern Mordbũhne aller Poſtenlauf gehemmt 


wurde, gleich einem ſchwarzen Vorhange, die Une 


gewißheit. Endlich zog eine mitleidige Hand ihn 


weg, und ſetzte dadurch wenigſtens den peinvollſten 


Beſorgniſſen ein erwünſchtes Ziel. Der kriegsge⸗ 
fangene Baron yon Loen brachte mir die Nachricht 
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von der Einäfcherung des Dorfes Krakau, wo die 
Scenen meiner Harmlofen Kindheit liegen. Nur vier 
Häuſer blieben unverſehrt. Duch glückliche Schick⸗ 
ſalswaltung war eins davon, das zum Fleinen 
Landgute meiner Schwefter gehörige Wohngebäude. 
Diefe flüchtete fich und ihre ganze bewegliche Habe, 
einen Tag vor der ſchrecklichen Katafirophe, zu hülf⸗ 
reihen Freunden in die Feſtung. Meine Mutter 
war, mitten im wilden Getümmel der franzöfifcdyen 
Blokade, durch die edle und Fräftige Mitwirkung 
des Kaufmannd Bonte, der ſich mit einer meiner 
Nichten unlängft verheiratpete, nach Berlin geret: 
tet worden, wo fienun im Schooße der Familie die: 
ſes achtungswerthen Mannes, ruhig und ficher des 
erfehnten Tages harren kann, wo Gott wieder im 
fanften Säufeln kommt, und unter ihm fich der 
Bogen des Friedens neigt. — 
Ungefähr eine Woche nach dieſer Kunde ward ich 
vom Fürſten herunter in den Garten gerufen. Er 
gab mir einen Brief, mit den freudigen Worten: 
„Gute Nachricht!“ Welch eine beglückende Ueber: 
raſchung, in den Zügen der Adreſſe die Handſchrift 
meiner Schwefter. zu erkennen! Ihe Schreiben befld- 





_233_ 


tigte die beruhigende Boiſchaft, — nach Feuers⸗ 
noth und Flucht, kein theures Haupt vermißt werde. 
Durch was für ein Spiel des launenhaften Zufalls 
gerade dieſes Lebenszeichen bey der immerfort noch 
beſtehenden Unterbrechung des Poſtwagenverkehrs, 
in die Hände des Fürſten habe gelangen können, 
war mir ein Räthſel. Er ſelbſt wollte zur Löſung 
deefelben ſich auf keine Weiſe bereitwillig finden laſ⸗ 
fen. Durch weiteres Nachforſchen gerieth ich ende 
lich dem Gange von einer ſchönen und preisiwerthen. 
Handlung auf die Spur. Mein gerechter Unmuth 
über das zweifekhafte , wahrfcheinlidy traurige Loos 
der Meinigen, umringt von den fhredlichfien Ges 
fahren und Bedrängtheiten, Tieß des Menfchenfreuns 
des empfängliches Herz nicht ungerührt. Der Mas 
joe von Kornberg, weldher von Deffau mit 
franzofi Ichen Päſſen auf kurze Zeit nach Magde— 
burg reiſete, ward von ihm beauftragt, ſich nach 
meiner Familie zu erkundigen, ſie nöthigen Falls 
auf ſeine Rechnung mit Gelde zu unterſtützen, und 
vor allen Dingen mir einen Brief mitzubringeu. 
Dieſen Auftrag ſprach der hochherzige Mann zu ei⸗ 
ner Zeit aus, wo tauſend Sorgen für ſein hartbe⸗ 
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drücktes Land, ſchwer wie Bleylaften ihm auf der 
Seele lagen Meiner Dankworte bey diefem unver: 
geßlichen Anlaſſe waren wenige. Uber vielleicht 
ſprach mein innerfies Gemüth niemals bereöter. 
„Diefer Brief, den ich der fchönften Menfchenliebe 
ſchuldig bin, ift mir Sieber und erwünfchter, als 
mir die Schenkung des ganzen Amtes Wörlit ge: 
wefen iväre.” Mehr zu fagen vermocht' ich nicht. 

Edle Thaten ruhen in ihrem eigenen Schatten 
am fanfteften und glücklichſten aus. Accente reden 
ftärfee und ausdrudsvolfer, ald Worte, und die 
Sprache des ächten Danfs ift unter allen Sprachen 
die einſylbigſte. 

ii, 

Ein Schreiben, welches mir von einem andern, 
ebenfalls Friegsgefangenen preußifchen Offiziere zu: 
Fam, der feit mehreren Jahren ſich ald wohlwollen: 
dee Freund meiner Familie bewährte, wiederholte 
mit ſchauderhafter Genauigkeit alles, was der Ba: 
zon von Loen mir über die Berfiörung des uns 
glücklichen Dorfes Krakau erzählt hatte. „Es 
gereicht mie zum Vergnügen, Ihnen fagen zu Fon: 
nen,” lauten die Worte des wadern Mannes, ‚daß 
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pre Schweſter, bey dem unfäglichen Mißgeſchick, 
fo die Einwohner von Magdeburg betroffen, doch 
noch ein vorzüglich. gutes Loos gezogen hat. Sie 
rettete fich am Worabende des Brandes in die Stadt, 
gerade da es die höchſte Zeit war. Ihr Haus ift, 
nebſt noch drey bis vier andern, fichen geblieben. 
Einzig und allein hat es dem Biegeldache, welchem 
die von den Franzofen hinaufgefchleuderten Peche 
kränze nichts anhaben Fonnten, feine Verſchonung 
zu danken. In der Nacht, wo die Dörfer Krakau 
und Prefter brannten, befand ich mich ſehr in des 
Nähe, nämlich auf dem Generalswerder mit einem 
MWorpoftenfommando, und war Augenzeuge von dem 
fürchterlichen Schaufpiele, wie die Feinde plößlicy 
mit Fackeln und Pechfränzen herbeydrangen, die 
Strohdächer anzundeten, und fo in Kurzem bey: 
nahe das ganze Dorf, mehrere Einwohner und des 
größte Theil des Viehſtandes ein Raub der Flame 
men wurden.” 

Als ich, noch vor drey Jahren, im Garten meie 
ner Schiwefter, unter dem blühenden Dache der Flie⸗ 
derfaube, Goldſmiths Gedicht auf ein verödetes 
Dorf las, wie hätte mir ; auch nur in Träumen 
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damals ahnen Fönnen, es werde Krafau, mad 
wenigen Frühlingswechſeln, ein bey weitem graun⸗ 
volleres Bild von Werödung und Verlaffenheit dar: 
bieten, als, auf jenem Gemälde, das einſt fo glück— 
lid blühende Auburn! 


Sweet, smiling village, loveliest of the lavn, 
Thy sports are fled, and all thy charms withdrawn ; 
Amidst thy bowers the tyrant’s hand is seen, 


And desolation saddens all thy green. 


12. 

Eine junge Frau, trauernd um den geliebten, im 
der Blüthe des Lebens ihr durch den Tod entrißnen 
©atten, erfuchte mid) , für den Denfftein, welchen 
fie dem Gedächtniffe des Werfiorbenen zu weihen bes 
ſchloſſen Hatte, eine paffende Infchrift vorzufchlagen. 
Diefem Verlangen wurde durch einige Diftichen zu 
entfprechen verſucht, die den Zodten ehren und die 
Hinterbliebenen tröften follten. Ich unterwarf, fo 
wie alles, was in Werfen und Proſa für die öffent: 
liche Befanntwerdung von mir zu Papier gebracht 
wird, auch diefe Feine Arbeit dem Cenſorurt heile 
meines Fritifchen Freundes, Auguft von Rode. 
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Wir befanden und im chinefifchen Zimmer, wo ein 
franzofifchee Offizier mit dem Fürften fpeifen follte. 


Lesterer faß am Fenſter und fcyien von unferm Ger 


ſpräch wenig Notiz zu nehmen. „Die Grabfchrift 
ift viel zu lang,” fagte Rode, und wird num und 
nimmermehr auf der dazu beſtimmten Marmorplatte 
Kaum finden.” 

„In diefem Falle,” war meine Gegenrede, 
„muß ich Sie erſuchen, fo lange davon zu ſchnei⸗ 
den oder zu hobeln bis mein Epitaph das rechte 
Maß Hat. Auch Eönnte ja der ſchönen Wittwe 
vieleicht in den Sinn gegeben werden, fich nad) 
einem größern Steine umzuthun.” | 

° Hier brach der Fürſt, laut auffadyend , fein 
Schweigen, und fagte mit dem liebenswürdigſten 
Humor von der Welt: „Ich habe mir bey Eurer 
Berathſchlagung beynahe die Lippen wund gebiſſen! 
Nun, ich ſehe doch, daß es auch unter Euch Dich= 
tern nachgiebige Seelen gibt, denen es auf eine 
Viertelelle Leichenſtein mehr oder weniger a | 
anfommt. ’’ 

Jetzt erſchien der erwartete Gaſt. Es war ein 
Ingenieur-⸗Oberſt Coutelle, ein beſcheidener und 
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geräufchlofer Sterblicher, deffen Außenfeite den rei: 
hen Schatz von Kenntniffen und Erfahrungen, sel: 
chen fein inneres aufbewahrt, eben fo wenig ankün⸗ 
digt, wie das Gefieder der Nachtigall den Zauber 
ihres Geſangs. Coutelle durchſtrich acht Monate 

lang Aegypten, und benutzte den altheiligen Boden, 
beſonders in antiquariſcher Hinſicht, ganz mit dem 
brennenden Forſchungs- und Aufklärungseifer eines 
Denon. Seinen vielfach unternommenen Nachgra: 
bungen verdankt man den fogenannten Sarkophag 
Aleranders des Großen, weldyen er ungefäumt für 
das Mufeum von Paris an Bord beförderte. Die 
Fregatte, der das Monument anvertraut wurde, 
gerieth, Faum ausgelaufen, fdyon englifchen Kreuzern 
in den Wurf, die mit leichter Mühe ſich ihrer bes 
meifterten. Diefem Ereigniß zufolge, befindet fich 
nun jener merkwürdige Fund in London, wo e 
noch immer fortfähet , den Federn der Alterthumss 
forfcher vollauf zu tun zu geben. Wiel Willens: 
werthes erzählte der weitgerwanderte Krieger von den 
Ruinen des hundertpfortigen Thebense Noch be: 
fieht eine Doppelreihe foloffalee Sphinxe dafelöft, 
welche zu einem Tempel führen, deffen Reſte für 
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die Geſchichte der urweltlichen Baukunſt im höch⸗ 
ſten Grade wichtig und aufklärend ſeyn müſſen. 
Die Hieroglyphen der Obelisken zeigen ſich daſelbſt 
nicht, wie an den ähnlichen Denkmälern der ägyp⸗ 
tiſchen Vorzeit, welche das übermächtige Rom vom. 
"Milan die Tiber verfehte, als Intaglios, ſon⸗ 
dern ald Kameen gearbeitet, und in fubifche Merz 
tiefungen eingerahmt , worüber man mit flacher Hand 
Hingleiten kann, ahne die Figuren zu berühren. 

Auch einen Seitenlauf nach) dem Berge Sinai 
Hatte der merkwürdige Mann unternommen. Geine 
Meitgerte, die er vorzeigte, ſchnitt er von einem 
Strauce, der auf jenem, für die äftefte WVölferhie 
ftorie Elaffifchen Boden ausfchließend angetroffen und 
von den Franzofen Mofesruthe (baguette de Moise) 
gendnnt wird. 

Noch entfaltete diefer Eoutelle, als der Fürſt 
ipn um die Urfachen der Abfchaffung des Aeroflas 
ten bey den Heeren Frankreichs befragte, ausges 
breitete Kunde der Chemie. Unter feiner Zeitung 
organifirte ſich die Anftalt, worin Zöglinge der Arge 
nautik gebildet werden ſollten, die aber bekanntlich, 
wegen der immer noch hartnäckig allem Erfindungs⸗ 
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geifte fich verweigernden Regierungsmittel des Zuft- 
ſchiffes, bald wieder aufgelöst wurde, 

Ebenfalls war es diefer Kühne, der bey Fleus 
rus im Luftball aufftieg, um die Stellung der 
öftreichifchen Armee zu erfundigen, und hiedurch 
den Sieg der Franzofen entfchied. 

Die letzten Zahrestage zeichneten fich im diefem 
denkwürdigen Winter durch eine Temperatur aus, 
die ſür unſer Klima zu den ſeltenen Abweichungen 
gehört. Noch am Weihnachtsmorgen zeigte das 
Thermometer zwölf Grad Reaumur über Eis. Auf 
einem Späziergange durch Wieſe, Feld und Wald 
fand ich zwanzig Blumenarten. Der Rafenplan vor 
‚dem Schloß ift mit Bellis überſäet und die Re— 
genwürmer friechen umher wie mitten im Sommer. 
Diele Milde des Himmels gereicht befonders deu 
Hülfsbedürftigen zum Heil, die feit mehreren Wochen 
ihr trocknes Brot und ihe kärgliches Kartoffelgericht, 
oft noch gegen Undank und Hohn, mit Fremdlingen 
tHeilen mußten, und nun vor dem Erfrieren faum 
ficdyer wären, wenn die MWinterlüfte jegt eben fo 
fharf und rauh wehten, als vor zwey Zahren, wo 
einem Diener der Fürſtin, auf der Fahrt von Leip: 
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zig nah Worlig am Neujahrstage, das Pfeifen. 
rohe den Dienft verfagte, weil ed mit Eis geladen 
war, 

Auf jene mitleiöswerthe Menfchenklaffe, die des 
Lebens dringendſte Bedurfniffe jedem Tage gleichſam 
abfämpfen muß, mag man in diefem Augenblice 
buchftäblid, anwenden, was Yorids arme Maria 
bildlich fpeach: „Gott fendet warmen Wind, wenn 
das Lamm gefihoren ift.” Ä 


Schriften VI. 4 


XXVIII. 
Woͤrlitzer Blaͤtter. 


1807. 


Digitized by Google 


Now the storm beginns to lower. 


Gray. 


1. 


An einem der heiterfien Maytage führten Gefchäfte 
mich nach Halle. Der Bufal wollte, daß ich mit- 
der franzöfifchen Divifion Boudet zugleich in dies 
ſen alten Mufenfig einrückte. Mein wackerer Freund 
Eberhard, nicht der tieffinnige Schutzredner des 
. Sokrates, fondern der angenehme Werfaffer vielgele- 
fener Erzählungen und Gedichte, führte mich hin— 
and nad) dem Fifcherdorfe Krellwitz, das den ro: 
mantifchen Felfenmaffen von Giebichenftein ge 
genüber, fich in der ſtillwallenden Saale fpiegelt, 
und wegen feiner vor Kurzem noch vaftlos thätigen 
Papierfabrik einen weitwerbreiteten Ruf erhielt. 
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Here Keferfiein, der Eigenthümer des mun 
halbzerſtörten Mühlwerks, ein feiner und gebildeter 
Mann, erzählte mit einfacher Beredfamfeit, die Ge- 
ſchichte des Schredenstages, an welchem das preußi⸗ 
ſche Regiment Treskow Hier auf die ſchauderhaf— 
tefte Weiſe vernichtet wurde. Selbſt im Wohn: 
gebäude wäthete der Würger Schlachtſchwert, und 
noch waren alle Dielen mit Blut gefärbt. Das 
Getriebe der Mühle ſtockte von den Leichnamen der 
Gemordeten. 

Ein Denkmal follte den beyden Heldenjünglingen 
von Kleift und von Platen, wenn und unglüd: 
lichen Deutfchen die Sonne des Friedens wieder leuch⸗ 
tet, dereinft an der Uferftelle, das dankbare Water: 
land errichten, wo fie mit ihren Fahnen ſich in den 
Fluß begruben. 

Am folgenden Tage ward ich von einer ſchmerz⸗ 
haften AugenfranfHeit befallen, die mich in die Fin: 
fterniß des Grades hüllte. Diefer Keidensperiode hätt” 
ich hier der Meldung keineswegs werth geachtet, wenn 
gerechte Danfbarfeit gegen den treuen Eberhard 
mein Herz nicht laut aufforderte, bey folchem An⸗ 
laſſe feiner als eines hülfreihen Schutzgeiſtes llebe⸗ 
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voll zu erwähnen. Keine Minute wich der ſorgliche 
Freund mir von der Seite. Er war mein Vorleſer, 
mein Sekretär und mein Führer. Sein fröhlicher 
Humor erheiterte mein ſchwerahnendes Gemüth. Nur 
feine Hand reichte mie Trank und Speiſe. Er be: 
währte ſich unermüdbar in dem fihönen Eifer durch 
Hundert Eleine Dienfileiftungen und Zuvorkommenhei— 
ten, deren Werth nur der Blinde in, ganzer Aus— 
Dehnung zu ſchätzen weiß, das Bittre meiner trau— 
rigen Abgeſchiedenheit vom Lichte zu mildern. Was 
dem Dedip die Fromme Tochter, dem DBelifar der lei⸗ 
tende Knabe und unferm Pfeffel die edle Gattin 
geweſen ſeyn müffen, das Iehrte mi Eberhard, 
durch feine mehr als brüderliche Pflege, von allen 
Seiten empfinden und wurdigen. Das Gefühl, als 
ic zum erftenmal das Grün der Bäume wieder vom 
freundlichen Sonnenlicyte vergoldet erblickte, ſchil⸗ 
dert Feine Sprache. Gegen drey Wochen verflrichen, 
bevor mein Aeskulap, der verdienftvolle Oberberg- 
rath Neil, mich entlaffen Fonnte. 

Bufälliges Begegnen im Haufe des eben genann= 
ten Arztes, machte mich mit einer etwa achtzehn⸗ 
jährigen Franzöſin befannt, die an der Seite ihres 
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Gatten, troß des -zarteften Körperbaud, von We: 
rona bis Halle, fonder Krankheit und Entmuthi: 
gung marſchirt war. Alles Ungemad und Entbeh: 
ven erleichterte, wie durch Wunderfraft, ihe die 
Nähe des Geliebten. Die artige Frau erfchien in 
Männertracht, und war für eine fo lange Fußreiſe 
nicht nur fauber und ſchicklich, fondern fogar zierlich 
und gewählt angethan. 

Ein andred Beyſpiel von Heldenmüthiger Frauen: 
liebe, erzählte der Oberbergeath Neil. Die unzer— 
trennliche Schickſals gefährtin eines franzöfifchen Ober: 
fien, der auf dem Schneefelde von Eylau den Tod 
fand, fuchte den Leichnam ihres Mannes bey Laternen: 
ſchein, in Gefellfchaft einer ergebenen Kammerfrau, 


mit angfivollee Sehnſucht unter den unzählbaren 


Schlachtopfern auf, die auch, an diefem Gräueltage 
der unbezähmbarſten Eroberungsmwuth fielen, und 
führte fodann die traurigen Reſte nady Frankreich, 
um in der Familiengruft beygeſetzt zu werden. 


2. 


Moritz Auguft von Thümmel, der vielge— 


feyerte Prieſter der Muſen und Charitinnen, hielt 
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fidy mit feinem jüngern Bruder, dem Herzoglidye 
Gothaiſchen Staatsminifter und deffenamilie, einige 
freundliche Sommertage zu Wörlitz auf. Wir wa: 
ren oft beyfammen, und der liebendwilrdige reis mit 
dem zwanzigiährigen Herzen, welcher midy unauf: 
hörlich an den eben fo wunderfam erhaltenen und 
eben fo lebensluftigen Ritter Hamilton erinnerte, 
gewann meine Zuneigung in fo hohem Grade, daß 
ich nach feinem Anblide geizte, und mid ihm zu 
nähern firebte, fo oft es nur irgend ſchicklich oder 
möglich war. Aus dem Gedädhtniffe trug er meh: 
rere feiner noch ungedrudten geiftvolen Gedichte vor. 

Darunter fchien ein lyriſcher Geſang, Pygmalion 
betitelt, mir die Palme. zu verdienen. Das Kunft: 

werk ift wie mit einem Guſſe gegoffen, und wie mit 

einem Hauche geblafen, alfo reinvollendet im jeder 

Einzelnheit. Nichts aber fpricht von den öffentlich 
ausgeftellten Poefien Thümmels mid) ergreifender 
an, ald dee Hymnus an die Sonne, und die 

Morgenphantafie vor Toulouſe. 

Als bedeutenden Verluft für Deutſchlands poeti⸗ 

fche Literatur wird man immer ein Kiftchen mit Ma— 
nuferipten betrachten müffen , welches zu Sonme— 
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born, dem Sabinum unfers Dichterd, bey Gele: _ 


genheit von Hausreparaturen, während er fich auf 
Reifen befand, einer dee Tüncher oder Bimmerleute, 
ald bequemen Behälter für Handwerkzeug, entwen⸗ 
dete. Anſtatt in Buchhändlerhände zu fallen, fiel 
der Muſenſchatz, den das Kiftchen bewahrte, in 
- DBandalenhände, und ward Höchftwahrfcheinlich dem 
Küchenfeuer überantwortet. Das Schidfal von Alexan⸗ 
driens Bibliothek wird mancher hier ausrufen. Wahr: 
lich, ein eben fo ſchlechter, ald unzureichender Troſt! 
Wir aber thun die vielleicht nicht gar zu befcheidene 
Frage: Warum ergießt jene Feuerhölle, welche 
- Pompeji und Herfulanum begrub, ihre Lavaftröme 
nicht über eine fibirifhe Steppe, und warum traf 
da8 Loos von Thümmels Handfhriften, weldye die 
Grazien diktirten, nicht noch dießfeits der Drucker: 
preffe, die Machwerfe jämmerlicher Scribenten, deren 
Tranıe Legion heißt? 

Zu Berlin, wo Thümmel mehrere Wochen 
unter Freunden und Merehrern lebte, wurde fein 
Geburtstag von diefen durch Lieder gefeyert, worin 
manche treffende Anfpielungen auf die geift: und herz⸗ 
vollen Heifen durch Südfrankreich vorfommen. Eben 


251 


— — — 


ſo glücklich als zart gedacht, iſt Göckings Idee, 
ein Mädchen aus dem zwanzigſten Jahrhunderte zum 
Preiſe des Dichters zu begeiſtern. Selber dem ehr: 
würdigen Nicolai gelangen, troß der ſchwerſten 


körperlichen Zeiden, einige metrifche Beifen, weldhe 


den Wunfd) erregen, diefer von fo vielen Seiten um 
Deutſchlands Wiffenfchaft und Aufklärung Hochver: 
diente Mann möchte fein poetifches Talent öfter in 
Anfprach genommen haben, wie fein polemifches, 
dann hätten wie .ficherfich von dem wadern Veteran 
eine größere Zahl perennirender Dichterwerke aufzu⸗ 
weiſen, als ephemerer Anſchlagzettel von literariſchen 
Tournierfehden. | | 

Am willfommenften aber ward unfer Freund durch 
die Erſcheinung einer fchönen jungen Frau, in der 
überaus reizenden languedofifdhen Bauernkleidung 
überraſcht. Sie brachte zur Geburtstagsgabe ein 
Körbchen vol Orangen und Blumen, und fang ein 
fröhliches Feftlied in provencalifdhyer Mundart. Dies 
holde Gefchöpf nun folte niemand anders darfiellen, 
als die Tochter der naiven Margot und des braven 
Baſtian, abgeſchickt von den Eltern, ein kleines 
Angebinde aus dem ſonnigen Gärtchen in Caverac, 
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und redliche Wünſche danfbarer Herzen zu über 
bringen. —— 
— 

Am letzten Oktobertage ſtarb zu Defſau, in der 
Blüthe des Lebens, Ernſt Tillich. Er gehörte 
zu den verdienſtvollſten Männern, welche das Vater— 
land jemals zu betrauern hatte. Peſtalozzis 
Schriften beſtimmten ihn hauptſächlich, Iugendbil- 
dung und Jugendunterricht zu feinem Berufskreiſe 
zu wählen. Um dieſe Zeit erfchien Dlivier mit 
einer neuen Elfementarmethodif. Tillich näherte füch 
ihm an, und übertraf ihn bald in der fharffinnigen 
Weiſe, die Anfangegründe des Rechnens und der 
Geometrie in junge Köpfe zu fpielen. Er begrün: 
defe nun ein Inſtitut in Leipzig, und viele Fa— 
milien vertrauten ihm ihre Kinder. Kaum feche 
Monate feiner Leitung übergeben, wurden durch ihe 
merkwürdiges Wortfchreiten alle, felber die gefpann: 
teften Erwartungen mehr als befricdigt. 

Dies beſtimmte die Eltern, ihre Kinder mit ihm 
nad) Deffau ziehen zu laffen, wo er, in Verbin: 
dung mit Olivier, eine größere Lehranſtalt zu er⸗ 
richten im Begriffe ſtand. Won Seiten des Her: 
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zogs, deſſen ermunternde Gutnehmung er ſich durch 
öffentliche, mit ſeinen Zöglingen angeſtellte Prüfun— 
gen erwarb, fand er den kräftigſten Beyſtand. Auch 
ward er von ihm, in der Drangſalsperiode des ver⸗ 
floffenen Jahres, großmüthig unterſtützt. Mit dem 
ruhmwürdigſten Eifer fuhr er fort, unermüdet und 
rafilos zu arbeiten. Den größten Theil des Tages 
füllte der Unterricht aus, und die meiften Stunden 
der Nacht gehörten fchriftftellerifchen Werfen, wodurd 
er bey der Nachwelt in edler Gemeinnützigkeit fort: 
aufleben hoffte. Die Folge folcher ununterbrochenen 
Anfirengungen über alle phyſiſche und. intellektuelle 
Kraft, war eine langfam abzehrende Kranfpeit. 

Um in der Stille des Landlebens Genefung zu 
finden, ließ ihm die Fürftin eine Wohnung in ihrem 
reizenden Luiſium einzichten. Durch den Anblick 
der fhönen Natur neubelebt und neu geſtärkt, ent: 
ſchattete fih dem Leidenden wieder das Frühlings- 
antlig der Hoffnung, und erheiterte durch ſanftes 
Lächeln Die Dunkelheit ſeines Geſchickes. 

In dieſen Tagen ſchrieb er folgenden Brief: 
„Wenn es nicht Umſtände macht, ſo wäre es mir 
wohl angenehm, wenn ich Schkuhrs botaniſches 
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Werk auf die Zeit meines Hierſeyns von unſrer ver⸗ 
ehrten Fürſtin erhalten könnte. Arbeiten ſoll ich nicht, 
darf ich nicht; aber meine Botanik wieder aufzufri- 
ſchen und Pflanzen zu ſammeln, das wird mir Freude 
machen. Auch will ic) dabey verfuchen Gartenarbeit 
zu verrichten. Meine Kräfte fangen an ſich Tangfam 
wieder einzuftellen. Ich Hoffe ſicher zu genefen. 
Alles, was ich nur immer wünfche, gefchieht mir 
übrigens mit freundlichen Gefihtern. So, aber ge: 
wiß auch nur fo, Fonnte meine Krankheit vorübergehn. 
Schon fing ich an, mid) felbft aufzugeben. Gott! 
wie wird das große Unglüd einer langwierigen Kranf: 
heit durch das noch größere Glück, fo viel und ſolche 
Theilnahme gefunden zu Haben, in Schatten geftellt 
werden!” 

Aber die Hoffnung ſchwand bald wieder in finftee 
Nebel zurück. Tillich fiel mit den Blättern. Am 
Dorabendfeined Todes ſchrieb er noch mit matten und 
bebenden Zügen der erhabenen Wohlthäterin folgende 
Zeilen : | 

„Was Eure Königliche Hoheit an mir gethan, 
dafür erfleh' ich bald, unter Vielen, den Lohn vor 
Gottes Throne. Meiner unglücklichen Familie, der 
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ich nichts erwerben Fonnte, ad) F gedenken Sie, wenn 
fie leidet, auch ihrer. Ich war ja ihr Vater. Ewig 
mit dankbarem Geifte, Ernſt Tillich.“ 
Tages darauf, Furz vor feinem Hinüberſchlum⸗ 
mern, erhielt er von der Fürftin zur Antwort: 
„Lieber Tillich Thränen entquollen meinen Aue 
gen, als ich geflern Abend ihre Handzüge zu leſen 
befam , umd vor Gott ergoß in dieſen Thränen ſich 
heißes Flehen, damit er mich füchtig mache, Ihren 
Wünſchen und dem mir bewieſenen Zutrauen zu enf= 
fprechen. Er, der gefagt hat: Zu 


Kann die Mutter vergeffen ihres Sänglings, 

Daß fie fiih nicht über ben Sohn ben Leibes erbarme? 
Vergäße fie ſein; 

Sch will deiner nicht vergeffen ! 


der wird füch im Leben und im Tode aud) über une 
erbarmen, und fo beruhige fi) Ihre fihöne Seele. 
Soft fey mit Ihnen, und beten Sie für Louife.” 
Der Arzt las dem Sterbenden das troftuolle Schrei: 
ben vor. Diefer faltete die Hände, und. bot beym 
Schyluffe der Herzlichen Zeilen die letzte Kraft auf, um 
die Worte zu ſtammeln: Nun Ruhe und Auflöſung! 
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Wehmuͤthig lächelnd fenkte der Genius ded Todes 
- wenige Minuten ſpüter die Fackel mit fanfter Hand. 
Was der Barde Ringulph am Grabe des früh 
verblühten Michaelis fang, nirgends Fann es har: 
monifcher wiederhallen , ald am Grabe unfers eben fo 
früh verblühten Freundes: 


Fried' und Ruhe ſey mit deiner Aſche! 
Lieber, müder Jüngling, ſchlafe wohl! 
Nimm noch hin die ſtille Thräne, die dich 
Hier nicht ſtören ſoll. 

Freundſchaft fordert fie mit leiſeer Stimme; 
Raſcher Unmuth preßt mir fie nicht ab. 
Ah! ich fehe mehr mit Sehnfuchtöbliden,, 
As mit Schmerz bein Grab. 

Iſt das Leben denn ein Spiel ohn’ Ende ? 
Nicht ein Durchgang, two man Eurz berweilt? 
Sollt' ich weinen, Etdler, daß du friiher 
Schon dein. Ziel ereilt? 

Mein! ich liebte Dich: Heil’ deiner Ruhe! 
Deinem Grabmal unvergeßner Ruhm ! 

Und der Teaum von deiner fihönen Seele 
Sey Elyſium! 


XXIX. 
Wallfahrt 


nach der 
großen Karthauſe bey Grenoble. 
| An 
3. ©. von Salis. 
4508. 


Digitized by Google 


Le saint recueillement, la paisible innocence 
Semble encor de ces lieux habiter le silence. 

La mousse de ces murs, ce döme, cette tour, 
Les arcs de ce long cloltre, iınpenttrable au jour, 
Les degrés de l’autel usös par la pritre, 

Ces noirs vitraux, ce sombre et prefond sanctuaire 
Oü peut-etre des coeurs, en secret malheureux, 

A Tinflexible autel se plaignaient de leurs noeuds, 
Et‘pour des souvenirs encor trop pleins de charınes, 
A la religion derobaient quelques larmes ; 

Tout parle tout emeut dans ce sejour sacre. 


DELILLE. 


Begünſtigt vom heiterſten Sommerhimmel überſtieg 
ich, mein geliebter Salis, auf der nun herrlich 
vollendeten Prachtſtraße des Simplon, die Alpen, 
lebte einen” feligen Göttertag, unter Drangen= und 
Lorberwipfeln, in den Hefperidenhainen der Borr o⸗ 
mäifchen Infeln; weilte zu Mayland, mit bit- 
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terer Wehmuth, vor dem beynahe völlig erloſchenen 
Abendmahle des großen Leonardo da Vinci, mit 
froher Genugthuung vor der durch ein Fräftiges Regie— 
rungsdekret fich nun glänzend erhebenden Vorderſeite 
des ehrwürdigen Domes, und gelangte, über Na— 
vara und Vercelli, nach dem für mich neuen 
Zurin. Da deinem Freunde für die Sehenswür— 
digkeiten diefer ſchönen Stadt nur drey Tage zu Ge: 
bote ftanden, fo ſchien 88 ihm wohlgethan, dem wei— 
fen alten Denffpruche getreu, die Göttin Gelegenheit 
fo raſch als möglich beym Stirnhaare zu ergreifen. 
Die Kunftfchäge vom erften Nange wurden, wie 
ganz Europa weiß, nad) Paris entführt. An.die- 
berühmte Jfistafel erinnern nur noch die vier Sphinge 
von Bronze, auf denen fie ruhte. Jenen Umftand 
aber, daß eing der vollfommenften mufivifhen Denk: 
mäler des Alterthums, der in. den Ruinen einer anti= 
ken Billa Sardiniens entdedte Orpheus mit ſechs 
Zhieren, von fo mufterhafter Zeichnung, daß fie 
felbft einem Riedinger nichts zu wänfchen übrig 
gelaffen Hätte, der Entführung entging, feßt alle auf 
MWinfelmanns oder Zoegas Spur wandelnde 
Archäologen mit Recht in Erflaunen. Hirt ſowohl, 
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als Böttiger würden diefen Orpheus unftreitig has 
ben einpaden laffen, eben fo, wie den fchlafenden 
Eros aud parifchem Marmor, die fchönfte — des 
heutigen Athenäums von Turin. | 

Am ehemaligen Königspalafte Hat. man mehrere 
Gemäldelücken durch fchlechte Kopien ausgefüllt. Die 
geſchmackvolle und einfacheöle Verzierung der Zimmer 
des Kaiſers und der Kaiferin macht einen angenehmen 
Abſtich gegen die ſchwerfälligen, bizarren und nicht fel= - 
ten geotesfen Ueberladungen der altköniglichen Pracht. 
Bor Napoleons Bette fieht auf einem ſchöngeform⸗ 
ten Poftamente die Büſte feiner Gemahlin, und uber 
dem Putztiſche der letztern erblicken wir des Gemahls 
Medaillonbildniß aus karariſchem Marmor. 

Auf dem Gipfel des fünf italieniſche Meilen von 
Zurinentlegenen Berges, den die Superga krönt, 
genießt man einer von den ausgedehnteſten und ent— 
zückendſten Ausſichten, welche den Erdboden verherr: 
lichen. Die Ebene der Lombardey, durchfchlängelt 
vom gelben Po und begränzt von der. Alpenkette, 
in deren Mitte der Montblanc und der Monteroſa, 
dieſe zwey höchſten Koloſſe der alten Welt, als König 
und Königin thronen, hat einen ſo ungeheuern Flächen: 
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inhalt, daß Turin Faum wie ein Schachbret darauf 
erſcheint, und die in Pappeln verwandelten Heliaden, 
immer noch frauernd um den geliebten Phäton, fich 
zu Kornhalmen verjüngen. 

Das Gebäude bey der fchönen Kirche, vormals von 
zwölf Domherren bewohnt, fieht nun verlaffen, und 
verfällt. In der Königsgruft Hat der Revolutions⸗ 
dämon alle Grabfheiften , die übrigens an folchen 
Mauſoleen nur felten mehr Wahres enthalten, als 
Namen und Zahrzahlen, nebſt allen Wappen und 
Inſignien zertrümmert. Die von einer Künftlerin aus 
Palermo modelirte Wahsbüfte Victor Ama: 
deus des Erfien, die man ehedem auf der Biblio: 
thef den Reifenden als eine Merkwürdigkeit zeigte, 
liegt, an Ohren und Naſe verffümmelt, unrühmlich 
in einem Winkel. Den Bücherſchatz von achttaufend 
Bänden befigt nun die Akademie der Wiffenfchaften in 
Zurin, welde den Kaifer Napoleon kürzlich zum 
Präfidenten erwählte. 

An der Kirche dee Superga wird noch regel: 
mäßig Meffe gelefen. Vor einigen Wochen ftürzte 
fid) ein Wagner, Namens Brusca, an einem Feſt- 
tage von der zweyhundert Fuß über den Eftricherha- 
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benen Gallerie der Kuppel mitten unter die zahlreich 
verfammelte Gemeinde, und zwar im Augenblicke des 
Niederfallens vor der vom Prieſter emporgehaltenen 
| Monſtranz. Gtüdlicherweife war die Stelle, wo er, 
- völlig zerſchmettert, fogleich den Geift aufgab, men: 
ſchenleer. Noch färbt fein Blut den weißen Marmor 
des Fußbodens. Diefer originelle Selbftmörder, fchon 
ein Greis von beynahe achtzig Jahren, Hatte von 
Kindheit an immer Hill und rechtlich gelebt, war 
weder ein Wahnwigiger noch ein Trunkenbold, und 
unterhielt fich einige Minuten vor feiner Kataftrophe 

mit dem Kirchenauffeher, dee mir diefen tragifchen 
Vorfall erzäpfte, über den, wie er gerührt zu ver⸗ 
ſtehen gab, ihn von Jugend auf immer beglückenden 
Eindruck eines feſtlichen Hochamts. Sein freywilliger 
Herabſturz iſt dadurch völlig außer Zweifel, daß das 
Geländer der Kuppel den gewöhnlichen Maßſtab der 
Bruſthöhe überſteigt. | | 

Auf einer Steinbanf vor dem Klofter hielt ich mein 

frugales Mittagsmahl. Aber, trotz dem feurigen 
eine von Aſti, blieb mein Gemüth, beym Hin— 
blicke nach dem verhängnißvollen Schlachtfelde von 
Marengo, nur ernſten und düſtern Betrachtungen 
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hingegeben. Mir war, als ſtiege, gleich einem 
Geiſte Oſſians, der Schatten des biederſten der Heer— 
führer aller Zeitalter und Nationen, des tapfern 
Deſaix, dem Parteywuth und Rottengeiſt bis zur 
Erbitterung verhaßt, Pflichtgefühl und Ehre bis zur 
Anbetung Heilig waren, und welchen fogar die Völ⸗ 
Fer am Nilftrome durch den Namen des gerechten Sul- 
tans ehrten, hinter den ſchirmförmigen Wipfeln der 
Pinjen züenend enipor, und fordere mich auf, fein 
Iehtes nur Menigen befanntes Heldenmort in das 
Gedächtniß der ihm Gerechtigkeit gewährenden Mit: 
welt zu prägen. Ich verdanfe es einem edlen Krie- 
ger, den ich im Jahr 14803 von Straßburg nad) 
Daris begleitete, und in deſſen Armen Defair 
den beneidensiwertheften aller Tode ftarb. Die fchöne 
Zirade, welche die Zeitblätter ihm in den Mund te: 
gen, und der nur das alerandrinifche Versmaß man: 
gelt, um ganz theatraliſch zu feyn, gehört auf die 
Lippen eines gallifchen Roscius; aber fo gefucht und 
ſtudirt fpricht Fein Feldherr, dem die eifige Hand des 
Todes ſchon an das Herz greift. Er denft nicht an 
die Stimmenfammlung der Nachwelt zu feiner Apo—⸗ 
theoſe, fondern nur an den entfcheidenden Moment der 
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geogen Gegenwart: „Won neuem Fann der Sieg 
fhwanfen, wird dein Tod ruchtbar vor ser Seit.” 
Schnell, wie die Kugel die ihn traf, ſchlug in feine 
Seele diefe Vorſtellung ein, und fprad) fid), mit er- 


habenem Lakonismus , in feinen letzten Worten aus: 


„Stille davon!” (N’en dites rien!) 

Gewiß, aud) Deiner Einbildungskraft erfcheint Hier 
der fierbende Epaminondas, wie erdas tödtliche Eifen 
aus der Munde zieht, und Du hörſt fein großes: 


Jam satis vixi! in Geifteraccenten herüberwehen aus 


den „grauen Mebelfernen des goldenen Weltalters der 
Heroen und der Weifen. Dem Sieger bey Leuftra 
und dem Helden von Heliopolis entfchwebten ihres 
Lebens denkwürdigſte Worte auf den letzten Hauchen, 
als den fiherfien Fittigen * Sternenhimmel der 
Unſterblichkeit. 
Einer der ſchönſten Baumgänge von Italien 
führte mich nach dem ehemaligen Luſtſchloſſe Valen— 
tin, dem jetzigen Sitze der Thierarzneyſchule. In 
dem daranſtoßenden botaniſchen Garten, um welchen 
der von allen Pflanzenkennern verehrte Allione, 
deſſen Name in einer ihm geweihten Blume fortlebt, 
ſich die bedeutendſten Verdienſte erwarb, erfreute 
Schriſten VI. ‚42 
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mid) der feltene Reichthum an Alpengewächfen. Auch 
fahe ich bier zuerft den auf Ceylan einheimifchen 
Pandanus, deffen Wohlgeruch nebft jenem der 
einblüthe, vieleicht der lieblichſte im Reiche der 
Flora, die meiften Landhäufer der weftindifchen In— 
feln umduftet. Ein fchönes Eremplar vom Hedy- 
farum girand (Bonnet nannte diefes wunder: 
fame Phänomen der vegetabilifchen Schöpfung mehr 
als einmal feinen Hauptbeleg, wenn er die Pflanzen 
zu empfindenden Weſen erhob) erinnerte mic) lebhaft 
‚an die unvergeßlichen Stunden, die ich im botanifchen 
Garten von Pavia zubrachte. Lange unterhielt ich 
mich mit dem verftändigen und gefälligen,, fein Fach 
ganz beherrfchenden Gärtner , der ſich der Pflege des 
ihm anvertrauten Inftitutes mit eben der freuen Sorg- 
falt annimmt, wie der wacere für feine Wiffenfchaft 
enthuſiaſtiſch glühende Scanagati des diefem ähn: 
lichen , aber weit veicheen zu Pav ia. Ueberall muß 
er felbft Hand anlegen, denn die kärgliche Summe 
von.dreptaufend Franken jährlicher Unterhaltungsgel= 
der macht ihm die beynahe gänzliche Werzichtleiftung 
auf fremde Hülfe zum firengen Gefege. Er theilte 
mir folgende für die Medizinalpolizey nicht unwich⸗ 
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tige Neuigkeit aus dem intereffanten Schreiben mit, 
das er von einem mayländifchen angefehenen 
Arzte Fürzlich erhielt. Die Reisfelder ſollen in Zu⸗ 
kunft wenigſtens achttauſend Meter von der Haupt: 
fradt, füunftaufend von Städten der erfien Klaffe, 
zweytauſend von Gemeinden der zweyten, und fünfs 
Hundert von Gemeinden der dritten, entlegen feyn. 
Ale Neisfelder, welche der Hauptftadt naher als acht- 
taufend Meter liegen, müffen zu andern Pflanzungen 
amgefchaffen werden. Die Gemeinden der drey ges 
nannten Klaffen fönnen zwar ihre Reispflanzungen vor 
der Hand noch beybehalten, follen diefefden aber unter 
Feinem Vorwande erweitern. Auch Wäfferungswiefen. 
dürfen nur taufend Meter von Mayland, undfünf: 
hundert von andern Gemeinden und Ortfchaften ange: 
troffen werden. Durch diefe weife Verordnung wird 
die Ältere über diefen Gegenſtand tHeils ergänzt, 
theils fchärfer beftimmt. Allerdings ift es erfprief- 
licher, von Jahr zu Jahr einige Pfunde Reis weniger - 
zu effen, oder auch diefes Produft etwas theurer zu 
bezahlen, als in einer fieberfhwangern Sumpfluft 
den Geſchmack für alle übrigen Nahrungsmittel oft 
Monate lang einzubüßen. 
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Sufa, das -alteömifche Segufium, wo mie die 
unter meinem Fenſter über ungeheure Felsblöcke vor- 
beyſtürzende Dora, ein etwas weniger fanftes Schlaf⸗ 
lied raufchte, wie vormals der filberne Wiefenbach dem 
Frühlingebarden Kleift, Deines poetifchen Genius 
erſtem Erwecker, bietet dem Funftliebenden Reifenden 
einen amziehenden Gegenſtand dar: den Triumph— 
bogen des Auguftus, ausführlich befchrieben und ſorg⸗ 
fältig gezeichnet von Mafazza. Diefes wohlerhal- 
tene Denkmal einer glänzenden architeftonifchen Aera 
wird nicht durch angeflickte heterogene Baraden ent: 
ftelft,, wie die Amphitheater zu Verona und Nis— 
mes, fondern erfreut ſich, zwiſchen Rebendächern 
und Obſtbäumen, einer vortheilhaften und von allen 


Seiten zugänglicden Stellung, gleid) den ihm ver: 


wandten Monumenten am Fuße des Fapitolinifchen 
Hügels, oder dem Herrlichen Ehrenbogen Trajans vor 
‚dem Hafen von Ankona. Die Basreliefs am Fries, 
die einen Siegs= und Opferzug darftellen,, entzücken 
durch ihre treffliche Beichnung. Nur leife berührte fie 
die Hand der Zeit. Aber weniger ſchonend verfuhr 
dieſe gegen die Inſchrift, woran Maffei, mit Mühe 
und Noth, ſein antiquariſches Divinationsvermögen 
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übte. Die Architektur des Ganzen iſt ſo zierlich, edel 
und gefällig, daß ſelbſt Vitruv der ſtrengen Rich— 
tigkeit der Proportionen ſeine Stimme nicht Hätte vers 
fagen Fönnen, Die Säulen find Forinthifcher Ordnung. 
Ihre Kapitäler ſcheinen erſt ſeit geſtern aus der Werk⸗ 
ſtätte des Bildhauers hervorgegangen zu ſeyn. 
Don Sufa können nun Fuhrwerke jeder Art über 
den Genevreberg, deffen vom Kaifer Auguftus zuerft 
eröffnetee Saumthieriveg in den folgenden Jahrhun— 
derten fo arg vernachläßigt ward, daß ihn felbft der 
durch vieles Pilgern am Pfade jeder Art gewohnte 
Petrarka als rauf, mühſelig und gefahrvoll fchil- 
derf, in einem Tage nad) Befancon gelangen. 
DaB Departement der Hohen Alpen läßt an einem 
fechzig Fuß Hohen Obelisken arbeiten, welcher auf 
der Scheidecke des Berges, zweytauſend Meter über 
der Meeresflähe, als ein Monument der Dankbar— 
Reit zur Ehre Napoleons errichtet werden fol. 
Die vier Denkffchriften in Iateinifcher, franzöfifcher, - 
italienifcher und fpanifcher Sprache wurden mir in 
Turin mitgetheilt, wo fie auf Tafeln von dem bey 
Komo brechenden fhwarzen Marmor eingegraben. 
werden. Jede diefer Tafeln wiegt zwolf Gentner. 
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Durch ihren ächtrömifchen Lapidarſtyl zeichnet ſich 
vorzuglich die vom Nationalinftitute beforgte latei⸗ 
nifhe Inffription aus. In der franzöfifchen Heißt es: 
Napoleon der Große, Galliens Wiederherfieller, 
gebot und beforgte die Erbauung diefer Straße in 
der nämlfichen Seit, wo er an der Oder und an der 
Weichſel die feindlichen Heere vernichtete. 

Die neue Kunftfiraße über den Cenisberg iſt in 
jeder Rückſicht das Seitenfind zu der über den 
Simpfon, oder vielmehr die gefreufte Kopie jenes 
Rieſenwerkes. Noch arbeiten dreykaufend Menſchen 
daran, und noch donnern unaufhörlich die Spreng- 
ſchüſſe. Indeß können die fehwerften Güterwagen 
ſchon überall paffiren, ohne an irgend einer Stelle 
beym Abwärtsfahren der Hemmkette zu bedürfen. 

Nicht weit von Suſa, da wo die Cenisſtraße 
emporzuffeigen beginnt, fteht eine der Heiligen Jung: 
| frau geweihte Kapelle. Hier war ich Zuſchauer einer 
Scene, die Sterne oder Thümmel durd ein 
glänzend Folorirtes Gemälde verewigt Hätten, welche 
von meiner ungelibten Hand aber nur durch eine 
flüchtige Federzeichnung angedeutet werden kann. 
Vor dem einfachen mit Blumentöpfen umſtellten 
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Altare, deffen Madonnenbild feine befcheidene Glorie 
von einem matt flimmernden Lämpchen erhielt, Iniete 
in Andacht verloren und mit Thränen in den fihivars 
zen feurigen Augen, ein etwa achtzehnjähriges Mäd- 
chen. Sie gehörte zu jenen fihlanfen Nymphen⸗ 
gefialten, die Angelika fo Sft auf die Leinwand 
zauberte. In ihren gefalteten Händen hielt fie einen 
dunkelbraunen Nelkenſtrauß, umfihlungen von einem 
feidenen, in die liebliche Farbe der Hoffnung getauch⸗ 
“sen Bande. Mit diefer Hohen jungfräulichen Würde 
betet die Heilige auf dem fhönften Gemälde von 
Garofalo, im Dome zu Ferrara, weldyer dies 
fer Künftler ald Anfpielung auf feinen Namen ebens 
false Nelken in die gefalteten Hände gab. Es war 
ein herrlicher Morgen, und der Anhauch der Zuft 
mild, wie unter dem Himmel von Sonien. Hier: 
durch eingeladen, ging ic) einfam zu Fuße und ließ 
den Wagen nachfolgen. Unweit der Kapelle ferte 
ih mich auf ein Felſenſtück. Das Mädchen erhob 
ſich nun von ihrem Gebet, und bald darauf erfchien 
ein junger blühender Mann, der drey beladene Saum: 
roſſe führte. Ihn erblicken und in feine Arme fliegen, 
war Eins. Kein Laut von beyden Seiten. Nur 


Thränen und Küſſe. Sie reichte mit einem unbe: 
ſchreiblichen Ausdrucke von Zärtlichkeit ihm den Nel- 
kenſtrauß, ſuchte Worte und fand Feine. Der Jung: 
ling legte die Blumen ehrfurchtsvoll, wie die Reli— 
quie eines Heiligen auf fein Herz. Um die gefahr 
loſe Reife fire den Munn ihrer Liebe Hatte die Fromme 
gebetet und ihn an geweihter Stätte zur legten Um— 
armung erwartet. 

Das neue Hofpitium auf dem Cenisberg, deffen 
gräne Fenſterladen in diefer öden und wilden Gegend, 
wo man fonft nur fparfam zerftreute und durftig zu— 
fammengeflictte Sennhütten zu erblichen gewohnt war, 
den Reifenden wunderfreundlich anheimeln iſt ein 
folides und ſchönes, ungefähr fiebzig Schritte Tan: 
ges Gebäude. Die Chorherren, welche diefer wohl: 
thätigen Anſtalt vorſtehen, find, gleich denen im 
Klofter des großen Bernhards, von der Regel 
Yuguflins. Man zeigte mir, mit einer Devotion, 
als Hätte Sanft Peter in eigener Perfon darin über: 
nachtet, dad Gemach, in welchem der Papſt auf 
. der Krönungsreife nach Paris, beftürmt durch ein 
Unwetter während der Erfieigung ded Berges, von 
feiner Ermüdung ausruhte, 
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Die Zimmer ded Kaiferd und der Kaiferin find 
mit Eleganz deforirt. Auf dem Betthimmel des er= 
ſtern fist der, die wohlbefannten Donnerfeile in den 
Fängen haltende franzöfifche Adler, welcher auf die⸗ 
fen Höhen fich in feinem eigentlichen Elemente be— 
findet. Die blauen Tapeten find mit goldenen Bie— 
nen beſtreut. Alles ift auch Hier, wie in den übri— 
gen Kaiferwohnungen Frankreichs, immer fo in Be— 
reitfchaft, als follte der Monarch ſtündlich eintreffen. 
Selbſt das Dintenfaß darf nie verfiegen. Wöchent⸗ 
lich wird regelmäßig nachgegoffen,, und der Schreib- 
tifch ift fo vollftändig ausgeftattet, wie dns Bureau 
einer Staatskanzley. 

Anftatt in gerader Richtung über Chambery 
nah Genf zu gehen, fehlug ich den Umweg uber 
Grenoble ein, um auch die Merkwürdigkeiten die- 
fer ehrwürdigen alten Stadt Fennen zu lernen, die 
in Abficht ihrer Lage und Umgebungen. eine auffal= 
lende Aehnlichkeit mit dem, durch die Freundſchaft 
meines verewigten Wolkenſtein mir fo lieb gewor⸗ 
denen Innsbruck hat. 

Ich nannte da den Namen eines der edelſten und 
hochſinnigſten Sterblichen. Wolkenftein lebt in 
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meinem Herzen und wird darin fortleben, wie Du, 
lieber Salis. Möge der Lauf diefer Erzählung 
immerhin auf einige Augenblicke unterbrochen werden! 
Gern, das weiß ich, wirft Du mir zur Grabftätte 
des theuren Abgefchiedenen folgen, und dem ein 
fachen, anfpruchlofen Kreuze, das der trauernde 
Freund feinem Andenfen weiht, einen Blick der 
theilnehmenden Wehmuth nicht verfagen ! 
Wenceslaus, Graf von Wolfenftein, wi: 
mete fich früh dem vaterländifhen Mititärdienfe. 
Im ganzen Laufe des öſtreichiſchen Krieges gegen 
Frankreich fchwebte der Genius des Ruhms ihm zur 
Seite, und noch vor feinem dreyßigſten Jahre ftieg 
er bis zum Grade eined Majors. In mehreren Ge: 
fechten auf den Alpen erhielt ee ehrenvolle Wunden. 
Die Tyroler-Landregimenter verdanften ihm geöf: 
tentHeils ihre mufterhafte Organifation. In manchen 
Gebieten des menfhlichen Wiſſens erwarb er fid) 
gründliche und ausgebreitete Kenntniffe. Zur Dicht: 
kunſt war fein Talent entfchieden, wie mehrere Der: 
fuche beweifen, die er mir handfchriftlich mittHeilte. 
Ein blühendes, männlichſchönes Geſicht und ein Eraft: 
voller, hoher Wuchs verbürgten die Reinheit feiner 


275 





Sitten. Kein zweydeutiger Scherz entweihte jemals 
die Lippen des immer ernſten, in fich ſelbſt gewand— 
ten Mannes, und Wolluft ohne Liebe war ihm ein 
Gräuel. Religiös war er im fhönften und erhaben- 
‚ fien Sinne des Wortes. Tägliches Fortfchreiten auf 
der Bahn der Weredlung war ihm das Höchfie. Im 
Oktober 1805 vief feine Pflicht ihn an die nördlichen 
Grenzen Tyrols. Duch den ruhmwürdigſten 
Gegenfampf firebte der kühne Patriot dem Ein: 
fiiemen eines weitüberlegenen Feindes zu wehren. 
Sein Ringen war umſonſt. Nun Hatte das Leben 
Zon und Haltung für ihn verloren. Düſtern Gram 
in der Seele, fchloß er fich der Armee des Erzherzogs 
Ferdinandan, und Pam nad Ungarn. Am letz⸗ 
ten Sage des Jahres ward er, der immer vor Be: 
gierde brannte, fie Vaterland und Nachtuhm auf 
dem Schlachtfelde zu verbluten, das Opfer eines 
bösartigen Fiebers im Städtchen Ging, 
Wo eine Falte Miekhlingshand 
Sein brechend Auge fchloß.- 

Mein letztes Nachklager vor Grenoble war ich 
genöthigt in einer Dorfichenfe zu nehmen, die mit‘ 
der anlodenden Ueberſchrift: Zum Fleinen Paradiefe: 
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(au petit Paradis), prangte, in welcher aber nichts 
paradiefifch war, als ein nadt umherlaufender Knabe, 
der an den Stand der Unfchuld, und eine am der 
Sartenhede vorbeykriechende Schlange, die an den 
Sündenfall erinnerte. 

Mit hohem Intereſſe wurde die Hauptſtadt des 
Delphinats von mir begrüßt; denn hier erblickten 
das Licht der Melt: Boyard, der tadelfreye und 
furchtlofe Ritter; Vaucanſon, eins der größten 
merhanifchen. Genies aller Seiten; Dolomieu, der 
fcharffinnige Geſchichtſchreiber der Vulkane; Vik 
lars, der große Pflanzenkundige; Faujas St. 
Fond, der tiefprüfende Geognoſt; Mably, der 
ſichere Leitſtern des philoſophiſchen Hiſtoriographen; 
Mounier, der demoſtheniſche Reoͤner, und endlich 
Madame de Tencin, die muthmaßliche Mutter 
d'Alemberts. Welch eine hellſchimmernde Kon: 
ſtellation denkwürdiger Namen! die Bildniſſe dieſer 
berühmten Perſonen zieren den Verſammlungsſaal 
der Societät der Wiſſenſchaften und Künſte. 

Einige Tage vor meiner Ankunft Hatte die Ge— 
gend um Grenoble durch einen fuechterlichen Or— 
Fan unfäglich gelitten, Selbſt Greiſe wiſſen ſich kei⸗ 
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nes verderblichern zu entſinnen. Ein ganzer Wald 
von Nußbäumen, die hier vom kräftigſten Wuchſe 
find, lag in der Ebene, die einem wahren Schlacht: 


felde glich, mit vöNig herausgehobenen Wurzeln hin⸗ 


geſtreckt. Die Apfel und Birnbäume Hingegen wa- 
ren meiftend gegen die Mitte ded Stammes abge: 
knickt. Wie ein Hagelwetter fchmetterten Ziegel und 
Schiefer in die Strafen der Stadt, Mom’ der 
Andrend= und Ludwigskirche wurden die Dächer wege: 
geriffen, die Fenſter der meiften Häufer zertrümmert, 
und im Luſtgarten, der ſchönen öffentlichen Prome- 
nade , die Orangeriefaften umgeftürzt. Das Bür— 
ger= und Mititärhofpital;, zwey der anfehnlichften 
Gebäude von Grenoble, erlitten die ſchwerſten 
Beſchädigungen. Der Wuth des Sturmes folgte ein 


Wolkenbruch, welcher die an fih fhon reißende 


und zugellofe Iſere beträchtlich anfchwellte. 

Auf der öffentlichen Bibliothek erfreute mich die 
Bekanntfchaft eines liebenswürdigen und gefälligen 
jungen Gelehrten, des Herrn Champollion- 
Figeac, DVerfaffer eines geſchätzten Werkes über 
die Alterthümer von Grenoble, (Antiquites de 
Grenoble, ou. histoire ancienne de cette ville 
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d’apr&s ses monumens. Par J. J. Champollion- 
Figeac, secretaire de la sociere des sciences et 
des arts de Grenoble, et membre de l’academie 
celtique de Paris. A Grenoble 1807), und andrer 
kleinern Schriften, philologifchen, bibliographiſchen 
und AftHetifchen Inhalte. Ihm bin ich die Mlitthei- 
fung eines Höchft felten gewordenen Gedichts in latei- 
nifcher Sprache fhuldig, welches gar nicht ohne por: 
tifchen Werth iſt, und dem der patriotifche Mann 
durch die ſchon vorbereitete neue Ausgabe eine wohl: - 
verdiente und feiner vaterländifchen Gegend gewiß 
angenehme Auferfiehungsfeyer zugedacht Hat. Der 
Gegenftand desfelben find die Togenannten ſieben 
Wunder des Delphinats, nämlich: Der giftlofe 
Thurm, der unerfleiglicdye Berg, die Grotte von 
Saffenage mit dem Tiſche der ſchönen Melufine, 
die brennende Duelle, die «deln Steine vom Berge 
von Saffenage, das Manna von Briancon , und 
die Höhle der Heiligen Jungfrau von la Balme. 
Jeder diefer Merkwürdigkeiten ift ein Gefang gewid⸗ 
met, Dies poetifche Kunſtwerk empfiehlt ſich vorzüg⸗ 
lich) durch edle Sprache und harmoniſchen Versbau. 
Mehrere Stellen erinnern ſogar an das Zeitalter des 
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Auguſtus. Das Ganze führt den: Titel: Septem 
. miracula ‚Delphinatus ,. ad Christinam Alexandram 
serenissimam Suecorum,. Gothorum. et Vandalo-. 
rum reginam, unicam Magni Gustavi sobolem. 
Gratianopoli, 4656 (die erfie Ausgabe erfchien 1638.) 
In der Zueignungsſchrift, welche die eitle und lob⸗ 
füchtige Königin Ehriftine von Schweden , nach einer 
alten, keineswegs unwahrſcheinlichen Heberlieferung,. 
mit einigen hundert Goldſtücken erfaufte, wird fie 
ein Wunder genannt, nach deffen. Hervorbringung: 
“ die Natur ausrief: Ich Habe mich felbft übertroffen ! 
Diefe platte Schmeicheley raubt übrigens dem ſchö— 
nen Gedichte Fein Zota von feinem Werthe. Der 
Verfaſſer, Denis de Salvaing-Boiſſeux, 
war erfter Präfident der Hiefigen Rechnungskammer. 
Auch gab mir Herr Champollion die intereſſante 
Kunde, daß Dolomieu's nur erſt durch wenige 
Bruchſtücke bekannte Naturgeſchichte der Vulkane, 
welcher das gelehrte Publikum mit geſpannter Er— 
wartung entgegenſieht, nächſtens erſcheinen werde, 
beſorgt durch die Herren de Drée (Schwager des 
verewigten Verfaffers) und Fauias St. Fond. 
Im Mufeum war ein ächtgriechifches Skulptur⸗ 
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monument mie der merfwürdigfte Gegenſtand. Es 
ift ein Grabftein vom ſchönſten weißen Marmor, 
worauf eine männliche Figur einer weiblichen, wie 
zum Abſchiede, die Hand reicht. Zeichnung und Ber 
Heidung find fo vorzüglich, daß diefes Kunſtwerk 
nur einer der blühendflen Epochen der griechifchen 
BildHauerey angehören Fann. Der Marquis de ka 
Flotte, ehemaliger Konful zu Athen, brachte es 
daſelbſt in feinen Befik, und zwar in der Abjicht 
Ludwig dem Sechs zehnten ein Geſchenk damit 
zu machen. Als er aber durch Kabale in Ungnade 
fiel, und feiner Aemter entſetzt wurde, Fam er von 
diefem Vorhaben um fo leichter zurück, je theurer 
ihm feine Vaterſtadt Grenoble war, welcher er 
mit dieſem artiftifchen Kleinode ein Geſchenk machte, 
und unter deren Merfwürdigfeiten es nun einen be: 
deutenden Rang behauptet. Much. die erhaltenfie 
Mumie, welche mir jemals zu Gefichte Fam, wid: 
mete ein aus diefer Stadt gebürtigee Konful in 
Alexandrien dem heimathlichen Muſeum. 

Die Gemäldeſammlung, welche ungefähr vier 
hundert Nummern zählt, Hat einige recht gute 
Stüde, aber keinen Stern der erfien Größe. Indeß 
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laſſen zwey Winterlandfchaften, von dem bor einiger 


Zeit zu Mom verſtorbenen Foſchi, beynahe keinen 
Wunſch übrig. Auch hat eine Fräftige und fleißig 
ausgeführte Sepiazeichnung nach Raphaels Kon: 
ſtantins-Schlacht, dieſer nie genug zu ſtudirenden 
Iliade der Malerey, gerechte Anſprüche auf die 
ehrenvolfte Nennung. . 

Bemerkenswerth ift eine Meine der ſämmtlichen 
Büften von den alten Dauphins bis zum zweyten 
Humbert, welcher, untröftlich über den Verluſt 
feines Sohnes, der auf dem Schlachtfelde bey Erecy _ 
den Tod der Helden flarb, die Hofburg mit. einer 
Klofterzelfe vertauſchte, und im Jahre 1355 das 
Deiphinat an Philipp von Valois unter der Bedin⸗ 
gung abtrat, daß der Thronerbe Frankreichs in Zu— 
kunft Dauphin von Viennois genannt werde, um 
diefen berühmten Titel auf eine ehrenvole Weife vor 
dem Untergange zu. bewahren. 

Im Naturalienkabinette, das gewiß zu Sen be⸗ 
ſten kleinern Sammlungen dieſer Art gehoͤrt, ward 
mir der Granit von Korſika, unſtreitig die ſchönſte 
aller Urgebirgsarten, zuerſt bekannt. Wenn eine 
willkommene Erſcheinung für einen Granitfreund, 
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der fich- faſt niemald von höherer Wonne ergriffen 
fühlte, als wenn er von den weichen Wellenlinien 
der Kalfformation zu den kühnen Umeiffen der Ur- 
gebirge gelangte! Das feltene und wenige Kabinette 
noch zierende Mineral wurde durch den Ingenieur: 
Offizier Barral zuerſt auf dad Kontinent gebracht. 
Der einzige Fundort iſt noch immer Korfifa, wo es 
aber nirgends in beträchtlichen Maffen, fondern nur 
in Meinen, fparfam zerftreuten Blöcken angetroffen 
wird. Diefer Granit, welcher den fibirifchen ſoge— 
nannten Schriftfiein (granit graphique) bey weiten 
an Schönheit und Eigenthümlichkeit übertrifft, iſt 
ein Gemenge von ſchwarzem Schörf, Quarz und 
Feloͤſpath, mit einem geringen Zuſatze von goldfar: 
bigem Glimmer. Seinen Hauptcharakter aber bilden 
die ihn ſchmückenden, aus concenteifchen Gürteln 
zufammengefeßten, etwa anderthalb Zoll im Durch⸗ 
meffer Haltenden Augen. Der äußerſte, zwey bis 
Örey Linien breite Zirkel iff weiß und undurchfichtig. 
Hierauf folgt ein ſchwarzer von Schörl, und dann 
wieder ein weißer von halbdurchfichtigem Quarz. 
Der innerfte Kreis, welcher gleichfam den Augapfel 
bilder, Hält fieben bis acht Linien im Durchmeffer. 
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Die Polorirte Abbildung, welhe Patrin im erfien 
Bande feiner Naturgefhichte der Mineralien vom kor⸗ 
ſiſchen Granit geliefert Hat, ift duch Wahrheit und 
Treue des fchönen Originals vollkommen wirdig. 

Die. Mineralien dieſer Sammlung find nad 
Hauys Syſtem geordnet, welches in Deutfchland , 
wo Werner mit Recht vorherrfcht, meines Wiſſens, 
nur im Kabinette des Barons von Moll zu Salz: 
Burg der Fall ift. 

Laß mich einen Augenblick von den delphini- 
Then Alpen zu den falzburgifchen hinüber— 
ſchweifen, um Die ein rührendes Wort des eben 
‚genannten biedern Deutfchen zu wiederholen, wodurch 
ee in den erfien Sefunden unfeer Bekanntſchaft mein 
Herz gewann, und das auch gewiß in dem Deini= 
gen eine bleibende Stätte finden wird. Bey meiner 
Wiederkehr aus Tyrol im Jahre 1803: machte ic) 
diefem um Raturgeſchichte, Bergbaukunde und Hüt: 
tenweſen hochverdienten Manne einen Beſuch im 
Salzburg. Bey feinem tiefen und ernften wiffen- 
ſchaftlichen Charakter war es mie keineswegs in den 
Sinn gefommen, zwiſchen uns iegend einen äſtheti— 
ſchen Berührungspunkt auch nur zu ahnen. Um fo 
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uberrafchender mußte «8 für mich ſeyn, da einer | 
enthuftaftifchen Freund der Poefie zu finden , wo ih 
Faum einen gleichgültigen Bekannten diefer göttlichen 
Kunft erwartet Hatte. Bey meinem Eintritt in fein 
Studirzimmer rief er, anftatt der Alltagsformeln 
herfömmlicher Begrüßung, ganz mit dem leiden: 
fchaftlichen Feuer des verewigten Gleim, die au 
tiefer Bruſt quellenden Worte mir entgegen: „Wie? 
Sie find nicht ſchwarz gekleidet, und unfer Klop— 
ſtock ift nie mehr?” 

Mit ſtiller Ruͤhrung weihe ich diefe ſchöne Blume 
dem Grabe des unſterblichen Barden. 

Doch zurück nach Frankreich! Anſtatt meine 
Abendſtunden in Kaffeehäuſern, deren es in der nur 
zwoölftauſend Einwohner zählenden Stadt Gre 
noble über zweyhundert gibt, oder vor einer 
Schaubühne von anerkannter Mittelmäßigkeit zu 
verlieren, wählte ich zur beſſern unterhaltung die 
Chronik des treuherzigen und naiven Chorier, be— 
tilelt: Histoire generale du Dauphiné, par Nico- 
las Chorier, A Grenoble 4661. 

Wie liebe ich diefe gutmüthige und oft fo Fraft: 
volle ‚Sprache der galifihen Vorzeit ! Nie werde id 
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daher ermüden, niit dem höchſten Intereffe, Char: 
ron, Rabelais und Montaigne zu leſen und 
wieder zu Iefen. Won der bey Valen e ſich in die 
Rhone ergießenden Iſeere ſagt Chorier, daß ſie | 
zwar nach der Einfleömung über taufend Schritte 
weit noch ihre freye Selbſtſtändigkeit behaupte, end= 
lich aber doch genöthigt fey, dem unvermeidlichen 
Schickſale der Vermählung mit einem der mächtig: 
fien Flußgötter der Erde fid) zu unterwerfen. „I 
faut que cet esprit d’amour qui unit toutes 
choses dans la nature, les mesle insensiblement.” 

An den Volksmährchen der Dophinefen behaup— 
tet die fchöne Melufine fehon feit grauen Jahrhuns - 
derten die erſte Rolle. Dem eigentlichen Entftehungs= 
punfte diefer wunderbaren und fo weit verbreiteten 
Gage Fonnte noch niemand auf die richtige Epur 
kommen. Wie aus den Wolken fiel das Mährchen 
von der berühmten Meerfey, gegen das Ende des 
zehnten Jahrhunderts, unter die Bewohner des Del- 
phinats, und gerieth plöglid in den ſchnellſten Um— 
lauf. Wunderfeltfam aber mag es wohl mit Recht 
heißen, daß zu gleicher Zeit die nämliche Fabel ſich 
in dem beträchtlich entfernten Poitou verbreitete, 
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nur mit der einzigen Variante: Melufine vermählt 
ſich dort mit einem Lufignan, bier Hingegen mit 
einem Berenger. Noch bis auf den heutigen 
Tag wollen die meiften Landleute des Delphinats 
das ängftliche Jammergeſchrey Melufinens wenigfiens 
einmal in ihrem Leben gehört Haben. Auch glauben 
fie feft an ihr jährliches Bad in der Grotte von 
Saffenage, deren muldenartige Vertiefungen fid) 
alsdann jedesmal von felder mit Waffer anfüllen. 

In diefer Nähe widerftand ich der Verſuchung 
einer Seitenreiſe nach der berühmten großen Kar: 
thaufe zu machen um fo weniger, da Bonftetten 
mie mehr als einmal den Iebhaften Eindruck ſchil— 
derte, welchen die Lokaleigenthümlichkeiten der wild: 
eomantifchen Berglage diefes Kloſters einft im tief— 
empfindenden Gemüthe feines Freundes Gray he: 
vorbrachten. 

Ich mußte den Abſtecher nach dieſer furchtbar: 
erhabenen Einoöde, die mit nichts verglichen werden 
kann, als mit ſich ſelber, zu Pferde unternehmen, 
weil keine Fahrſtraße über die rauhen und wilden 
Gebirge leitet, hinter welchen das Kloſter, nicht 
weniger merkwürdig durch ſeine Geſchichte, als durch 
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ſeine Bauart, des Wanderers überraſchtem Blicke in 
einſamer Majeſtät ſich darſtellt. | 

Es ift mir kaum wahrfcheinlich,, daß in unferm 
Welttheile eine Foloffalere Felſennatur angetroffen 
werden könne, als in der das große Karthäuferflofter 
umgebenden Landfchaft, welche leider noch keinen 


Salvator Rofa fand. Meiftens erbliden wir | 


ſenkrecht abgeſtürzte Maffen, von fo ungeheurer 
Höhe, daf fie ſelbſt den zu ihren Grenzlinien empor— 
dringenden Blick ermüden. Doch Feine Phantafie 
vermag für folche Größen den-richtigen Maßſtab aus 
Beſchreibungen zu entlehnen. Mit den Hohen fiehen 
die Tiefen im genauften Verhältniß: denn ſchauer— 
vollere und furchtbarere Abgründe, wir diefe Gebirgs⸗ 
gegend, haben fogar die Alpen im Wallis und 
Graubündten nicht aufzuweifen. Unmöglich hätte 
der heilige Bruno von einem Pole bis zum andern 
ein angemeffeneres Lokal für einen Tempel des ernften 
Schweigens, der melancholiſchen Betrachtung und 
der frommen Selbitverläugnung wählen fönnen. 
Auch die umperwachfenden Buchen und Fichten 
find ein wahres Zitanengefhleht. Tas nämlide 
gilt von vieles Alpenrflan.en, vorzüglich von die 
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prachtvollen, gelben ©enziane, welcher Haller einige 
fehöne Verſe weipte, und die meiner Einbildungs: 
fraft immer als der wilrdigfie Zepter der. Blumen: 
königin erſchien. Sie blühte auf einer Zrift, unweit 
einer zum Klofter gehörigen Meierey in ungewöhn⸗ 
licher Menge, und übertraf die Höhe ihres Wuchſes 
in den Tyroler = und Schweizergebirgen fo auffallend, 
daß ich an die Niefenlilien auf Neuholland erinnert 
wurde, deren Bild mir aus einer vor Kurzem gele= 
fenen Reiſebeſchreibung noch vorſchwebte. Ueberall 
drängte die üppigſte und kraftvollſte Vegetation ſich 
freudig in das Leben. | 

Das Klofter ift eins der größten in der Melt, 
und überraſcht, befonders in fchauervoller Wildniß, 
durch jenen fcharfgezeichneten Charakter von Gedie— 
genheit,, welcher allen Elementen und allen Jahtr— 
Hunderten Trotz bietet. Ungeachtet der beträchtlichen 
Dimenfionen feiner Verhältniffe, finkt diefes Gebäude 
dennoch zu einem von Kinderhänden zuſammengefüg— 
ten Kartenhäuschen herab, wenn fich dad Auge zu 
den ringsum aufragenden Felfenmauern erhebt. 

Schon um drey Uhr Morgens verließ ih Gre— 
noble, begleitet von einem Führer, der diefen Weg 


289 





mehr als vierzigmal mit Fremden gemacht hatte, 
und kam nach einem ſechsſtündigen beſchwerlichen 
Marſch im Kloſter an, mo ein Oekonomie-Verwal⸗ 
ter, der mit faurem Wein und verfchimmeltem Brote 
bewirthet, nun allein das Kommando Jzu gebie: 
ten hat. | 

Die fechBunddreyfig Mönchszellen fiehen ver: 
Taffen. Hohes Unkraut wildert in den daran floßen: 


den Fleinen Gärten, deren verfallende LZanbenfabinette  . 


die Zeugen fo manches bitterfüßen Sehnſuchtsgefühls 
nach einer höhern Ordnung der Geifter, und fo vie 
lee in das dem Himmel geopferte freundliche Welt: 
leben zurückgehauchten Seufzer waren ! 

Das hochgewölbte Refektorium ift zu einem Nor: 
rathsmagazine von allerley Gartengewächfen , die auf 
dem Eftrich umher aufgefchichtet liegen, herabgeſun— 
fen. Die Kirche ward von allen Ornamenten ent- 
blößt. Der fchöne Hochaltar ſchmückt den Dom zu 
Grenoble. Am beften erhalten ift der Kapitel: 
- faal, wo die Bildniffe der Prioren, vom heiligen 
Bruno an, geftorben im Jahre 4104, unter der 
Kranzleifte zuſammengereiht find, wie die Bildniffe 
der Päpfte in der Paulskicche bey Rom. Hier ver- 

Schriften VI. 15 
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fammelten ſich alljährlich, am vierten Sonntage nad) 
Oftern, die Abgeordneten der zweyundachtzig Kart- 
thaufen der Ehriftenheit. Daß ihre Anzahl ſich wirk⸗ 
lich fo hoch belief, erweiſen die ſämmtlichen Abbil— 
dungen derſelben, denen ein eigener Korridor gewid— 
met iſt, und die, weil fie größtentheils ſchlecht 
gemalt find, unangetaftet blieben. Der Kreuz: 
gang Hält dreghundert und vierzig Schritt in die 
Länge. 

Auch bis zu diefer fo ſchwer zugänglichen Woh— 
nung des Friedens und der Stille drang die Revolu— 
tionswuth empor. Selbſt den heiligen Behauſungen 
der Todten ward Feine Schonung. Zertrümmert 
liegen die ihnen geweihten ſteinernen Kreuze, eben 
ſo wie das große u in dee Mitte er Got: 
tesackers. 

Hier hätte Gray ein Gegenſtück zu der Elegie 
auf einen Dorfkirchhof ſchreiben müſſen! Welch ein 
Reichthum von neuen Bildern und Ideen für ſeinen 
hohen Genius in ſolch einer Scene! Das düſtre 
Kolorit derſelben wurde durch den broͤnnenden Pur⸗ 
pur des ſchönen ſchmalblättrigen Epilobiums, das in 
dichtgedrängter Fülle über der Aſche der armen Kar: 
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thäuſer blühte, ſanft erheitert, wie, nach einem 
Deiner Geſänge, lieber Salis, das Antlitz des 
Grams, wenn es durch Thränen lächelnd ſich an 
den Buſen der Hoffnung ſchmiegt. 

Ein alter Laienbruder, der noch wie ein Gefpenft- 
in den verödeten Klofkerhallen umherwankt, war mein 
‚Führer. Er erzählte mit leiſer Geifterfiimme, baß 
der heilige Bruno im Traumgeſichte feine Zelle 
beſucht, und ihm prophezeyt Habe, es werde noch 
alles zur vorigen Ordnung wiederkehren, und dann 
Hoffe auch er noch glücliche Tage zu fehen. | 

In diefem Augenblick Hätte ich der Hoffnung, 
der wohlthätigften aller Feen, wie Bürger fie be⸗ 
grüßt, einen feurigen Hymnus anftimmen mögen ! 
Diefer zum Grabe ſchon fo tief Hingebeugte Greis, 
in deffen ſchwerathmender Bruſt der matt glimmende 
Lebensfunken mit jedem Schritte zu erlöſchen drohte, 
nährte noch den ſüßen Wahn der Wiedergeburt jener 
Zeiten, die feinem frommen Kinderglauben und ſei— 
ner unverfchuldeten GeiftesdefhränftHeit nur allein 
als die Seiten des wahren Heils erfcheinen Fonnten, 
und febte der troſtvollen Zuverficht, auch ee wilde 
. „dann aus der neuftrömenden Segensquelle einen Labes 
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trunk mitgenießen, um, ehe der Tag ſich neigte, 
fein ausgetrocknetes, verfchmachtetes Herz noch ein: 
mal zu erquicen! 

- Guter, Findliher Greis! Möge dein beglücken— 
der Wahn treu fortleben in deiner Seele, bis man 
auch dich zu den Scyläfern Hinlegk, über deren ein- 
finfenden Grabhügeln, glei dee Morgenröthe 
des großen Vollendungstages,, das ſchöne Epilobium 
glüht! 

Da das Buch, worin vormals die das Kloſter 
beſuchenden Fremden ein Andenken zurückließen, und 
in welches Gray, wie mir Bonſtetten einſt er— 
zählte, eine leider ungedruckt gebliebene, lateiniſche 
Ode einſchrieb, im Strudel der Revolution untet— 
ging, oder, um proſaiſcher zu reden, wie ſo man— 
ches andere handſchriftliche Monument der Vor- und 
Mitwelt, in jener von der gerechten Nemeſis auf 
ewig mit Schmach bedeckten Epoche des Wandalis: 

mus, einem Krämerladen zur Beute ward: fo zeich— 
nete ich folgende mir von einer freyen und frohen 
Gemüthsſtimmung eingegebenen Worte an die Wand 
einer verlaſſenen Moönchszelle: Jedem freyſinnigen, 
nach Licht, Wahrheit und Selbſtanſchauung dürften: 
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den Manıe wurde das Reifen, vom Weltgeiſte fel- 
ber, zum Hauptelement angewiefen. 

Die dumpfen Glocenfchläge der Domkirche ver: 
kündeten Mitternacht, als wir wieder in Grenoble 
anlangten und vor dem Hotel des Ambaſſa— 
deurs von unfern vor Müdigkeit Halbtodten Pfer— 
den fliegen. 

Die guten Wirthsleute waren noch nicht zu Bette, 
und hatten fogar ihre Abendeffen bis zu meiner Zurück: 
Funft verfchoben. Da ic) edle und biedere Menfchen, _ 
feitdem ich fähig war, reine moralifche Güte zu wür— 
digen, immer wahrhaft liebte und chrte, welches 
Ranges, Volkes, Glaubens oder Gewerbes fie auch 
feyn mochten: fo Fann ich bey diefer Gelegenheit 
unmöglich unterlaffen, des wackern Heren Pernard 
und feiner ihm gleichenden Familie mit Achtung und 
Wohlwollen zu erwähnen. Noch in Feinem Gaſthofe, 
von Helfingdr bis Salerno, und von Wien 
bis Paris, hat man mich umeigennüßiger, freunde 
licher und zuvorfommender behandelt, wieim Hotel 
des Ambaffadenrs zu Grenoble. Als Fremd: 
ling von einer draven Familie Fiebgeivonnen, und 
zuletzt beynahe wie einer ihrer Angehörigen betrach— 
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tet zu werden, das läßt in gefühluolfen Gemüthern 
Eindrücke zurück, die fo lange beftchen als das Leben 
dauert, und noch die dunfeln Wintertage des Alters 
wohltHätig erheitern. Bey meiner Abreiſe begleitete 
die ganze Familie mid) an den Wagen. Eltern und 
Kinder fchieden von mir mit Händedrücken, welche 
den deutfchen und fihweizerifchen an inniger Srau: 
lichkeit gar nichts nachgaben, und mit dem unver: 
Fennbarfien Ausdeude des die Dauphinefen fo fchon 
charafterifivenden Birderfinns. Herr Pernard 
brachte ein Körbchen vol Herrlicher Früchte, ver: 
fteft unter Roſen, und eine Flaſche feines beften 
Weines, mit den Worten: „Damit Sie nod) einige 
Stunden länger ſich meiner erinnern.” 

Jetzo, mein Salis, eilte ich den gelichten, 
von mie feit Jahren als Heimathsboden betrachteten 
Ufern des Genferfees vafd wieder entgegen. Nur 
einige-leichte Pinfelftriche follen dir den Schluß mei: 
nee Wallfahrt nad dem verödeten Karthäuferflofter 
bey Grenoble noch andeuten. 

In Ehambery wohnte ich einem feyerlichen 
Hochamte bey. Noch an Feinem Orte, auf allen 
meinen Reifen, fand ich fo viele fchöne und gefunde 


295 


* 





weibliche Geſichter vereinigt. Unter den jungern 
Perfonen war kaum eine einzige, welche meinem 
Feeunde Hartmann nicht zum Modell einer Iris 
oder Hebe Hätte dienen Fönnen, und die Phyſiogno— 
mien der Matronen trugen alle noch unverfennbare 
Spuren jener Schönheit an fih, wovon Rouſſeau 
mit Entzuden fpricht. Der biedere Dorfprediger 
von Wafefield erfihien mir bey diefem Anlaß, 
als Teidenfhaftlicher Bewunderer blühender und glück— 
licher Menfchengefichter, aufs neue in feiner ganzen 
anfpeuchlofen und naiven Liebenswürdigkeit. 
Chambery verlaffen, ohne Rouffeaus Zus 
gendparadies aux Charmettes zu beſuchen, das 
hiege eben fo viel, als durch Avignon reifen, 
ohne nach) Vauklüfe zu pilgern. Dieß war aud) 
feit der Erxfcheinung von Rouffeans Bekenntniffen 
fo häufig der Fall, daß der EigentHümer diefer be— 
rühmten Billa, ein Here Bellemain, der unauf— 
hörlich unterbeochenen Hausruhe wegen, am Ende 
genöthigt wurde, fich daraus zu entfernen, und fie 
den empfindfamen Reifenden aller verſteinerten Notio⸗ 
nen ausſchließlich als Wallfahrtskapelle preis zu ges 
ben. Aus einer ähnlichen Urſache zerfällt auch uns 
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weit Mailand das Landhaus Simonetti mit 
dem fechzigffimmigen Edyo, jekt in Ruinen. Der 
Beſitzer mußte, Halb verarmt, durch die zahlloſe 
Menge der Befucher und Halb taub durch ihre ſtünd— 
lich ſich erneuernden Piftolenfchuffe, diefer feiner Lieb— 
lingswohnung ebenfalls Lebewohl fagen. 

„Iſt nicht in diefer Gegend ein Landhaus aux 
Charmettes genannt?” fragte ich eine der Auf: 
. wärterinnen im Gaſthofe zur Roſe. Sie entgegnefe: 
„Das ift ein anmuthiges Thal etwa eine Halbe 
Stunde von der Stadt, welches diefe Benennung 
führt, und wo mehrere LZandhäufer beyfammen liegen ; 
aber ſicher fragen Sie nad) der Wohnung, 100 
—Rouſſeau in feiner Jugend fih aufhielt!“ Auf 
meine Bejahung erbot fie ſich mit vieler Artigkeit 
mich dahin zu begleiten, und wie traten, troß der 
drückenden, wahrhaft neapolitanifchenSommerfchwüle, 
fogleich unfern romantifchen Spaziergang an. 

Mit welcher frommen Wehmuth würde ich den 
Manen Rouffeaus an dem Drte geopfert Haben, 
wo zuerft fein Genie durch die Begeiſterungen der 
Liebe fich zu entfalten begann , wenn feine berüchs 
‚tigten Bekenntniffe mir niemals zu Gefichte gefom: 
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men wären! Rouſſeau, durch den Emil in der 
Mitte feiner irdifchen Laufbahn einer der erfien Ju— 
gendwohlthäter, ward am Ziele derfelben, durch das 
den Augen der ganzen gebildeten Menſchheit entrollte 
Regiſter der ärgfien Zuchtlofigkeiten, einer der erfien 
AJugendverderber. Seit der Lefung der Befenntniffe, 
welche, zum Beſten der Sittlichfeit, entweder gar 
nicht geſchrieben, oder in Hieroglyphen hätten auf: 
gezeichnet werden ſollen, zog ich eine ſcharfe Demar— 
kationslinie zwiſchen Rouſſeau dem Schriftſteller, 
und zwiſchen Rouffenu- dem Menſchen. Jenen 
krönt unſterblichen Nachruhm; dieſen brandmarkt uns 
vertilgbare Schande. Eine gutmüthige Frau, deren 
Schwächen ich aber keineswegs in Schutz nehmen 
will, theilte, als der junge Landſtreicher nirgends 
eine bleibende Stätte kannte, Haus und Habe mit 
ihm, und erhob ſich in der Folge zum Range ſeiner 
größten und beglückendſten Wohlthäterin. Dieſe 
Frau nun, welche ſich die gerechteſten Anſprüche auf 
Rouſſeaü's ewige Erkenntlichkeit in fo mancherley 
Beziehungen erworben hatte, ſehen wir von ihm 
ſelber, recht mit Wohlgefallen ‚ wie die verworfenſte 
Buhldirne, der öffentlichen Schmach und Unehre 
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preis gegeben. Wahrlich! eine Nichtswürdigkeit, 
wovor jedes rechtliche und edle Gemüth zurüdfchau: 
dert, und vollkommen würdig, der ſchändlichen 
Bandgeſchichte zur Folie zu dienen. Nie, fo lange 
das Menfchengefchlecht athmet, war ein undankbares 
Herz zugleich ein gutes. Auch ift wohl nody nie ein 
Mann von ächtem Ehrgefühl und zartem Sinne fo 
tief gefunfen, unerfaufte weibliche Gefälligkeiten ſel— 
- ber dem geprüfteſten und bewährteften feiner run 
zu verfrauen. 

Am Eingange der Billa, welche Rouffeau in 
den Bekenntniffen mit der firengfien Treue eines 
Landfchaftmalers dargeftellt hat, Tiefet man diefe tref: 
fende Denkſchrift auf einer weißen Marmortafel: 


Reduit par Jean-Jacques habite, 
Tu me rapelles son genie, 

Sa solitude, sa fierte, 

Et ses malheurs et sa folie; 

A la gloire, & la verite 

Il osät consacrer sa vie, 

Et fut toujours persccute 


Ou par lui-meine ou par l’envie. 
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Der Pachter, welcher den Reifenden die Simmer 
aufſchließt, ein drolliger und jovialer Mann, nennt 
Rouffeaus Berühmtheit nicht unpaffend feine er= 
giebigfte Milchkuh. Die glänzende Grille, welche 
faft immer dem weltberühmten PHilofophen zum 
drückendſten Fluche wurde, verwandelte ſich Hier, 
für einen wadern Landmann, dem fie nur dem Na— 
men nad) bekannt war, in den erfreulichſten Segen. 
Diefe Bemerfung , fo gemein fie an und für fi 
felöft auch fiheinen mag, wäre dennoch vielleicht 
fein ganz unfchidliches Thema zu einer afademifchen 
Rede an irgend eine Gefelfchaft berühmter Männer. 

Der luſtige Pachter unterlieg nicht, in einem 
Fleinen Studirfabinette und auf einen, reichlich mit 
Taſſenringeln und Dintenfleden überfäeten Schreib- 
tiſch aufmerffam zu machen, an welchem, der Weber- 
fiefeeung zufolge, Rouffeau zu arbeiten pflegte. 
Wäre unfer Eicerone ein verſchmitzter Neurömer ge: 
wefen, fo hätte er längft auf die Idee gerathen 
müffen, alte Federn, Fragmente von Oblaten, zer: 
rißne Waſchzettel und Ähnliche Reliquien in eine dem 
Vorgeben nach geheime und bisher unbeachtete Schub⸗ 
lade. zu verbergen. Plöglich wäre dann, unter den 
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Augen des Neifenden ſelbſt, wie durch Zufall, die 
intereſſante Entderfung erfolgt, und jene Koſtbar— 
keiten hätten, ald Heiligthümer aus dem Nachlaffe 
des großen Mannes, ihre Käufer fchwerlich verfehlt. 
An der Billa des Mäcenas zu Tivoli hatte wirf: 
lich ein Kerl, der dort im Weinberge arbeitete, die 
beynahe unbegreifliche Unverſchämtheit, zwey deut: 
ſchen Künſtlern, einen feiner Behauptung nad) ans 
tiken Griffel mit den Worten zum Verkauf anzutra: 
gen: „Sehen Sie, meine Herren, das ift der 
Griffel, womit der große Dichter Horaz feine Oden 
ſchrieb! Für die geringe Summe von oͤrey Zechinen 
fi er Ihr Eigenthum!“ 

Mit ſchalkhafter Miene deutete der Führer, im 
Geſellſchaftsſaale, auf den zerfetzten, faft unfcheinbar 
geivordenen. Sopha, der, nach feiner Verficherung, 
Frau von Warens und ihren Bögling gewöhnlid 
aufnahm, wenn fie mit einandce Iefen-, plaudern oder 
von Spaziergängen ausraften wollten. Hier hängt 
aud) Rouffeaus Iebensgroßes Bildnif, zwar grob 
und wie mit. dem Beſen gemalt, aber nach den: beflen 
. Abbildungen zu urtheilen, welche mir von ihm 
zu Geſichte gefommen find, nicht ganz unähnlich. 
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Er tragt einen braunrothen mit gelben Knöpfen be= 
fegten Rock, vom altfeänkifchen Schnitte feines Zeit⸗ 
alters, eine runde Perücke und einen Heinen Galan- 
teriedegen. Die rechte Hand Hält einen Spazierftod 
und die linke ein aufgerolltes Pergament, worauf 
mit großen. Quadratbuchflaben fein bekannter Wahl⸗ 
fprudy prangt: Viram impendere vero. | 

Die ganze innere Einrichtung und Verzierung 
diefer Villa verfundigt, daß vormals Wohlſtand, 
Luxus und Wornehmleben darin zu Haufe waren. 
Jetzt fhellt fie im Kleinen das getreue Bild eines 
aufgehobenen Klofterd dar, woraus das meiſte Be— 
wegliche zu anderweitigem Behufe weggeführt wurde, 
Ihre nächften Umgebungen beſtehen in einem von 
Nußbäumen und - Afazien beſchatteten Raſenplatze, 
einem Mebenhügel, woran ein Blumenſtück grenzt, 
und eimem woohlunterhaltenen Obſt- und Gemüſe— 
garten. Hätte das Schickſal dem Bürger von Genf 
(der ſich zwar nie über das Schicfal, fondern immer 
nur über die Menſchen beklagte) vergönnt, in die⸗ 
ſem reizenden Tuskulum bis zur Abenddämmerung des 
Lebens, Kohl und Weinſtock in Frieden zu bauen, 
fo. würde es ihm ſelbſt im Traume nicht begegnet ſeyn, 
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unter den Philofopgen die Großen, und unter den 
Großen die Philofophen zu läftern; fo würde ihn 
die vergeltende Gerechtigkeit nie ald einen, mit dem 
ganzen Menfchengefchlechte zerfallenen Flüchtling und 
Undehausten raſtlos umhergetrieben, und zürnend 
ihm zugerufen Haben: „Jean Jacques, du bift 
ein ausgeartetes, und anfbares Kind, das feine Alınme 
ſchlägt; und der Gott, den du ald MWergelter des 
Guten und Böſen malft, firafte dich für dein Ver: 
gehen!” 

Mein Nachtquartiee war das freundliche, durd) 
feine warmen Heilquellen berühmte Air. Die An 
zahl der Kurgäfte, unter denen fich auch Napoleons 
- Schwefter, die Prinzeffin Borgheſe befand, foll 
diefen Sommer beträchtlicher feyn, als je zuvor. 
Ich Hatte Gelegenheit einen großen Theil davon auf 
dem Spazierplaße vor der Stadt beyfammen zu fehen, 
wohin: die Meugierde fie gelodt hatte: denn man 
‚ arbeitete eben an der Füllung eines Meroftaten, der 
noch am nämlichen Abend auffteigen folte. Die 
Aufmerkſamkeit der Zuſchauer ward auf einige Augen; 
blicke von diefem Schaufpiel auf eine Fleine Neben: 
keine abgeleitet, deren Darftelung in einer Theater: 
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poffe feine ganz üble Wirkung hervorbringen müßte, 
Zwey Hinfende aus der niedern Volksklaſſe begeg- 
neten einander. „ Der will meines Gebrechens fpotten, 
und äfft meinen Gang nach!“ denken beyde im glei⸗ 
chen Momente. „Was, Kerl, du willſt mid) fop— 
pen?” rief grimmig der eine. Nein! du willſt 
mich foppen, Elender!“ eriwiederte noch grimmiger 
der andere, und num beginnen fie lebhaft ſich die 
Köpfe mit den Fäuften zu bearbeiten, daß, ohne die 
Dazwifchenfunft eines Dritten, der die Athleten: 
kannte, unvermeidlich Blut gefloffen wäre. Diefer 
bringt fie auseinander, und fagt, nad) erhaltener- 
Aufklärung über die Urfache des Zweykampfes: 
„Ihr Narren! Hättek ihr euch gekannt, wie ich euch 
kenne, fo ginge ihr Heute mit unzerbläuten Köpfen 
zu Bette! ihe hinkt ja alle beyde trog dem Teufel!” 
Wären diefe Menfchen mit den höhern Gefeken der 
moralifchen Welt bekannt geweſen, fd hätten fie, 
anfatt zu einer wüthenden Schlägerey, ſich zu einer 
brüuderlichen Umarmung anſchicken müſſen, weil ihre 
Gedanken, wie die Gefühle ſympathetiſcher Seelen, 
ſich gerade auf halbem Wege entgegen kamen. 

Zu Genf Hate ich die Freude, unſern Bon⸗ 
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ftetten, der chen aus Italien zurückgekehrt war, 
- wieder zu fehen, und den Schmerz, Reverdil zu 
verlieren. Dieſer treffliche Mann , bey dem Kopf 
und Herz im fohönften Gleichgewichte ſchwebten, 
ſtarb, zwey Tage nach meiner Ankunft, plöglich an 
einem Schlagfluß, in den Armen des großen Arztes 
Bütini, bey dem er als alter willfommener Haus: 
freund einige Wochen zugebracht hatte. In Dänes 
marf, wo er, mit dem Range eines Etatsrathe, 
Erzieher des jüngftverftorbenen Königs war, erin- 
nert man fih nad) vierzig Jahren immer nod) mit 
Achtung, Dankbarkeit und Wohlwollen des biedern, 
weifen und liebenswirdigen Reverdil. Seine ge- 
haltvollen Briefe uber diefed Land erwarben feinem 
Namen einen ausgebreiteten literarifchen Ruf, der 
unfireitig noch ausgebreiteter feyn würde, wenn die 
fchonende Delifateffe, welche zu den hervorſtechend⸗ 
ften Zügen feines Charakters gehörte, ihm erlaubt 
Hätte, die Denfwürdigfeiten über die duch Steuen: 
fee veranlaßte Revolution, wovon er Augenzeuge 
war, vor dem Tode mehrerer darin handelnden Haupt: 
perfonen erfiheinen zu laſſen. Woltaire erklärte 
ihn für einen der wihigften, und Necker für einen 
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der edelften Menſchen. Ehrenvolle Zeugniffe für ſei⸗ 
nen Geiſt und für feine Tugenden. 

Mit dem Herzklopfen dee froheften Erwartung 
öffnete ich die Thür von Bonftettens Zimmer, 
Ich fand den Freund beym Mittageffen allein mit 
feinem Sohne Karl, der, feit meinem letzten Schei- 
den, zum angenehmen und gebildeten Jünglinge Her= 
angereift war. Wir begingen die Feyer des Wieder: 
fehens bey einer Flaſche Syrafufer, und die Bilder 
der Vergangenheit entfchatteten fich in unfern See: 
len. Tiefer als jemals fchöpften wie aus dem Labe— 
auell der Erinnerung. Mit Wehmuth und Nonne 
durchſtreifte Bonftetten die früheren Zeiträume 
feines wechfelvollen Lebens, und ergänzte Manches, 
was er einft, während unfers Beyſammenwohnens zu 
Nyon, übergangen hatte. In dem folgenden, 
von ihm felbft mit Fraftiger Hand ausgeführten , | 
Gemälde findeft Du die Hauptmomente feiner Jung: 
lingsiahre zufammengedrängt: 

„Mein erfies Gefühl, als mein Herz erwachte, 
war das hohe Gefühl der Religion. Als mein Leh- 
rer mich zum heiligen Nachtmahl vorbereitete, betete 
er oft und Herzlich mit mir, Meine erſte Kommu- 
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nion war eimer der froheften Tage meines Lebens. 
Nicht ein Gedanke, nicht eine Moglichkeit war zwi⸗ 
ſchen meinem muntern Frühlingsleben und jenen ho— 
ben Freuden, die nie ſchwinden ſollten, und einer 
Ewigkeit, wo alles fo glücklich war, wieih. Mit 
welchem Entzücken ich oft zu Sverdon Hingegoffen 
auf dem Raſen Tag und in den Sternenhimmel 
fhaute, wo alle Seligfeiten auf mich in ewigen 
Reihen warteten!” | 

u „Aus diefer Unſchuldswelt ward ich nah Genf 
verſetzt, wo ich beym erfien Souper bey einem be— 
Fannten AtHeifien (Riliet) gegen Gott mit vielem 
Mike dociren hörte. Meine liebfte Lektüre waren 
damals Eiceros philofophifche Schriften, beſonders 
wo er von der Unſterblichkeit der Seele fpricht. 
Auch ging ich oft zu Voltaire. Bald fliegen 
Miriaden Zweifel aus meiner innerften Seele, wie 
eine Höllenfchar empor, und mein heiteres Leben 
umwölkten ſchreckliche Gedanfen. Da fchrieb ich, 
nad) einem langen Gebete und. vielen Thränen, einen. 
Vertrag mit Gott. Ich verfprach ihm nach meinen 
Kräften die Mahrheit zu fuchen, und mein ganzes 
| Leben hindurch der Tugend getreu zu bleiben, nicht 
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zweifelnd, daß die wahre Religion aller Völker darin 
befiehe, tugenöhaft zu ſeyn; und fo war mein jun⸗ 
ges Herz wieder ruhig.” 

„ Meine einzige Leidenfchaft war damals Bonnet, 
und die Entwidelung meines denkenden Weſens. Auch 
ging ich oft zum weifen Abauzit, deffen glückliche 
Anmuth und Heitere Seele mich entzückten. Mir däucht 
ich fehe noch dem fehr kleinen, magern Greis, in dem 
alten, mit ihm grau gewordenen Wollrock, einfam 
fpazieren. War er allein zu Haufe in der Finfternif, 
fo fang er im alten Lehnſtuhle fo vergnügt wie ein 
Kind. Aus feinem Zimmer gingen wir um fieben 
une in die Küche, wo er mit feiner alten Magd 
fpeiste. Mitten auf dem Zifche war dad Salz in der 
Scherbe eines zerbrochenen Topfs aufgeſtellt. Er 
Hatte dreyßig Louisdor Einfommen , welches zu Genf 
wenig ift; mit diefem lebte er vergnügter als ein König, 
von jedremann hochgefchäßt und angebetet.“ 

„Aus diefer glüdlichen Welt ward ich wie vom 
Sturm in die ſchrecklichen Fluthen eines Lebens ges 
ſchleudert, wo alles Mißton war, und wo fein Aus 
genblid von Ruhe, mitten im Weltgetümmel, meine 
leidende Seele abkühlte.“ 
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„In Leiden lichte ih van Santen. Mir 
lebten glücklich die wenigen Zage, die wir mitein- 
ander zubrachten. ” 

„In London fahe ih Gray, den Dichter, 
verlieh die Schimmerwelt der ungehenern Stadt, 
und ſchloß mich einfom mit ihm zu Cambrigde 
ein. Sch fpeiste in der Stadt auf meinem Zimmer. 
Um vier Uhr wandelte ich durch die ehrivurdigen 
Hallen von Pembrofe, und zulest durch einen 
mit. Gras bewachſenen Hof in das Heiligthum diefes 
fonderbaren Mannes. Sein Geiſt war beynahe im 
mer heiter, indeß die tieffte Melancholie auf feinem 
Herzen lag, die er jedoch. nur felten merken ließ, 





außer wenn er den Schall_der Glocken hörte, da er 


dann im Spazierengehen die Schritte verdoppelte. 
Jede Empfindung war bey ihm leidenſchaftlich; ſo 


auch die Freundſchaft.“ 


„Bon Cambrigde ging ich nach Paris, wo 
ich mit vielen großen Männern der damaligen Zeit, 
d'Alembert, Diderot, Mably, Thomas, 
und andern mehr bekannt wurde. In der Einſam⸗ 
keit dieſer großen Stadt (denn was iſt einſamer als 
eine große Stadt?) Hätte ich mein Leben zubringen 
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mögen. Man befrüge fih nicht; eben in Paris, 
und eher im einer geoßen als Eleinen Stadt, ift 
wahre Freundfchaft nicht felten, und nie von klein⸗ 
ftadtifhem Sudelgeifte genedt.” 

s, Jedermann danfe Gott fir Widerfpruch, Neid 
und Verleumdung. Mo diefe drohen, hebt fich die 
Seele in Hohen Bligen empor. Dann fühlt der 
Edle ſich ſelbſt, und Unwille durchwühlt ſein inner⸗ 
fies Weſen. Das Genie erwacht, alle Ideen ters 
den aufgeöonnert, und in mächtigem Phalanx hin: 
gereiht gegen diefe Puppenwelt. 

„Noch mächtiger gegen die Schar menſchlicher 
Leiden, iſt wahre Freundſchaft. Nie kann ich die 
Alpen und die ſchauervollen Einſamkeiten der hohen 
Bergwelt ohne Thränen wiederſehen, und ohne an 
die vielen Tage des Troſtes zu denken, die Müller 
und ich unferer Freundſchaft zu verdanken Hatten. 
Wenn es uns bange war in der Unterwelt, wenn 
die Menfchen, ſchwer wie ein Alp, auf unfrer Seele 
lagen, fo fanden wir Muth und Seligfeit, fobald 
aus reinerer Luft der Waldſtrom uns entgegen: 
-brauste, wenn wie die Herden hörten, und fiatt 
der Häufer, die hohe Felswand mit fernem Eife 


\ 
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blinfen fahen, oder irgend eine friedliche Hütte fan: 
den, in der kaum erfieigbaren Wildniß.“ 

Bonſtetten begleitete mich nad) dem ſchönen 
Schloſſe von Eoppet, wo mie bey der Dichterin 
der Delphine und Korinna einige unvergeßliche 
Stunden aufden Flügeln dee Minute vorüberfchwan: 
den. Wir trafen die berühmte Frau am Schreibtifich, 
ber welchem die Bildniffe des mufterhafteften Ehe 
paars unferer Tage hingen, und fegnend auf die, 
fie noch immer.anbetende Tochter herabzublicken ſchie— 
nen. Gie war befchäftigt mit den fchon weit vor: 
gerückten Briefen über Deutfhland, welche, nah 
dem Urtheile Bonftettens, dem die bereits vollen: 
deten mitgetheilt wurden, zu den höchſten Erwar: 
tungen berechtigen, und die Mufen Germaniens 
glänzender vor den Mufen des AYuslandes ehren wer: 
den, als alles, was bisher gefihrieben wurde, um 
die Nebel zu zerfireuen, die, an den Ufern der 
Themſe, Tiber und Seine, die richtige Be: 
ſtimmung dir Polhöhe von Deutſchlands äſthetiſcher 
Bildung immer noch unmöglich machten. 

Schnell eilte ich num zurück nach meinem jetzi— 
gen Wohnſitze, dem Landhauſe Bury, zwiſchen 
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Vevey und Elarens, das, wie ein wahrer Feen⸗ 
palafi, auf einem weitumfchauenden , den ganzen 
Leman beherrfhenden Felfen thront. 

Lebe wohl, mein geliebter Salis! Meihe dem’ 
Genius der Freundſchaft ein Danfopfer, damit wir 
einander, vor dem finfenden Heſperus, noch einmal 
begegnen. in den romantifchen Felfenthälern von Rhä⸗ 
tien, und bleib eingedenf dee Abſchiedsworte Kloſp— 
ſtocks: Man fieht ſich immer wieder! 
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Das iſt Italien, das ich derließ. Noch ſtäuben die Wege, 
Noch wird der Fremde geprellt, ſtell' er ſich wie 
er auch will. 
Saite Redlichkeit fuchft dus in allen Winkeln vergebeng ; 
Leben und Weben ift hier, aber nicht Ordnung 
und Zucht; 
Jeder ſorgt nur für fih, mißtraut dem andern, ift eifel. - 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für ſich. 
v. Göthe. 


4. 


Auf einem Abendſpaziergange durch den Park von 
Wörlitz, im ſchönen Monate der Blüthen und. 
Nachtigallen, erhielt meine Frau, bey Gelegenheit 
eines Gefprächs uber mein Leben. und Weben in der 
. Schweiz und Italien, die Zufage von mir, fie nicht 
nur einen Blick in die helvetifchen Alpen , fondern 
wo möglich aud) in die hefperifchen Baubergärten 
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thun zu laſſen, ſo bald ſich Zeit und Verhältniſſe 
einem fo lobenswerthen Vorhaben nur irgend gewo: 


gen und hülfreich erweifen würden. Erſt vier Japıe 
fpäter war es mir vergönnt, ihr auf einem Abend: 
fpaziergange durch die Anlagen von Stuttgart, 
ebenfalls in der Blüthen- und Nachtigallenzeit, die 
feöpliche Kunde zu geben, daß endlich ein glücklicher 
Stern unſer lobenswerthes Vorhaben begünſtige. 

Wohlgemuth, wie Schiffer, die, bey glänzen— 
dem Himmel, mit friſchem Fahrwinde dem Hafen 
entfegeln , begannen wir an einem fonnenhellen Julius: 
morgen, unter den freundlichen Worbedeutungen 
unfeen Bug gegen Süden, felbfl im Zraume nicht 
ahnend, weldy ein düſtrer Flor fih, nah wenigen 
Zagen, vom Nheinfalle bis zum Genferſee, übe 
die reizenden und erhabenen Ecenen verbreiten follte, 
denen wie mit froher Ungeduld entgegeneilten. 


2 


ir 


Hauptfählid, um die Bekanntſchaft mit Wein— 
brenner, dem berühmten Architekten, zu erneuern, 
deſſen biederes Weſen und beſcheidener Sinn mit, 
ſchon vor Jahren, in Rom Achtung und Wohlwol— 





— — —— — 
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fen eingeflöft Hatten, nahm ich dießmal den Weg von 
Stuttgart nah Schaffhaufen über Karls 
ruhe. Diefe Heitre Stadt verdanft Weinbrenners 
ausgezeichnetem Genie Verfchönerungen, in weldyen 
das tieffte Studium der antifen Muſterformen fich 
allfeitig offenbart. Seht erhebt ſich, nach den Riffen 
des wackern Meifters, eine Kirche für die lutheriſche 
Konfeffion, dereinft in den Jahrbüchern der Bau: 
Funft, den Monumenten gewiß beyzuzählen, die dem 
Vitruv uns immer näherbringen, vom Palladio 
Hingegen uns immer weiter entfernen, Bu ganz be— 
fonderer Ehre gereicht aber -dem genialen Künftler 
"die neue Schöpfung des hiefigen Schaufpielhaufes, 
bey deffen Konfteuftion, des Alterthums Regel und 
Norm ſich aufs neue, wie jedesmal, wenn fie mit 
Derftand und Beharrlichfeit in Anſpruch genom= 
men wurden, als die untrüglichſten Richtpunkte 
bewährten. 

Mit wahrer Genugthuung fand ich hier meinen 
werthen alten Bekannten Jung-Stilling, als 
einen der glücklichſten Familienväter, wieder, jugend: 
lichheiter, troß der tiefdämmernden Abendwolfen am 
Horizonte des Lebens, und in eben fo ungeftörtem 
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Frieden mit Vorſehung, Schickſal, Menſchheit und 
ſich ſelbſt, wie vormals in Heidelberg und Mar— 
burg. Einem Blinden zum Geſichte verhelfen, das 
zählt er noch immer zu den erſten Glückſeligkeiten 
feines Erdenberufs. Schon uber tauſend ſolcher Kin— 
der des Grams wurden von ihm zum zweytenmal 
ind Leben gerufen, ohne dem Wohlthäter anders loh— 
nen zu können, als durch ein frommes: Vergelt' es 
Gott! Seit unſerm letzten Begegnen in Baſel, 
vor ungefähr acht Jahren, ward eine ſehr bedeutende 
Anzahl von Starblinden, durch ſeine nur ſelten 
verſagende Kunſt, dem Scheine des Tages wie— 
dergegeben. | 

Stets noch dem alten Syſteme getreu, nimmt 
er von bemittelten Perfonen , nad gelungener Augen: 
fur ein angemeffened Honorar an, um folches armen, 
oft weit Hergewanderten Lichtbedürftigen, nach voll⸗ 
brachter Heilung, als Kofigeld im Wirthshauſe oder 
als Zehrpfennig auf dem Heimwege zu fpenden. Das 
Gute redlich wollen und beharelic, wirken, ohne zu 
ermüden, bleibt, nach wie vor, des thätigen Grei⸗ 
fed edler Wahlſpruch bey al feinem Vorhaben und 
Vollführen. Nur in diefem Betrachte widerfährt fei- 
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nem theofophifchen und myſtiſchen Walten und Begin⸗ 
nen durdy umwölkte Schrift und Rede, ein mildern: 
des und begütigendes Urtheil vom Richterſtuhle der 
im reinften Lichte thronenden Wahrheit. 

Zu den wenigen, im Reiche der Literatue mir 
tieb und wichtig gewordenen Männern, die Bug für 
Zug dem Traumbilde glichen,, das die Phantaſie mir 
von ihnen vorgezaubert Hatte, gehört nun auch der 
verdienftuolle Kirchenrath Hebel. Aehnliche Freude 
bereitete mir das perſönliche Bufammentreffen mit 
Elaudius, Muſäus, und Peftalozzi. Durch 
die Allemanniſchen Gedichte, allen reinen 
und empfänglichen Gemüthern heiligen Nachklänge 
aus einer verſchwundenen Unſchuldswelt, erwarb ſich 
Hebel den rühmlichſten Sängerkranz, auf einem 
Pfade, den vor ihm noch niemand betrat, und nach 
ihm ſchwerlich ein anderer Muſenprieſter mit entſchied⸗ 
nerem Glücke wieder betreten wird, indeß ihm ſein 
Rheiniſcher Hausfreund, mit gleichem Wohl: 
gefallen im Preunfzimmer und in der Dorfſtube gele⸗ 
fen, einen der erſten Pläbe unter Deutfchlands her⸗ 
zens⸗ und geiftesfundigen Volfslchrern und Volks— 
aufflärern für immer zufichert. Hebel, der Menfch, 
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erfcheint nicht minder einfach, anfpruchlos, gemüth: 
voll und geiſtreich, ald Hebel, der Schriftſteller. 
Wir fehen den einen, indem toie den andern leſen. 

Den geſchickten Steinſchleifer Meyer, deſſen zus 
vorkommende Gefälligkeit meine Foſſilienſammlung 
mit ſehr ſchätzbaren Beyträgen gar nicht unbeträchtlich 
vermehrte, fand ich nicht mehr unter den Leben: 
den. Ihn erfeßte der noch gefihicktere Steinfihleifer 
Walther, deffen mineralogifhe Dofenfammlung, 
mit Ausnahme der Eöniglichen in Stuttgart und 
der Hallerifchen in Lauſanne, als die koſtbarſte 
genannt werden muß, die mie auf meinen Reifen, 
namentlich durch Stakien und. Franfreich zu Geſichte 
famen. 

Wem es darum zu thun iſt, eine ſchöngeformte 
Steintabatiere ald Denfzeicyen aus der freundlichen 
Maldfiadt Karlsruhe mit nach Haufe zu bringen, 
fey e8 von Jaſpis, Avanturin, Labradorfpath, 
Heliotrop, Malahit, Lafurftein, Aegyptenkieſel, 
Lepidolith oder Holzachat, der kann, durch diefe 
treffliche Kunftwerfftätte, der vollfommenften Befrie⸗ 
digung, in aller Hinficht gewwärtig feyn. Auch die 
mufivifhen Dofenpfatten, welche Florenz bis hie: 
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ber, ald Monopolartikel betrachten durfte, weil nir: 
gends von Mitbewerbung die Rede war, verficht 
Here Walther, faft ununterfcheidbar von den Oris 
ginalen, mit feinem Geſchmacke nadyaubilden. 


3. 


Der deutfihe Nationalgeift findet in diefen Ges 
genden, vielleicht häufiger denn anderswo auf deut: 
ſchem Grund und Boden, erwünſchten Anlaß, gegen 
den franzöfifchen Rottengeiſt feine Streitkräfte mit 
"Schwert und Lanze zu prüfen, und manches heitere 
Sternbild, als glückliches Vorzeichen baldiger Ber 
freyung vom Eflavenjohe, am Vaterlands-Hori— 
zonte dadurdy heraufzuführen, daß er das Unge— 
thüm faſt immer fiegreich aus den Bügeln gegen die 
Schranken ſchleudert. Das heißt aber nichts weiter, 
als einzelnes Turnierſpiel, und will vor der Hand 
kaum der Mühe des Aufſitzens lohnen. Erheben ſich 
aber Deutſchlands tapfere Ritter, alleſammt eines 
Muthes und eines Willens, im heldenmüthigen Ver— 
trauen auf Luthers ewigfeſte Burg, zum großen 
Aufgebot für Freyheit und Recht, wie wir, nach | 
den jüngften Zeichen der Zeit, freudig zu Hoffen be⸗ 
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rechtigt ſind, dann feyert Germanien, ſeit Hermanns 
Kampfgewitter des ahnungsloſen Imperators Legio⸗ 
nen zerſchmetterte, den erhabenſten ſeiner Triumphe. 


4. 


Durch das reichangebaute Kinzinger-Thal, 
deſſen landſchaftlicher Charakter, beſonders in den 
Gebirgspartien, an das romantiſche Tempe von 
Seeburg, oberhalb Urach, erinnert, — 
wir nach Schaffhauſeu. 

Den Himmel überzogen dunkle Regenwolken, die 
jeden Augenblick ſich zu entladen drohten. Unter 
allen ungünſtigen Vorbedeutungen beym Eintritt in 
die Schweiz, wo ein verſchleierter Horizont gerade 
‚die herrlichſten Erſcheinungen für den Reiſenden ver: 
nichtet, ohne Widerfpruch die ungunftigfie! Indeß 
waren wir noch glücklich genug dem Rheinfall unfre 
Yuldigungen darzubringen, bevor der mißlaunige 
Jupiter pluvius die Urnen umfiürzte. 

Bereits zum zweytenmal ward mie der Anblick 
des großen Schaufpiels gewährt; doc) nie zuvor er: 
ſchien mir die Katarakte fo flutHenreich und majeſtä⸗ 
tiſch, als am zehnten Julius diefes Jahres. Nur 
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fehlte leider der Sonnenglanz, weldyer das magiſche 
Farbenfpiel der Iris Hervorbringt. 

Kaum waren wir in dem Gaſthof zur Krone 
wieder eingetreten, ald die Hartnädig anhaltende 
Hregenperiode begann, welche, bis zu den Felfen 
von St. Maurice, uns mit unerbittlicher Tücke 
verfolgte. 


5. 


Angenehm ward id in Schaffhaufen duch 
die Erſcheinung des gelehrten Gartendirektors Zeiher 
von Schwetzingen überraſcht. Er ging nach 
Konſtanz, um dort neue Pflanzungen zu leiten. 
Dieſer phantaſiereiche Künſtler war es, der, auf 
Befehl des verewigten Großherzogs von Baden, 
die originellen Anlagen in den Ruinen des Heidele 
berger = Schloffes mit reinem Geſchmack und richtie 
gem Auge glücklich ausführte. Auch dee fchöne 
Zandfchaftsgarten am Hohen Rheinufer, den. die 
Stadt Schaffhaufen mit Recht zu ihren erfien. 
Sehenswürdigkeiten zählt, verdankt ihm fein erfreu⸗ 
liches Daſeyn. 

Ich kenne nur dreh deutſche Meifter der äſtheti⸗ 
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ſchen Gartenkunft, die, nach dem Urtheile befugter 
Gefhmadsrichter, in der Sphäre des Wilfens und 
Ausübens vollendet genannt werden durfen: Zeiher 
in Schwegingen, Schoch in Wörlig und 
Eiferbed in Gotha, 

6. 

Dee würdige Oberſchulherr Johann Georg 
Müller, den ich auf einem angenehmen Land— 
Haufe, noch immer fo glücklich, wie vor Jahren, 
durch dem innerm Frieden des MWeifen, im Keeife 
der Seinigen wiederfand,, erzählte nicht ohne tiefe 
Rührung, viel und marcherley aus der letzten Leis 
dens- oder vielmehr Marterperiode feines verewigten 
Bruders Johannes. Der Haupfgram des weniger 
leichtfinnig Verkannten als boshaft Unterdruckten, 
quoll aus der Vorftelung, daß ihm Tübingen 
die längft erfehnte Hafenftille, nah) Sturm und 
MWogendrang, unausbleiblich wurde gewährt haben, 
wenn er dem Rufe dahin Hätfe folgen dürfen. Schon 
war er auf dem Wege nach diefem Biele feines legten 
Wunſches, ald ein Kurier Napoleons ihn plöß- 
lich nach Fontaineblau befchied. Marek war 
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des Kaiferd Organ. Keine Gegenvorftelung fand 
Gehör. Die Beftallung des weſtphäliſchen Minifter: 
Staatsſekretärs war ſchon unterzeichnet und befiegelt. 
Mun lag das dunfle Loos geworfen. Es galt ein 
Königreicdy organifiren zu helfen. „Statt harmoniſch 
eingreifender Mitwirkung , erwartete den unwillkom— 
menen Fremdling nichts, von allen Seiten, als Iei= 
denfchaftlich zerfiörender Gegendrud. Das nämliche. 
behauptet fich vom letzten Akte des Trauerſpiels, in 
welchem er, ald Kurator der Schulen und Univer: 
fitäten, mit vergeblicher Anſtrengung, gegen Van— 
dalismus und Geiſtestyranney noch einmal ankämpfte. 
Jetzt erblichen wir den Adler, mit gebrodyenen Schwin⸗ 
gen, ermattend im Staube. Hinter Gewitterwolken 
fanf ihm die Sonne, deren begeifternden Strahlen er 
ſich einſt, mit Lebensluſt und Jugendkraft, fo kühn 
und hoffnungsreich entgegenſchwang. Nicht vergeb= 
lich! Seines Ruhmes Gedächtniß leuchtet Hinuber in 
der Zukunft entlegenfte Kernen, und untergehen ann 
der Name Müllers, des Helvetierd, nur mit dem 
Namen Thucydides des Gtichen. 

Danf und Preis den deutfehen Männern Heeren 
und Roth, für die Kränze, welche fie, nach des 
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Alterthums ehrwürdigen Opferfitte, der Urne dei 
Unfterblichen weihten! on 
No farther seek his merits to diselose, 
Or draw his frailties from their dread abode, 
(There they alike in trembling hope repose), 
The bosom of his Father and. his God.- 


GraY.- 
7 | 

unſer Aufenthalt in Züriſch traf.gerade mit einer, 
in vielem Betrachte merkwürdigen und anziehenden- 
Kunftausfielung zuſammen, wodurch der , im ſchwei⸗ 
zerifhen Athen, ſchon feit grauer Väterzeit, rühmlich 
vorherefihende Kunftfinn und Kunfteifer, feine, nad 
dem Höhern immer Präftiger emporftrebende Regfam: 
keit, aufs neue gar herrlich beurkundete. 

Neben mehreen vorzüglichen Gemälden, von 
Konrad Geßner, Biedermann, Larive 
und andern braven Altmeiſtern, machte fich das auf: 
blühende Talent Jakob Werels: von Zürich, im 
Fade der Landfchaft, als ausgezeichnet und vielver⸗ 
fprechend, bemerkbar. Verwendet irgend ein Edler 
fich für des Hoffnungsvolen Jünglings weitere Fort: 
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bildung mit eben dem patriotifchen Eifer, womit 
Lavater feinem „Pfleglinge Lips den Weg über 
die Alpen bahnte, fo dürfen wir uns in. ihm einen. 
Darftellee der Wald- und Bergnatur verfprechen,, 
welcher der alten Limmatftadt nicht weniger zum: 
Stolze gereichen wird, wie Salomon. Geßner 
und Ludwig He. 

Die feit ungefähr drey Jahren in Zürich orga⸗ 
niſirte Erziehungsanſtalt für Blinde, hat ſich, zur 
Ehre der Humanität, des erwünſchteſten Fortgangs 
zu rühmen. Sie zählt gegenwärtig vierzehn. Zög— 
linge , die eines durchaus zweckmäßigen und Flugs 
berechneten Unterrichts geniegen. Das Hauptſtreben 
des wohlthätigen, familienhaft und häuslich einge: 
richteten Inftituts, zielt befonders- dahin , dürftige 
Blinde unausbleiblich in den Stand zu feßen, ſich 
bereinft, ohne fremdes Mitwirken, ihren ſichern Le= 
bensbedarf zu verfchaffen. Aus diefer Urfache wurde 
der größte Theil der Tagszeit den. Handarbeiten ges 
widmet. Auch von den Lehrſtunden, welche für 
Sprachunterricht und Gedächtnißübungen beſtimmt 
find, bleibt einfache Handarbeit nicht ausgefchloffen. 
Das theilnehmende Publikum fährt unabläffig fort, ſich 
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um dad Wachsthum und Gedeihen der Blindenanftalt 
vielfältig durch reichliche Beyträge verdient zu machen. 
Lavaters Foloffale Büfte von Danefers 
Meifterhand, ward immer noch nicht im Garten des 
MWaifenhaufes, als ihrem urſprünglichem Beſtim— 
mungsort, aufgeſtellt, fondern befindet ſich auf der _ 
Stadtbibliothek in einer Art von Verhaftung, wel= 
cher die zahlreichen Verehrer des Urbildes unmöglich 
geneigt ſehn können. Das Andenken des deutfchen 
Prarxiteles lebt noch zu Zürich in den Gemüthern 
vieler Freunde des wahren Kunftfchönen. Auch Has 
ben fich manche feiner artiflifchen Jdeen und Anfich= 
ten, die er mit Findlicher Anfpeuchlofigfeit in Umlauf 
ſetzt, ohne zu ahnen, daß er Goldſtücke vertheift, 
‚Im Gedächtniſſe feiner hieſigen Verehrer aufbewahrt. 
Ewig ſteht es zu bedauern, daß niemand aufzeich- 
net, was Danecker fpribf, wenn er von finnis 
gen und gebildeten Bekannten oder Fremden: in feis 
ner Werkſtatt befucht wird. Aber auch Hier bewährt 
ſich der Charakter des Achten Genies: denn der große 
Künftler ift viel zu befcheiden, ale daß er es der 
Mühe werth achten follte, die Feder in * Hin⸗ 
ſcht ſelber zu führen. 
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8. 

Die noch immer anhaltenden Regengüſſe vereitel: 
ten unfern Plan, von Bern aus über den Thuner⸗ 
Ste nah Grindelwald und Lauterbrunnen 
zu wallfahrten. Ungludsbotfchaften von eingeſtürzten 
Brücken, zereiffenen Lanoͤſtraßen und andern Verwü⸗— 
fiungen,, waren batd an der Tagesordnung, indem 
alle Thal und Berggewäſſer, im furchtbarſten Auf— 
ruhr, über die Ufer ſchwollen. In Solothurn 
brach eine Brücke zuſammen, worauf eben zahlreiches 
Volk verweilte, um die Trümmer eines Landhauſes 
herbeyſchwimmen zu ſehen. Kein Leben konnte ge— 

rettet werden. 

Als die befriedigendfte Schadloshaltung Fur die 
Wunderwelt von Grindelwald und Lauter: 
Brunnen, wurde nun der, mit Fug und Recht 
in Furzer Friſt berühmt gewordenen Kunftfiraße uber 
den Simplon, wo, nach einem Kurierberichte, feit 
mehreren Wochen den Himmel Fein Wölkchen trübte, 
der Vorzug, feld vor dem Chamounythal, ein— 
geräumt. 

Der Paß uber den Simplon vereinbart alles, 
was die wildefte und fihauderhaftefte Gebirgsnatur 
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an Kataraften, Eisfeldeen, Gletſchern, Schnee: 
wüften, Felskoloſſen, Abgründen, Zerklüftungen, 
und MWaldpartien , irgend nur Ergreifendes und Be— 
geifteendes darzubieten vermag. So wie denn auch 
der neue Heerweg (begonnen 18041, vollendet 1805), 
nicht nur jedes antike Römerdenkmal diefee Art an 
architektoniſcher Merkwürdigkeit bey weitem überbie⸗ 
tet, ſondern ſich auch, in einer noch zu hoffenden 
Geſchichte der menſchlichen Titanenwerke, als erſtau⸗ 
nenswürdiger Triumph der Mechanik über die Natur, 
vor allen andern ruhmvoll verewigen wied. 

Nun wurde der fchönen Stadt Bern gerade nur 
noch fo viel Zeit gewidmet, als Hinreichend war, 
um einen Blick auf die bedeutendften Sehenswuͤrdig⸗ 
Eeiten zu werfen, und fodann: ohne Säumniß die 
Abreiſe beſchleunigt. 

Unter den aus geſtopften Thieren des naturhiſtori⸗ 
ſchen Muſeums fand ich, als neuen Ankömmling, 
einen der ſtarkwüchſigſten Steinböcke, wovon die 
Naturgeſchichte Zeugniß gibt. Vier Tage ſpäter, 
bey der Einkehr in Ber ‚erzählte mie der Gaſtwirth, 
Herr Dur, daß zwey, ihm zu Gebot fiehende, 
äußerft gewandte und beherzte Gemsjäger , das präch⸗ 
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tige Thier erlegten. Regelmäßig durchſtreifen die 
Fühnen Waidmänner jeden Sommer die Savopifchen 
Eisgebirge, wo, trotz aller Gegenbehauptungen, der 
Steindod noch Hin und wieder, in den höchſten 
Regionen , angetroffen wird. Auch machten Heren 
Durs raſtloſe Nachſteller und Verfolger der Gem⸗ 
ſen ſchon viele dieſer zierlichen Antilopen lebendig 
zu Gefangenen. 

Das Muſeum zu Bern, dem kein gebildeter 
Fremoͤling Beyfall und Bewunderung verſagen kann, 
und welches bey ähnlichen Unternehmungen als Richt⸗ 
ſchnur unbedingt empfohlen werden darf, hat ſeine 
muſterhafte Einrichtung, faſt einzig und allein, dem 
nicht minder ſyſtemgerechten als geſchmackvollen Ans 

ordnungsgeiſte des Profeſſors Meis ner zu verdan⸗ 
fen, den die Gelehrten-Republik ſchon längſt für 
einen der würdigſten Schüler und Nacheiferer Blu⸗ 
menbachs einflimmig erflärte. Als Entdecker, 
Beobachter und Berichtiger, wird er ſich hoffentlich 
beſonders in den Früchten ſeiner oft gefahrvollen und 
mühſeligen Alpenwanderungen, durch liberale Mit⸗ 
theilung noch vielſeitig verdient machen. 

Gar nicht mit Unrecht beſchäftigt, ſchon ſeit eini⸗ 
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gen Jahren, in Bern ein Aquarell- Maler, Na 
mens Gottfried Mind, blutarmer Eltern ver: 
nachläßigter Sohn, als abenteuerlidhes und anoma: 
liſches Kunfigenie, die Aufmerffamkeit vieler Ein- 
beimifchen und Fremden. Durchaus weiß er feinen 
Bildern den Stempel der Natur und Wahrheit auf: 
zuprägen, die größtentheils Katzen, einzeln und grup⸗ 
pirt, in den mannigfachften Pofituren und Vertich— 
fungen, oder auch Kinderfeenen aus der Volks- und 
Straßenwelt zu Gegenftänden Haben. Die unüber— 
treffbare Weiſe, womit er die Katzen, von denen 
jede fich immer durch eigenthümliche Charakteriſtik 
von der andern unterfcheiden muß, mit natürlichem 
Kolorit und richtiger Beichnung- darftellt, erwarb 
ihm nicht nur allgemeine Bewunderung, fondern auch 
den Scherznamen ded Katzen-Raphaels. Minds 
Arbeiten find nach und nach fo beliebt geworden, 
daß eine Kate von feiner Art und Kunft, in den 
vornehmen Häufern von Bern zu den Artikeln des 
Luxus und der Mode gehört. Mit einer Art von 
Enthuſiasmus erfaufte die befannte Malerin Lebrün, 
während ihres Aufenthalts in diefer Stadt, von des 
fleigigen Künftlers Arbeiten alles, was irgend nur 
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davon zufammenzubeingen war. Minds glänzende 
Zeichnertalente bilden mit feiner übrigen Individugs 
lität einen der härteften Gegenſätze. Zu dem dumpfen 
Blödſinn eines Kretind geſellt ee auch die zurück⸗ 
ſchreckende Häßlichkeit diefer elenden Gefchöpfe. Er 
lernte Faum einige Worte, wie durch Dreffur, leſen 
oder fihreiben, und blieb auf der unterfien Staffel 
des menſchlichen Willens, bis auf den heutigen Tag. 

„Bey feinem befhränften Stubenkben,” fagt 
einer von Minds großmüthigen Wohlthätern und 
befugteften Studienridhteen, Herr Sigmund 
Wagner in Bern, „hatte er ſich mit den Haus: 
thieren, befonderd den Kaken, in ein. freundliches, 
ſo zu fagen, väterliches Verhältniß geſetzt. Gewöhn— 
lich ſaß ihm, wenn er zeichnete, eine Katze auf dem 
Nacken oder auf der Schulter, und er konnte ſie ſo, 
Stunden lang, in der unbequemſten Stellung duls - 
den, nur um fie nicht zu flören. Oft faß nody eine 
zweyte neben ihm auf dem Zifche, und fahe zu, 
mie er arbeitete; zumeilen Tagen einige Junge in 
feinem Schooße. Gläſer mit Laubfröſchen flanden 
gewöhnlich neben feinem Reisbret, und mit allen 
dieſen Thieren fprach er auf die liebkoſendſte Weife, 
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da ee hingegen oftmals die Menfchen um ihn her, 
oder auch die, welche zu ihm Famen, angrunzte 
wie ein erzüenter Eber. Sein Geſicht, meiftend 
von braunrother Farbe, ift eine Vereinigung von 
Bären-, Löwen- und Menfhen-Phyfiognomie, fo 
daß nicht nur Kinder, ſondern auch Erwachfene, 
‚bäufig dadurch in Furcht gefet werden. Won Figur 
fiellt er ſich Klein, gebucht und unbeholfen dar, hat 
aber dabey ausnehmend große und grobe Hände, 
mit welchen er jedoch die niedlichfien Beichnungen 
hervorbeingt. ’’ 

Der Schule Freudenbergers, welcher ihn 
aus Mitkeid in fein Haus aufnahm, verdankt unſer 
Mind hauptſächlich, neben einer leicht faßlichen 
und naturgemäßen Gruppen-Anorönımg, auch einen 
forgfältigen und anmuthevollen Wortrag. Deswegen 
war es ihm ein Keichtes, Balgereyen, Schlitten: 
fahrten und Medfpiele von Kindern, mit ihren halb: 
erfrorenen , aber doch fröhlichen Geſichtern, im ihrer 
pauſchenden, aber doch nicht unmalerifchen Tracht, 
und ſogar Bettelbuben, den Rücken mit Lumpenkram 
beladen, meiſtens auf kleinen Blättern, naiv und 
geiſtreich auszuführen. 


| 
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Sur Freude aller patriotifchen Berner, treiben - 
nun wieder, nach uraltem Herfommen, zwey Bären 
ihr fchmerfälliges Weſen im Stadtgraben. Erſt nad 
Derfluß mehrerer Jahre erfekten fie die unglücklichen 
Vorgänger, welche befanntlich ald Siegesherolde 
nah Paris abgeführt wurden, daſelbſt aber die 
Trennung von der Heimath nur kurze Zeit überlebten. 
Auch mir Fremdlinge war e8 ein erfreulicher Anblick, 
die ehrlichen Muken wieder an ihrem Tannenbaume 
auf und ab Flettern zu fehen. Ein Bauer, der Tracht 
nad) aus dem Haslithale, welcher Fein Auge von dies 
fem Harmlofen Beitverteeibe abwenden konnte, ſchien 
dadurch ganz in Begeifterung zu gerathen,, und brach 
zulegt in die Worte aus: „Kommt nur, ihe wele _ 
fhen Keßer, wenns euch auf der Kolben judt! Die 
alten Bären find wieder lebendig, und 100 die drauf 
ſchlagen, da wächſt Fein Haar mehr!“ 


9. e 


Der Genferfee, den wir, oberhalb Vevey, 
in feiner ganzen Herrlichkeit hätten erblicken ſollen, 
ward uns nur in einzelnen Bruchſtücken durch Wolken: 
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öffnungen fihtbar. Jede Berg- und Uferferne war 
dicht verfchleiert. 

Welche Wonne, nah fo melancholiſchen Res 
gen= und Nebeltagen, die, bis dahin, alles Reiſe— 
glück uns graufam verfümmerten,, beym Eintritt in 
das romantifche Wallis, vom heiterfien Sonnen: 
fchein und von der dunfeln Bläue des Alpenhimmels 
empfangen zu werden! So fliegen wir, jedes Uns 
gemach freudig vergeffend, im dankbaren Gefühl der 
vollften Entfhädigung, den Simplon hinan. 

Die Riffe vom neuen Hofpitium, an deffen Unters 
bau mit lebhafter Thätigkeit gearbeitet wurde, vers 
fprechen ein palaftähnlicyes Gebäude, weniger auf 
Menſchen- ald auf Prunkliebe berechnet. Das Näms 
liche darf man vom neuen Hofpitium ded Genisberges 
behaupten, worin die Kaifergemäc)er, an verfchiwen- 
derifcher Pracht und eitlem Flimmer, denen zu 
Malmaifon .nur wenig nachgeben. Außer im 
Neroftaten , ift es der franzöfifhen Sucht zu glän— 
zen wohl niemald gelungen, ſich Höher uber die 
Meeresfläche zu erheben. 

Die neue Straße, deren riefenhafte Dimenflonen 
mehr auf Hannibals Elephanten, als auf Napoleons 
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Roſſe zu deuten ſcheinen, hält fünfundzwanzig Fuß 


in der Breite, und jede Klafter derſelben erhebt ſich 


nur um drittehalb Zoll, fo daß, auf beyden Seiten 
des Berges, die Wagen gar. einer Hemmung bedür⸗ 
fen. Das wundervolle Werk, welches, einige uns 
bedeutende Lücken in Wallis abgerechnet, fih, in 
gleicher Schönheit und Symmetrie, von Genf bis 
Mailand erfiredt, mit feinen eben fo zierlichen 


als dauerbaren Granitdrüden, und feinen Fatafoms 


benartig mitten durch die Felfen gefprengten Galerien, 
deren anfehnlichfie dreuhundert Fuß Länge zu fünfe 
undzwanzig Fuß Breite. mißt, verdient auch, ohne 


- Berüdfichtigung des, im firengfien Wortverſtande 


unvergleichbaren Charakters der Hehrften und Herrlich: 
ften Urgebirgswelt, aus allen Ländern des civilifieten 
Erdbodens eine befondere Reife, und ich mochte jedem 
freyen und vom Plutus nicht ganz hintangeſetzten 
Manne, auf dem Reichards oder Ebels Geiſt 
zuhte , das auffordernde Wort in die Seele — 
ſich noch dazu anzuſchicken. 


Donec rirenti canilies abest Morosa. 


Horaır. 


Schriften VI. : 45 
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40. 

Nach den wilden Eis: und Schneewüſten des 
Simplon, mußten uns die paradiefifchen Ufer des 
Lago maggiore zwiefach reinend und anmutpig 
erfcheinen. Wir ſchickten den Wagen voraus nach 
Arona, mietheten eine Barke im Dorfe Fairolo, 
ruderten rafch den Borromäifchen Eilanden ent: 
gegen, und bald nahmen uns die Drangen= umd 
Lorberhaine der Iſola madre in ihre wirthlichen 
Schatten auf. Freywillig wächst hier fogar die 
amerifanifche Agave, eben fo wie die Kaperftande, 
in den fonnigen Buchten der ſüdlichen Felfenborde. 
Kräftiger gedeihn diefe Gewächſe faum an den glühen⸗ 
den Klippen der Meerfüfte bey Genua, 

Goldener Abendfhimmer umfloß die Feengärten 
der Iſola bella, als wir daſelbſt landeten, 
begrüßt vom fröhlichen Getümmel eines Volksfeſtes, 
das hier eben zue Ehre, ich weiß nicht mehr welches 
Heiligen, mit Saiten= und Gläferflange gefegert 
ward, und wozu die Städtdyen und Dörfer der 
benachbarten Geflade, Sänger, Zänzer, Trinker 
und Spielmänner, in zahlreichen Gruppen , herüber⸗ 
gefandt Hatten. 
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Fern vom Lärmen des wilden Bacchanals, Horche 
een wir, in einem blühenden Sitronenmwäldchen, dem 
Geplätſcher der anfpühlenden Weller, dem Säufeln 
Der Seeluft in dem duftenden Wipfeln, den Ruder⸗ 
ſchlägen vorbeygleitender Barken und dem dumpfen 
Halle ferner Slocden, die, nach einem Merfe des 
Kirchhofſängers Gray, den müden Tag zu Grabe 
lãuteten. | 

Nicht ohne manches Ernfi= und Schmeichelwort 
erlangten wir ein kümmerliches Obdach im überfüll⸗ 
ten Gaſthofe. Der Delphin, welchen diefer im 
Schilde führte, fah einem Spanferfel bey weiten 
ähnlicher, ald jenem Harmonieliebenden Thiere, und 
wurde fo zum treffenöften Sinnbilde der ganzen innern 
Mirthfchaft. Das Toben und Jauchzen, Stampfen 
und Jubeln währte, mit immer fleigender Bucht: 
fofigfeit , bis zur Morgendämmerung fort, nad) deren 
Anbruche wie, mit günftigem Winde, der ſchön 
- gelegenen Stadt Arona zufegelten. 
Des großen Karl Borromäus bronzenes Rie⸗ 
ſenbild ward auch diesmal mit frommer Pilgrims⸗ 
andacht befucht; denn diefee Gerechte flieht oben an 
unter den mwunderfeltenen Heiligen, deren Heiligkeit 
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nebel= und fledenfeey erfunden ward von allen auf: 
geflärten und undefangenen Befennern Gottes, wel: 
cher Glaubensregel fie auch folgen, und welchem 
Wolke fie auch angehören mochten. 


41, 


Don einer Anhöhe bey Galarate erblickten wie 
die Mittelkette der Alpen, völig dunſtlos, in ihrer 
ganzen ungeheuern Ausdehnung vom Dauphine Bis 
zum St. Gotthard, welhe, nah Sauffure, 
gegen funfzig franzöfifche Meilen beträgt. Mit Herr: 
fchermajeftät erheben fih in der Mitte die beyden 
höchften Berghäupter unfrer Hemifphäre, Mont: 
blanc und Monterofa. | 

Bey gleich Heiterm Himmel und gleich Heitrer 
Seele, ward mir dies große Schaufpiel, das in 
feiner Vollſtändigkeit zu den feltenern Begünſti⸗ 
gungen des Reiſenden gehört, neben den Königs: 
geuften dee Superga, im Jahre 1808, als ich, 
. von Vevey aus, meinen Lauf über den Simplon 
und Cenisberg, nad) den MWildniffen der großen 
Karthaufe bey Grenoble richtete. 


B 


— — — * =” u 
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Lebhaft überraſchte mich die, feit vier Jahren 
vollendete Vorderfeite „der Kathedralkirche zu Mai: 
fand, an welcher vier Jahrhunderte vorüberzogen, 


ohne daß etwas mehr, ald der, ſchon längſt alter 


graue und gegen die blendende Neiße des Nachbaues 


widrig abftechende, Sodel zu Stande Fam. Dem 


ganzen Riefengebäude, deffen Einzelnheiten ſich bey⸗ 
nah’ ins Unendliche verlieren, wird num in Kurzem, 
feine Bildfäule und Fein Ornament mehe fehlen. 
Auch dad Dach erhält eine Marmorbekleidung. 
Am Triumphbogen des Kaifers Napoleon trei⸗ 
ben es die Werkleute mit raftlofem Eifer. Das Ma: 
terial dazu Tiefern die unerfchöpflihen Marmormagas 
zine, aus. welchen: audy die Kathedraltiche von 
Mailand, ſammt ihrem gewaltigen Dome losge⸗ 


drohen wurde. Die Verhältniffe des Ehrendenk. 


mals überfteigen: bey weiten das Niefenhafte, nach 
dem gewohnten Maßſtabe. Aus dem Gediegenen 
wurden: die Säutenfchäfte gehauen, gleich den alten 
Obelisken in dem Granitbrichen von Ober-Aegyp⸗ 
ten, und- auch wie diefe, noch vor dem Transporte, 
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bis auf den Iegten Hammerfchlag vollendet. Die 
Brücke von Erevola, gewiß eine der haltbarſten 
Konftruktionen der neuern Baukunſt, worüber diefe 
ungeheuern Laften ihren Weg nach dem Beſtimmungs⸗ 
orte führen , muß mit Strebepfeileen: verfehen werden, 
ohne deren Widerhaft, laut eines zuverläßigen Gut: 
achtens von Sachverſtändigen, der Einſturz jenes 
Meiſterwerks unvermeidlich wäre. 

Dad Abendmahl des Leonardo da Vinei 
fand ich nun beynahe vollig erloſchen. Der Ehriftus: 
kopf gleicht einem zerfließenden Nebel. Noch immer 
unterſcheidet ſich am deutfichften die Heimtudifh: 
devote Phyſiognomie Judas des Verräthers. 

Die Kartons zur Schule von Athen, auf 
deren Beſitz Mail and von Rechtswegen ſtolz war, 
gingen leider auch den unſeligen Gang der Ver— 
klärung, der Eäcikia und andrer Himmelsbilder 
des göttfihen Raphael, fo wie das Trefflichſte, 
was ich einft an bewegbaren Kunſtſchätzen in: Italien 
beivunderte, 

Dagegen behauptet, glücklicher und ehrenvollet 
Meife, das Hofpital, weldyes mit feinen Bruder: 
inftituten zu Paris, Genua und Lyon, ohne 
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Nachtheil um den Vorzug ſtreitet, immer noch den viel⸗ 
jährigen wohlverdienten und feſtbegründeten Ruhm. 
Auch der botaniſche Garten erfreut ſich forgfäl- 
tiger Pflege , und erhielt, noc) vor wenigen Monaten, 
eine reiche Lieferung von tropifchen Gewächſen. 

Die Sternwarte bietet eine Sammlung neuer und 
vervollk ommneter Inſtrumente dar. Ueberhaupt ge: 
Schicht in Mailand gegenwärtig manches für Wifs 
fenfchaften und Künfte, was in den Jahren 4796 
und 1808 , 100 ich ebenfalls diefe merkwürdige Stadt 
beſuchte, nody in der unermeßlichen Region der 
frommen Wünſche ſchwebte. 

Die gute Sache lautet um fo paradoxer, ie 
ſchwerer es fallen dürfte, die böfe, nämlid vor 
erwähnte Kunfiplünderung,, damit in. harmonifihen: 
Berein zu feßen. 


J)ıantizernd hv _ ole 
Digitized by Google 


’ Neueſter 
ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Verlag 


von 
Orell, Fũssli und Comp, in Zürich 
und durch alle foliden Buchhandlungen zu bezichen. 


Einige Urtheile 
über 
die Werke des Werfaffers der Lebensbilder aus 
beiden Hemifphären, die in 1833 und 34 
im Verlage von ®rell, Füßli und Eomp, 
in Zürich erfchienen find. 


I. Der Legitime und die ————— 3 Bde. 8. 
4 Rthlr. oder fl. 6 


I. Zransatlantifche Reifeffigzen und Chriftophorus 
Bärenhäuter. 2 Bde. 8. 2 Athle. oder fl. 3. 


I. Der Legitime und die Republikaner. 


Brockhaus fiterarifche Unterhaltungsblätter, Nro. 66 
7. März 1854. 

„Im Ganzen müffen wir, Cooper Talent in Ehren, 
diefer Conception bor der Gooperifchen den Vorzug geben, 
weil fie großartiger und geiftreicher ift. Vergeblich würs 
ben wir verfuchen , einen Furzen Begriff. von den Reizen 
der Schilderungen zu geben, zu welchen indianifces 
Leben und amerifanifche reiche Natur hier Gelegenheif 
geboten; vergebens Die zarfen Nuancen der edelften weißen 
und rothen Mtenfchen , ihre Charaktere und Sitten zus 
fammenzuftellen, um eine Anfhauung von dem Inhalte 








dieſes geiftreichen Werkes mifzufbeilen, deffen Plan 
meifterhaft angelegt und ausgeführf if. Diefer Roman 
iſt bei weitem lehrreicher, als irgend ein Gcottifcher 
oder Eooperifher Roman, und verdient von den Deuts 
fchen befonders beachtef zu werden, die fihon mit einem 
Fuße aus ihrer heimathlicdyen Hüffe gefreten find, um 
Die große Auswanderung zu beginnen :c. ıc. 


Literarifches Wochenblatt aus Braunfchweig vom 
2%. Dezember 1833. 


„Wäre diefer auögezeichnefe hiftorifche Roman unter 
Eoopers Namen erfihienen, fo würden wir vielleicht fein 
Dafein nur Furz anzeigen. Da er indeß einerfeits, 
als ein würdiger Zwillingsbruder der Cooperfchen Erzähs 
lungen, den zahlreichen . Freunden Diefer legtern (vor 
Denen er in gewiſſer Beziehung noch) ein befonderes In⸗ 
fereffe voraus hat) fehr willlomme eyn wird; anderfeits 
aber ohne alle berühmte empfehlende Firma auftritt, und 
fomit weniger raſch befannt werben möchte, fo werden 
wir etwas länger bei ihm verweilen. Um den Lefern 
ben Genuß der Ueberrafchung nicht zu verderben, geben 
wir feinen Abriß der Geſchichte, ſondern beſchraͤnken 
uns auf einige wenige Bemerkungen und Mittheilungen 
hber das Werk, und einige längere Auszüge, nad) deren 
Durchſicht man gewiß urtheilen wird, daß hier Treffliches 
geboten wird. ” 


Die Zeitung für die elegante Melt Neo. 132, 
10. Julius 41834. 


„Man fieht ed all ben Dingen an, daf der Ver, 
faffer felbft gefehen hat, was er befchreibt. Es iſt ein 
nicht unbedeutender Reiz dieſes Buches, daß der Vers 
faſſer, wie damals Cooper, eine belletriſtiſche Carriere 
mit ſeinen Urwäldererfahrungen zu beginnen ſcheint, daß 
alles noch ein wenig plump aus dem Ganzen gehauen iſt. 
Deßhalb find aber auch wenig Späne bei Seife zu ſchie⸗ 
ben, unnütze Arbeitsſpuren, von denen die Sachen 
unferer ausgelernten Autoren wimmeln. Daß ferner der 
Schauplatz plötzlich einmal tiefer im Süden iſt, nicht 





mehr bio an ben Grenzen der bereinigfen Sfaafen, 
daß der junge Royaliſt, welcher in die Mitte der Wilden 
geräth,, einen ganz andern Schlag findef, ald wir bis 
jest gefehen haben 2c.” 


II. Zransatlantifhe Reiſeſkizzen. 


Brockhaus Hiterarifche Unterhaltungsblätter von 
1534 pag. 1397, 98, 99, 1401, 2 ꝛc. 
| „Sch Fenne weder den frühern Roman, ber Diefem - 
neuen Unbefannten einen Namen gemacht hat, nod) feinen 
neuften, den Virey , aber die Neifeffizzen geben mie volle 
Gewähr fir das hohe Lob, Das feiner erften Leiflung 
gezollt worden if. — — — Sch möchte auf Diefe 
Schrift anwenden, was der Verfaſſer von Flintd geo— 
graphifchem Werke über die weltlichen Staaten fagf, 
daß fie mehr Belehr uber Amerifa gebe, als ſämmt— 
kiche Reifebefchreibunge®# der Europäer , die feinem Lande 
und deffen Bewohnern die Ehre eriveifen, Diefelben zu 
ſchildern, nicht wie fie find, fondern tie fie fie gerne 
haben möchten, um ihren refpeftiven . - » . Pafronen 
weniger Herzklopfen zu verurfachen — — — — Die 
Bilderreihe , Die in dieſen Neifeffizzen vor uns borüber 
gehf, frabie i in fo hellem und heiterm Farbenglanze, und 
it fo reich an Geiftesbligen 2c.” 


Literaturslatt für Damen, Beilage zum Berliner 
Modenfpiegel Nro. 46, Auguft 1834 pag. 91 — 92. 

„Gegenwärtiges Such ift eine der Intereffanteften Er: 
(heinungen der neuen Lifrauu — — — 

„Wir Fönnen verfichern, daß wir hier — einem 
Werke zu thun haben, das zu den feltenern Exfchei- 
nungen in der giteratur, und zwar im edlern Sinne 
gehört — — — — 

„Wenn Sie, ſchöne Leſerinnen, die vorliegende Reiſe 
in Geſellſchaft des Verfaſſers unfernehmen , fo erden 
Sie fich bald in eine andere Welt verfegt fehen. Nichts, 
garnichts, was zu unfern Sitten, Gebräuchen und Ges 
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wohnheiten ſtimmte. Nichts, was unferer Lebensmeife 
auch nur irgend enffpräche. "Alle fo feltfam , fo fremd, 
daf wir bor Verwunderung niche zu ung Eommen , und 
Doch eingeftehen müſſen, daß alles ganz folgerecht und 
. nafürlih if. — Und dann diefe großarfige gigantiſche 
Natur um und ber” ꝛc. ıc. 

H. Smidt. 


Ziterariſches Notizenblatt zur Abendzeitung Nro. 67, 
20. Auguſt. 

„Wir haben das frühere Werk desſelben Verfaſſers 
nicht geleſen, müſſen aber nach dem, was der Verleger 
ſelbſt in feiner Nachrede zum zweiten Bande Des vor— 
liegenden ©. 167 ff., darüber aus den Blättern für 
literarifche Unferhaltung vom 7. März Neo. 66 anführt, 
es für ein höchſt anziehendes halten, und werden nicht 
berfehlen , uns recht bald dieſen . zu berichaffen. 






Was aber diefe fransatlantifche feffizzen anbefrifft, 
fo können wir verfichern, daß ſie niemand ohue großes 
Jutereſſe Tefen und fi) mit Vergnügen durch Ddiefelben 
wahrhaft in eine neue Welt verfest finden wird. Daß 
fie an Ort und Stelle gefihrieben find’, zeige fich auf 
jeder Seife dDerfelben durch die Eigenthiimlichfeit der Auf- 
faſſung wie der Mittheilung, deutlich * ꝛc. ꝛc. 


Literariſche Zeitung . ‚ Nro. 42, ©. 7%. 
(Berlin bei Dunfer upd Humblot.) 


— — — — u — — 


. Intereſſant und ungeziwungen , lebendig gefchildert 
und der Stoff auf eine geiftveiche. Meife behandelt. Die 
- Grundlage diefer Sfizzen ift folgende: Ein junger Hager 
ſtolz, der bereits feinen fechsterdilusflug aus dem fiefften 
Südweften der Vereinigten Staaten nach) dem Norden 
und zwar in Heirathöfpefulationen unternommen, erhält 
während diefes lebten Ausfluges einen- neuen Korb, und 
Fehrt in feine Heimath uber Tenneffee, in Begleitung 
eines Freundes zurück. Auf dieſer Grundlage finden ſich 
nun die umterhaltendften Sittenfchilderungen bon den 
gebildetern  Klaffen Amerifa’s.” 
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